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Die Lotterieliſten. 
Ein Luſtſpiel in zwey Akten. 


Nach einer Anekdote. 


N | 
Lotterieliſten. x! 


Perſonen. 


son Stein, Huſarenobriſſer. 
Frick, Gaſtwirth zur Krone. 
Julchen, ſeine Teckter. 
Wilhelmine, ihte Freund in. 
Fero, Lieutenant in holläudifchen 1 
Waldftein, Schauspieler. 5 


Patzke, Zeitungsträger, 


Gottlieb, Hausknecht. 
Drey Marqeurs. 
Franz, Reitknecht des Oben 


Erfter Auftritt. 

Großes Gaſtzimmer in der Krone mit zwey Mit⸗ 
tel: und zwey Seitenthuͤren. Frick fig: rechts 
an einem Tiſche, auf welchem ein Contobuch 
nebſt andern Rechnungen liegen Linker Hand 

eln Tiſch, worauf weibliche Arbeit und eine 
Guitarre befindlich. | 


8 Fri ck. (indem er ſchreibt) Daniel! — Das 
nie! — Daniel! | 
Alle drey Margeurs kommen ſchnell zu verfehlte 
denen Thüren herein, und bleiben vor ihm 
ſtehen. Alle drey zugleich: 

Was befehlen Sie? 

Frick. Halt! — Daniel Nummer 
Eins! Wie viel ſind fremde Herrſchaften 
vergangene Nacht hier geblieben? 

Erſter Margeur. Fuͤnfe. 

Frick. (ſſiebt nach einem Zettel) Richtig! 
— Daniel Nummer Zwey! Wer, und wie 
viel Fremde logiren ſonſt noch hier? 

Zweyter Marg. Drey, der alte 
Baron Wolf, die Graͤfin Plapper und der 


e Waldſtein. 4 
2 


4 


Frick. Richtig! — Daniel Nummer 
Drey! Wer von den letzten bat fein Conto 
verlangt? 

Dritter Marg. Der alte Baton 
Wolf und die Graͤfin Plapper. Der Schau⸗ 
ſpieler Waldſtein hat wieder auf vierzehen 
Tage voraus bezahlt, und bleibt noch hier. 

Frick. Richtig! Hier ſind die Rech⸗ 
nungen des Barons und der Gräfin. (glebt 
ſie dem zweyten und dritten Margeur.) Kein 
Abzug findet ſtatt. — Daß die Lichter noch 
dieſen Morgen im Saale aufgeſteckt, und 
die Spieltiſche in den Nebenzimmern arangirt 
werden. Es iſt zwar nur ein buͤrgerlicher 
Ball; aber ich will die Leute bedient wißen, 
wie Fuͤrſten und Grafen, denn die reden 
davon, und mein Ruf ſteigt dadurch noch 
hoͤher. — Es iſt doch Wein genug gezogen? 

Erſter Marg. Ich habe geſtern noch 
einen Eymer von dem rothen gezogen, den 
Sie fuͤr Burgunder ausgeben. | 

Frick. Dafür kann ihn auch ein Je⸗ 
der trinken, — der es nicht weiß. — Er 
koſtete mich viel Mühe, ehe ich ihm dieſe 
Guͤte beybrachte. Wenn nach der Tafel 
blanker Wein noch verlangt wird, da gebt 
Ihr von dem im Gewoͤlbe ſtehenden rechter 


-. 
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Hand; er iſt ein wenig truͤbe; aber das 
wird um dieſe Zeit nicht mehr bemerkt. Denn 
je heller es dann im Kopfe wird, deſto truͤ⸗ 
ber kann auch der Wein ſeyn. 


Zweyter Auftritt. 


Gottlieb; (er nimmt die Muͤtze erſt in dem 
Zimmer 96.7 


Gottlieb. Hoͤren Sie, Herr Frick! 
es hat ein Pferd dieſe Nacht eine Krippe 
und einen Standbaum im Stalle zerſchlagen. 

Frick. Kerl! warum giebſt du nicht 
beßer aufs Vieh Achtung? — Es wird mit 
auf die Rechnung des We geſetzt, dem 
das Pferd gehoͤrt. 

Gottlieb. Ja, ja! 75 das geht 
ja gar nicht an; es iſt ja eins von unſern 
Pferden geweſen! 

Frick. Wie? Von meinen Pferden? 

Gottlieb. Ja, ja! Der kleine Fuchs, 
den Sie dem Studenten zurück behalten ha—⸗ 
ben; über den Mamſell Julchen immer ſol⸗ 
che Freude hat, wenn er recht tanzt und 
ſpringt, und dummes Zeug macht. 

Frick. Dieſe hat uͤber nichts als dun 
mes Zeug 92 88 


5 
Gottlieb. Je nu, es iſt ja Ihre Toch⸗ 
ter, da geht's ſchon an. — Bey wem ſoll 
ich denn die Krippe und den Sante 
machen laßen? — 

Frick. Nun, Eſel! doch nicht beym 
Glaſer? 

Gottlieb. Ja, ja! das weiß ich wohl! 
Ich meynte nur, bey welchem Zimmermann? 
denn der Alte will nichts mehr für Sie ar- 
beiten, weil Sie ihm ſo viel abgezogen 
haben. 

Frick. So laß es bey dem verabſchie⸗ 
deten Soldaten machen, der dankt Gott, 
wenn er ein Paar Dreyer verdienen kann. 
Daß aber gutes, friſches Holz — — — 
cman hört von außen eine Poſt blaſen) Eine 
Poſt! Allons! Marſch! | 

(Alle drey Margeurs ncbh dem er. lau: 

fen ſchnell ad) 


Deitter Auftritt. 


Frick. (Allein) Lauter unnsthige Aus⸗ 
gaben, die ins Geld laufen! — Erſt bringt 
mich der Herr des Pferdes in Schaden, und, 
da ich denke, meinen Verluſt durch das 
Pferd erſetzt zu haben, demolirt und zer⸗ 
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fchlägt das wieder alles. — Morgen des 
Tages ſoll es verkauft werden. Naben 

(Fero's Stimme von außen) Gruͤß dich 
Gott, alter Gottlieb! Biſt du denn ach 
ch in der Holle? 

Gottlieb von außen) Wie Sie fehen, 
da haben. wir uns noch nicht egal 
Vierter Auftritt. 
Vorige. Lieutenant Fero; hinter ihm Gotiieb, 
der eine Chatoulle trägt. 

Frick. (stehet ſchnell auf) Ganz unter⸗ 
thaͤniger Knecht, mein Herr Major! — 
oder — 5 | 

Fero. Lieutenant bis jetzt. — Setze ber! 
(Gottlieb ſetzt die Chatoulle auf einen Stuhl, und 
ie ab.) 

Frick. Wie ich höre, find Euer Gna⸗ 
98 in meinem 1 aan was Gent; 
Vielleicht — t 

Fero. (indem er ſich ſetzt) Daß ich ſchon 
einmal hier geweſen? Kann ſeyn — (ffir fichy 
Herr Frick erkennen mich alſo nicht, wie 10 

ſehe; deſto beßer! a 
ie So freue ich mich um e ehr 
daß ich abermals das Gluͤck genieße — 

Fero. Sie werden es nicht lange ge⸗ 
nießen — 1 ö 
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Frick. Alſo blos eine Durchreiſe, ver⸗ 
muthlich in Geſchaͤften? 

Fero. Ja, und das in großen 92 
ſchaͤften. 

Frick. (geſpannt) So? — gewiß we⸗ 
gen des neu ausbrechenden Krieges? in der — 

Fero. Tuͤrkey? bewahre — 

Frick. Oder England — 

Fero. Iſt da jetzt Krieg? 

Frick. Das wißen Euer Gnaden nicht? 
und reifen in Geſchaͤften? 

Fero. Aber nicht in denen des Krieges. 

Frick. So! nicht des Krieges wegen? 
—Alſo wegen Dero Familie wahrſcheinlich? 

Fer o. Getroffen, Herr! fo etwas kann da⸗ 
bey herauskommen; denn ich will es Ihnen 
nur ſagen: ich will mir eine Frau hier holen. 

Frick. Eine Frau? ha, das iſt ſchoͤn! 
da kommen Sie gerade hier an den rechten 
Ort! Hier haben Sie das Ausleſen; hier 
giebt es Maͤdchen, wie man ſie nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. Oder haben Sie vielleicht ſchon 
eine Wahl getroffen? 

Fero. Ey freilich! Das wißen Sie 
noch nicht? ſchon laͤngſt! 

Frick. Ich? wie ſollte ich ſo etwas 
erfahren! Ich kenne zwar ſo ziemlich alle 
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mannbare Maͤdchen hieſiger Stadt. — Ha! 

alleweile beſinne ich mich! Gewiß das en 
ne Fraͤulein von — von 

Fero. von Sonnenberg? 
Frick. Ja, ja! von Sonnenberg! Ja, 
ja! nun ſehe ich, daß Sie hier bekannt ſind. 
Freut mich, daß ich ſo gluͤcklich bin, Sie 
als Braͤutigam kennen zu lernen! 
Fero. Sie kennen mich alſo wirklich 
noch nicht? 

Frick. Nein, ich bin ſonſt noch nicht 
ſo gluͤcklich geweſen, Sie hier zu bemerken. 

Fero. (fuͤr ſich) Was eine Uniform 
nicht thun kann! | 
Frick. Habe zwar ſo im Geſpraͤch ge⸗ 
hoͤrt, daß das ſchoͤne Fraͤulein von Son⸗ 
nenberg einen jungen rafchen Offizier hei- 
rathet; aber nie denſelben perſoͤnlich gekannt, 
(mit einem Compliment) bis auf dieſe gluͤckli⸗ 
che Stunde. | 


Fero. So, nun aber kennen Sie ihn? 


Fri ck. Ja, wie ich ſo eben gehoͤrt ha⸗ 
be, daß Sie der Gluͤckliche find — 
Fero. Ich? — bewahre der Himmel! 


wie kaͤme ich zu der he das Fraͤulein zu 
heirathen? 
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Frick. Alſo die nicht? — Ich glaub 
te ſchon, Dero Wahl getroffen zu haben! 
Vielleicht ein reiches buͤrgerliches Maͤdchen? 
oder eine gluͤckliche ORIENTIERTE aus em 
letzten Kriege? 


Fero. (etwas unwillig) Dasmal haben 
Sie es getroffen! Aber nun auch keine ein⸗ 
zige Frage weiter; (indem er aufſteht) oder 
ich erklaͤre Ihnen den Krieg. — Jetzt ver- 
fang’ ich ein ordentlich Zimmer, wo man, 
ohne ſich den Hals zu verrenken, Himmel 
und Erde ſehen kann. Eine Bouteille Wein, 
wie Sie ſie ſelbſt trinken, und einen Kerl, 
der mir einen Brief wegtragen ſoll. 


Frick. Gleich zu Dero Befehl. Nur 2 7 


erlauben Sie mir ve zu fragen Iſt denn 
die — 

Fero. Noch eine e einzige Frage, Herr! 
— (legt die Hand an den Degen) und die gan⸗ 
ze Welt fo vergeblich nach Ihnen fragen. 

Frick. Bitte unterthaͤnig! Will ſo⸗ 
gleich das Verlangte beſorgen. — Daniel! 
Calle drey Margeurs kommen ſchnell herein.) 

Fero. Zum Teufel! wie viel Daniels 
haben Sie denn jetzt in Dienſten? Heißen 
denn Ihre Margeurs alle Daniel! 
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Frick. Ja, Euer Gnaden! das ge 
ſchieht mit beſonderer Vorſicht. Wer zu 
mir als Margenr zieht, den taufe ich Das 
niel. Hieße ein Jeder verſchieden, fo wuͤr⸗ 
den die Herrſchaften oft einigemal rufen 
muͤßen, ehe es der hörte, welchen fie vers 
langt; ſo aber kommen ſie meiſt alle Drey 
zugleich. 

Fero. Sie ſind ein wahres Original 
von Wirth. Einen ſolchen Einfall 1 ich 
Ihnen nicht zugetraut. 

Frick. Allzugnaͤdig! en 0 
mt Nummer Zwey, führe den Herrn Lieu— 
tenant in Nummer 9. und trage dann eine 
Bouteille von meinem Rheinwein auf ſein 
Zimmer. (von außen wird Daniel gerufen; die 
iwey andern Margeurs laufen ab.) 

Fero. Hier, Margeur, meine Chatoul— 
le. (Margeur nimmt fi) — Nun drey Fra- 
gen an Sie, Herr Wirth! 

Frick. Ganz zu Dero Befehl, wenn 

ich im Stande bin — 

Ferro. Das wird ſich zeigen. gebe die 

alte Oberfoͤrſterin Wacker noch? | 
Frick. Haben Sie die gekannt? 

Fero. Ob fie noch lebt? will ich wiſ⸗ 
ſen. Alſo nicht? | 
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Frick. Nein, dieſe iſt todt. Vor zwey 
Jahren — N 
Fero. Ich will nichts weiter hoͤren, 
als nach was ich frage. — Ihre Tochter, 
die Mamſell Wacker, lebt dieſe noch? 
Frick. Kennen Sie dieſe auch? — 
Ja, ſie lebt und ift friſch und munter. 
Fero. (freudig) Sie lebt? — 
Aber verheirathet? — 
Frick. Bis jetzt noch nicht — aber 
fie will — N 
Fero. Nicht? — (für ſich) O herrlich! 
(laut) Bey wen hält fie ſich jetzt auf? 
Frick. Bey ihrer Mutter Schweſter, 
der Raͤthin Gruͤnbach. Aber, ſeit er, der 
Rath, todt iſt, da geht's etwas ſchmal her. 
— Wenn Euer Gnaden naͤhere Nachricht 
verlangen, ſo kann Ihnen meine Tochter 
gewiße Auskunft geben. Die beyden Mä- 
del ſtecken alle Tage beyſammen. 
Fero. Iſt Julchen noch bey Ihnen 
hier im Hauſe, und unverheirathet? 
Frick. Wie? Euer Gnaden kennen ja mei⸗ 
ne Tochter auch, wie ich hoͤre? Und kann mich 
doch gleichwohl nicht beſinnen! — Ja, die 
fuͤhrt mir ſeit meiner Frauen Tode die Wirth⸗ 
ſchaft mit aller Ordnung, das muß ich ihr 
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ſelbſt als Vater nachſagen. Dafuͤr will 


ich ihr aber auch einen Mann ausſuchen, 
bey dem ſie gewiß keine Noth haben ſoll. 

Fero. Sie — wollen ihr einen aus⸗ 
ſuchen? — Ueberlaßen Sie doch die Muͤhe 
Ihrer Tochter, Sie moͤchten wohl ſchwer— 
lich ihren Geſchmack treffen. Sie waͤren 
gewiß der erſte Vater, der, ſeit die Welt 
ſteht, ſeiner Tochter einen Mann nach ih⸗ 
ren Wuͤnſchen gewaͤhlt haͤtte. 

Frick. Weil die Toͤchter nie die Erfah⸗ 
rung der Vaͤter haben, und doch gleichwohl 
ſich kluͤger duͤnken, als ihre Vaͤter. Aber 
lernen Euer Gnaden meine Tochter erſt zaͤ⸗ 
her kennen, und Sie werden finden, daß 
mein Julchen ein wohlgezogenes, folgſames 
Kind iſt, die die Einſichten ihres Vaters 


reſpectiret und darnach handelt. Lernen ſie 


Euer Gnaden nur naͤher kennen. 


Zero. Ich werde von Ihrer Erlaub- 
niß Gebrauch machen. Meine Fragen, Herr 


Wirth, ſetzen Sie mit auf meine Rechnung, 


damit ich den Ihrigen entgehe. — Nun, 
Daniel der Zweyte, Marſch! auf Nummer 9. 
(mit dem Margeur zu einer Mittelthuͤre ab.) 
Frick. Erlauben Euer Gnaden Dero 
Namen? Es iſt wegen des Thorzettels. 


I 


* 
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Fero. (in der Thüre zuruͤcktufend) Lieu⸗ 
tenant Fero in hollaͤndiſchen Dienen 


- * 8 1 * SE 
nal: } 5 


Fuͤnfter Auftritt 
Frick allein, gleich darauf Julchen. 


Frick. Fero — Fero! — iſt mir doch 
der Name in meinem ganzen Leben noch 
nicht vorgekommen, und gleichwohl kennen 
der Herr Lieutenant die halbe Stadt, ſogar 
meine Tochter und meinen Hausknecht. Er 
muß alſo ſchon hier geweſen ſeyn, muß hier 
in Verbindung geſtanden haben, das be⸗ 
weiſen ſeine Fragen nach Wackers. (ſchreibt) 
„Lieutenant Fero, in hollaͤndiſchen Dienſten.“ 
Julchen. (tritt ein, mit einem Bund 
Schluͤſſel) Guten Morgen, Vaͤterchen! — 
Das iſt wahr, an mir haben Sie eine Toch- 
ter, die zwanzig Meilen im Umkreis, nicht 
beſſer zu finden iſt! — Von vier Uhr 
an, bin ich auf den Fuͤßen, und war⸗ 
um? Einzig und allem, um den Ruf Ihrer 
Krone zu erhalten, der mir aber auch jetzt 
erſt ein Stuͤndchen Muſe vergoͤnnt. - 

Frick. Das iſt Deine Pflicht und Schul⸗ 
digkeit, ſonſt waͤrſt Du keine wohlgezogene 
Tochter, als welche ich Dich gegen Jeder⸗— 


mann ruͤhme. — Doch, das bey Seite. 
Sag' mir, kennſt Du den Lieutenant Sera? 


Julchen. Sie wißen, Vaͤterchen! daß 
ich gar keinen Lieutenant kenne. 


Prick. Ich meine keinen von den hieſt . 
gen. Einen gewißen Lieutenant Sero in 
hollaͤndiſchen Dienſten! 2 Hr 


Julchen. Nun gar ein Auslaͤnder! 
Ey, ey! Sie ſind heute bey recht guter Lau⸗ 
ne, wie ich fehe, das iſt mir zwar ſehr lieb!“ 
Nur bleiben Sie mir mit der Bekanntſchaft 
der Offiziere weg — 

Frick. Ach! ich ſpaße nicht! — Sein 
Name und Perſon muß Dir bekannt ſeyn! 
Er fragte nach 5 er muß ei alſo | 
kennen. 

Julchen. Sehr u. von dem jungen 
Hrn: 
Frick. Er kennt die halbe Stadt; ſo⸗ 
gar Gottlieben, unſern Hausknecht. 

Julchen. Ja, das glaube ich, eher 
als mich — 

Frick. Ich habe geben ihn ſehr vor⸗ 
theilhaft von Dir geſprochen — 

Julchen. Ey! wie anders? 

Frick. Er kam mit ee Hatte 
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aber weiter nichts bey ſich, als eine ſehr 
anſehnliche Chatoulle. 

Julchen. O! wer dieſes Beduͤrfniß 
aller Beduͤrfniße beſitzt; erhält leicht jedes 
andere. - 

Frick. Beſonders fragte er nach Wak⸗ 
fers Minchen. | 

Julchen. Nach Wackers Minchen?— 

Frick. Er ſchien recht entzuͤckt, als er 
hörte: daß fie noch nicht verehelicht waͤre. 

Julchen. Wie ſieht er aus, iſt er 
noch jung? 

Frick. Wie jeder Offizier ausſieht, — 
ja, jung iſt er noch. — 

Julchen. Iſt er luſtig? ſpricht er viel? 

Frick. O ja! — Er hat aber die ver⸗ 
dammte Untugend an ſich: er kann nicht 
leiden, wenn man nach etwas fragt. — 

Julchen. (vexirt ihn) Nun, das hat 
er bey Ihnen nicht zu befürchten. — . 

Frick. Maͤdel! — Dich ſoll ja! — 

Julchen. Nein, nein! ich meyne — 
weil Sie doch als Wirth — 

Frick. Und als Vater Dir's Maul 
verbieten kann! (Kleine Pauſe) | f 

Julchen. (geht langſam zu ihrem Vater; 
ſehr ſchmeichelnd) Hier bringe ich Ihnen wie⸗ 

der 
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der 5 Thaler, (fie giebt das Geld) als Vor⸗ 
ausbezahlung von Herrn Waldſtein, wie 
Sie es mit ihm ausgemacht haben. | 

Frick. (freundlih) Na, das iſt ja ein 
recht ordentlicher Menſch. Ein ſeltner Fall 
in feinem Stande! — Bleibt denn die Eo- 
moͤdianten⸗Geſellſchaft noch hier? 

Julchen. Noch ganzer vier Wochen! 
Herr Waldſtein hat dem Directeur durch 
ſeine Bekanntſchaft mit dem Canzler noch 
vier Wochen Permiſſion verſchaft. 

Frick. Das iſt unrecht vom Herrn 
Canzler! Dadurch entzieht er allen oͤffentli⸗ 
chen Oertern ihre Nahrung. Der Keller: 
wirth und ich, wir leiden am meiſten dar— 
unter. Ich ſollte nur Kanzler ſeyn! Heute 
noch muͤßten ſie mir aus der Stadt — 

Julchen. Solche geſchickte und or- 
dentliche Leute? i N 

Frick. Geſchickt! — nun, da mag 
viel Geſchicklichkeit dazu gehoͤren, Comoͤdie 
zu ſpielen! Und nun gar Ordnung — 

Julchen. Sagten Sie nicht ſelbſt, daß 
Waldſtein — 

Frick. Nicht einer von den ſchlimm⸗ 
ſten iſt! Nun — ja! das iſt wahr! er hat 
bis jetzt die Bedingung der Voraus bezah⸗ 

Lotterſeliſten. B 
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lung, unter der ich ihn einnahm, wider mei⸗ 
ne Erwartung erfuͤllt — 775 W 

Julchen. O! und in welchem 925 
Ruf ſteht er bey Jedermann in der Stadt! 
Er iſt erſt vorgeſtern nach der Auffuͤhrung 
der Emilie Galotti heraus gerufen worden! 

Frick. Das wird ihm auch was rechts 
geholfen haben — 

Julchen. Es iſt doch eine Ehre, die 
nur talentvollen Schauſpielern erzeigt wird. 
Auch ſagt man fuͤr gewiß: daß er von der 
Geſellſchaft abgehen, und durch des Canz⸗ 
lers Vermittelung in einem Collegium an⸗ 
geſtellt werden ſoll. — (ſchnell abbrechend, in 
einem andern Tone) Hoͤren Sie, Vaͤterchen! 
ſagen Sie mir doch: was iſt wohl unſer 
Gaſthof werth? 

Frick. Unſer Gaſthof? — Wie kommſt 
Du denn darauf? Haſt Du denn auch 
einen ? 

Julchen. Nun, ober Ihr Gaſthof, 
Vaͤterchen! die Krone! 

Frick. Je nu, jetzt ſtehen die Grund⸗ 
ſtuͤcken in hohen Preiſen. Unter 15 bis 
16,000 Thalern wär? er mir nicht feil. 

Julchen. Und unſer Haus nebſt Wein⸗ 
berg? Was iſt das wohl werth? 


— 5 
Frick. Nun, zu was ſollen denn die 
Fragen? f 
Julchen. (ſchmeichelnd) Bitte, bitte! 
liebes Vaͤterchen! nur noch dieſe Frage be« 
antworten Sie mir. | 

Frick. Zehentauſend Thaler unter 
Bruͤdern. 
| Julchen. Und Ihre anfehnlichen Wein⸗ 

keller? die gewiß auch 4 bis 5000 Thaler 
werth find? — Seechzehen und zehen iſt 
ſechsundzwanzig, und fuͤnf dazu — iſt Ein⸗ 
unddreyßig. Und 1 bin Ihre einzige 
Tochter! 

Frick. Sag' mir nur, Mädel! zu was 
die Rechnung fuͤhren ſoll? 
Jaulchen. Das ſollen Sie gleich hoͤ⸗ 
ren, liebes Vaͤterchen! — Nicht wahr, auf 

den July werd' ich achtzehen Jahre? 
Frick. Den neunten July. 
Julchen. Bin alſo alt genug, um 
eine eigene Wirthſchaft zu führen? 

Frick. O ja! in dem Stuͤcke bin ich 
recht wohl mit Dir zufrieden. Haſt Du ein 
Plaͤnchen im Kopfe? FE Du etwas 
pachten? 

Julchen. (faßt des Vaters Hand, und 

B a 
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ſtreichelt ihm die Backen) Nein, pachten! das 
gienge nicht. Heirathen will ich, Vaͤterchen? 
Frick. Heirathen? — Und dazu be⸗ 
rechneſt Du erſt mein Vermoͤgen! Iſt er denn 
reicher, als ich? Hat er Guͤter? oder baa⸗ 
res Capital? Hoͤre, Julchen! da ließe ſich 
eine Speculation machen. Geſchwind, wer 
iſt es? — Gewiß der Oekonomierath Plat, 
dem Du allemal den Wein ſelbſt bringen 
mußt? — Da haſt Du meinen Geſchmack 
getroffen! Das iſt ein ſteinreicher Mann! 
Iſt er es? — — Du wirſt roth! Das 
iſt brav! — Den haͤtte ich Dir heute noch 
ſelbſt vorgeſchlagen, wenn Du mir nicht 
waͤrſt zuvor gekommen. Alſo iſt er es? — 
Julchen. Nein, lieber Vater, bewah⸗ 
re! dieſer nicht. Herr Waldſtein, der — 
Frick. (cchlaͤgt vor Schreck auf den Tiſch, 
und ſpringt auf) Wald — Waldſtein! der Co⸗ 
moͤdiant? der hier bey uns wohnt? 
Julch en. (ſchuͤchtern) Ja, guter Vater! — 
Frick. Den willſt Du heirathen? 
Julchen. Ich ihn, und er mich. 
Frick. Keines von beyden, ſo lange 
ich lebe und Dein Vater bin. — Du? ein 
Maͤdchen, die — die einzige Erbin ihres 
reichen Vaters iſt? die will einen ſo armen 
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Schlucker heirathen? — Nichts! daraus 
wird nichts! Alſo deswegen berechneſt Du 
erſt mein Vermoͤgen? allerliebſt! — Ich 
muß einen Schwiegerſohn haben, der mit 
feinem Vermögen dem meinigen gleich kommt. 
Der mir meine Speculationen und Plaͤne 
ausfuͤhren hilft. Der durch ſeinen Rang 
mir Connexion verſchaffen kann; aber kei— 
nen Como dianten, der viel applaudirt wird, 
und wenig Wage 1 wie Herr Wald⸗ 
ſtein. | 
Julchen. Er geht aber vom Theater 
ab, wie er mir ſelbſt geſagt hat. Und der 
Canzler iſt ſeines Onkels Univerſitaͤtsfreund, 
der hat ihm ſein Wort gegeben, daß er ihn 

verſorgen will. — Er ſpricht vier Sprachen — 


Frick. Beßer, er ſpraͤche gar keine, ſo 
haͤtte er gar nicht mit Dir reden koͤnnen, 
und er haͤtte viermalhunderttauſend Thaler 
im Vermoͤgen, da moͤcht' er meinetwegen mit 
Marionetten herumziehen! — Aber ſo kann 
— ſoll und darf nichts daraus werden. 
chitzig) Und, wo ich erfahre, daß Du ein 
einziges Wort wieder mit ihm ſprichſt, oder 
er Gelegenheit ſucht, Dich zu ſprechen; ſo 
ſperre ich Dich ein, und ihn, wenn er die 
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fünf Thaler verzehrt hat, werfe ich zum 
Hauſe hinaus. 

Julchen. (in ihrer vorigen Laune) Wiſ⸗ 
ſen Sie was, Vaͤterchen! werfen Sie mich 
auch mit hinaus; oder noch beßer: ſperren 
Sie ihn zu mir. 
| Frick. Maͤdel, bring' mich nicht in 

Harniſch, oder ich vergeße ſonſt, wie alt 
Du biſt! — 
Julchen. Nein, Vaͤterchen! iſt das 
Ihr Ernſt? Ihr liebes Julchen, der Sie 
noch vor wenig Minuten eine Lobrede ge- 
halten, mit — 

Frick. Mit Ernſt zu ſagen: daß fie 
ein liebes Gaͤnschen iſt, die des Vaters 
Plaͤne durch Unverſtand vereiteln will, aber 
nicht ſoll. 

Julchen. Alſo geben Sie unter keiner 
Bedingung Ihre Einwilligung? 

Frick. Unter keiner in der Welt! — 
Mein Hut und Stock! 

Julchen. (holt es, indem ſie es ihm giebt) 
Vaͤterchen! bitte, bitte! Setzen Sie doch 
nur einen Fall feſt, unter dem Sie Ihre 
Einwilligung geben wuͤrden. — Geſetzt 
nun, Waldſtein bekaͤme ein eintraͤgliches 
Amt? oder ſein Onkel ſtuͤrbe? — Einen 

* 
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kleinen Strahl der Hoffnung muͤſſen Sie 
mir doch laßen. 


Frick. Jetzt nicht. Ich will mich beſinnen, 
Cabbrechend, indem er den Hut aufſetzt) Wenn 
Patzke die Zeitungen bringt; daß ſie ſogleich 
auf die Zimmer der Fremden kommen. Die 
Hanndverfchen Liſten ſoll er mir hier auf 
meinen Tiſch legen. Ich habe noch drey 
Nummern darinnen! Nach zehn Uhr bin 
ich wieder hier! «will gehen) 

Julchen. Sind Sie noch boͤſe, Vaͤ⸗ 
terchen? (ireichelt ibm die Backen) Nein, nun 
nicht mehr! — Alſo iſt keine Hoffnung, un⸗ 
ter keiner Bedingung? 


Frick. (indem er dazu lacht) Wenn ic a 
einmal das große Loos gewinne; da ſollſt 
Du deinen Herrn Schauſpieler haben; ſonſt 
aber nicht! 2 


Julchen. O das iſt zu hart! amor 
kennt keine Lotterieliſten! 


Frick. Schweig! Das iſt die einzige 
Bedingung! — Adje! (geht ab) 


4 
Sechſter Auftritt. 


Julchen allein; gleich darauf Lieutenant ers 
und Waldſtein. 5 
Julchen. (indem fie wieder vorkommt) 

O weh! Das war kein guter Troſt! — 
Gute Nacht, frohe Laune! Gute Nacht, ihr 
ſchoͤnen Traͤume einer gluͤcklichen Zukunft! 
(heiter) Doch nein! — warum denn die 
Gegenwart truͤben, durch der Zukunft dunkle 
Bilder? (indem ſie nach der Guitarre greiſt) 
Frohſinn und Freude muͤßen ja der Liebe 
Begleiterin ſeyn! Denn Liebe ward gegeben, 
um der Menſchen Gluͤck zu erhoͤhen; aber 
nicht es zu vermindern. — (mit der rechten 
Hand nach Waldſteins Thuͤre zeigend; die linke 
ans Herz gelegt) Fuͤr Dich, Adolph! ſchlug 
dieſes Herz zuerſt Liebe! — bey jedem an- 
dern blieb es kalt! (ſetzt ſich, ſingt und ſplelt) 


Als dich zuetſt mein Aug? erblickte 

Da hob die Bruſt vor Freude ſich; 
Und als mein Lächeln dich entzuͤckte, 

Da rief's in mir: — Dich liebe ich! 


Lieutenant Fero tritt leiſe zur Mitteithuͤre her⸗ 
ein, und bleibt horchend ſtehn. Julchen fährt 
nach einem kurzen Zwiſchenſpiele fort) 
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Und als dein erſter Kuß beſcheiben 
Erroͤthend mir mein Ja entwand; 


Da ſchwur ich: Trotz dem groͤßten Leiden — 


Knuͤpf ich mit dir der Liebe Band. 


Waldſtein tritt zu Anfang dieſes Verſes rechts 
zur Seitenthuͤre herein, doch ſo, daß er den 
Lieutenant nicht ſehen kann, und eilt nach 

dem Ende des Verſes auf Julchen zu. Lieu⸗ 
tenant Fero if im Begriff, das naͤmliche 
zu thun; als er aber Waldſteinen er⸗ 
blickt; kehrt er um und ſagt: 


Fero. Ha! ſo, fo! da kaͤm' ich unge⸗ 
legen. (geht ab) 
Siebender Auftritt. 

. Julchen. Waldſtein. 
Waldſtein. Galt mir der ſchoͤne 
Schwur dieſes Geſanges — Theuerſte Ju— 
lie? (kuͤßt ſie ) | 
Julchen. Ach! was Sie mich er— 
ſchreckt haben! — Bewahre der Himmel! 
wie koͤnnen Sie ſo eitel ſeyn? — Ich, die 
einzige Erbin eines reichen Vaters, und Sie, 
ein zwar talentvoller — aber bis jetzt ar⸗ 
mer Schauſpieler; wie koͤnnt' ich mich mit 
dem in ein Liebes⸗Buͤndniß einlaſſen? — 
Nein, einem reichen Oeconomierath galt 
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mein Lied, dieſen hat mein Vater fuͤr mich 
gewaͤhlt, und als gehorſame SON gehor⸗ 
che ich ſeinem Willen. 1 

Waldſtein. (auf das Aeußerſte erflaunt) 
Julie! 

Julchen. Herr Waldſtein? 

Waldſtein. (mit Leidenſchaft ihre Hand 
ergreifend) Julie! und ich — ward alſo hinter⸗ 
gangen! Jene Schwuͤre, die mich zum 
gluͤcklichſten Menſchen ſchufen — waͤren 
falſch! | 

Julchen. (verneigt ſich ſchelmiſch) Ja! 
— Nein, nein! ich habe Sie nur ein Bis⸗ 
chen aͤngſtigen wollen, um die Sprache mei⸗ 
nes Vaters zu imitiren. 

Waldſtein. (beſaͤnftigt) O, boͤſes 
Maͤdchen! — Dieſe Sprache habe ich von 
Seiten Ihres Vaters laͤngſt gefuͤrchtet. O 
Julie! waͤren Sie doch ſo arm, als ic jetzt 
bin. 

Julchen. Bſt, bſt! ſtille, ſtile! — 
Warum nicht gar! Von was wollten wir 
denn leben? Nein, nein! das iſt noch das 
Geſcheidteſte bei unſrer Liebe, daß mein Va⸗ 
ter reich iſt. 

Waldſtein. Aber die Linderniße, 
die daraus entſtehen — 
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Julchen. Sind Hinderniße von Sei⸗ 
ten meines Vaters, die ich aber Trotz aller 
ſeiner Weigerung doch d zu beſiegen 
weiß. 

Waldſtein. Er en alſo unfere Liebe 
ſchon entdeckt? 
N Julchen. Bewahre! Ich habe ſie 
ihm ſelbſt geſtanden. 
Waldſtein. Und ſein Widerwille — 


Julchen. Iſt ſo groß, daß er mich 
einſperren will, wenn ich wieder ein Wort 
mit Ihnen ſpreche. 

Waldſtein. O! und meine Hoffnun⸗ 
gen ſind um ſo vieles geſtiegen! — Ich 
bin heute durch ein eigenhaͤndiges Billet 
des Canzlers nach der Probe zu ihm einges 
laden, wo er mir verſichert: eine doppelte 
Freude erwarte heute noch meiner. 


Julchen. Nun, das iſt ſchoͤn! Und 
wegen des Einſperrens ſeyn Sie nur ohne 
Sorgen; ſehn Sie hier? (ieigt einen Schluͤßel) 
Dieſen Hauptſchluͤßel erhalten Sie von ei⸗ 
nem meiner getreuen Daniele, ſo wie ich ein 
geſperrt bin. — (Waldſß ein kuͤßt ihr die Hand) 
Bin ich nicht ein Maͤdchen, wie ſie ſich ein 
Liebhaber nur wuͤnſchen kann? 
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Waldſtein. O, gute theure Julie! 
Sie machen mich zu dem dine aller 
Menſchen. 

Julchen. Wenn Sie mir das zwan⸗ 
zig Jahre nach unſrer Hochzeit wieder ſagen 
werden, dann ſoll mir es doppelt lieb ſeyn! 
— Nach dem Eſſen bin ich bis vier Uhr im 
Garten, um Ihre guten Nachrichten vom 
Kanzler zu hoͤren. — Haben Sie noch keine 
Antwort von Ihrem Onkel? 

Waldftein. Leider nicht! Das iſt's, 
was mich bei allem meinem Gluͤck dennoch 
niederſchlaͤgt. — Auf drey Briefe, deren 
letztem der Kanzler ſelbſt einen beigefuͤgt 
hat, habe ich noch keine Antwort. 

Julchen. Vielleicht, daß Sie heute 
einer erwartete — | 

Waldſtein. O, dann iſt mein Gluͤck 
vollkommen, wenn ich die Einwilligung 
meines guten Onkels erhalte. Ich war 
als Knabe ſchon einſt ſein Liebling. Oft 
ſprach er im prophetiſchen Geiſte zu mei- 
nem Vater, wenn er mein lebhaftes Tem— 
perament ſah: „Bruder! Dein Junge laͤßt 
ſich nicht in Deine Bruͤdergemeinde auf— 
nehmen, ſo wenig als ich; und wenn er 
Dein ganzes Vermoͤgen verlieren ſollte.“ — 
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Und leider! hat ſeine Vorherſagung einge— 
troffen. — Mein Vater folgte feinen from⸗ 
men Launen, enterbte mich, als ich nicht 
gehorchte, und ſo ward ich theils aus 
Nothwendigkeit, theils aus Leidenſchaft, 
was ich bin. \ 
Julchen. Und wozu Natur und Tas 
if Sie zugleich beſtimmt hat. ir 
Waldſtein. Nur die Hoffnung auf 
ie Liebe meines Onkels macht jenen Ver⸗ 
luſt mir vergeßen, und nur der Gedanke, 
daß durch jenes Erbtheil mir Dein Beſitz 
erleichtert wuͤrde, laͤßt meinen ee 
„Schritt mich oft bereuen. i 
Julchen. Das fol er nicht! Ich 
liebe Dich und deinen Stand! ohne alle 
Nebenabſichten. — Und dieſe Liebe ſoll uns 
bald unſerm Ziele naͤher bringen. — 
Waldſtein. O, daß wir doch dieſem 
Ziele ſchon naͤher waͤren! — daß doch — 
teln Geraͤuſch von außen) Es kommen Frem⸗ 
de! — Adfje, meine Julie! durch Dich iſt 
mir die Welt ein Paradies! (kuͤßt fie) und 
das Leben hat mir einen doppelten N 
erhalten. 
Julchen. (einfallend) Aus welchem 
Stück iſt dieſe Phraſe? 
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Waldſtein. Aus keinem; es iſt die 
Sprache meines Herzens und meiner Liebe. 
Julchen. (laͤttlic) Gewiß, Wald⸗ 
ſtein, iſt ſie das? 
Waldſtein. Koͤnnteſt Du noch we 
feln, Julie? 
Julchen. Nein! ich glaube es — 
und glaube es Dir gern. (zu Waldſtein, der 
fie noch umarmt halt) Adje, Adolph! laß 
mich! man koͤmmt! . 
Waldſtein. O, daß unſere Liebe 
doch vor Niemand mehr ein Geheimniß 
ſeyn duͤrfte! — Leb wohl, meine Julie! 
ckuͤßt fie und geht ab) 
Bei dieſem Kuße fähre Patzke ſchnell zur Thuͤre 
berein, fo daß er Waldſtein noch ſieht. 


Achter Auftritt. 


Julchen. Patzke, ſpricht ſehr ſchnell und mit 
viel Geſtikulation. 9 
Patzke. Da bring' ich ſo geſchwind 
als möglich die Erlanger und Bayreuther 
Zeitungen. (indem er Waldſteinen noch erblickt) 
Bitte devoteſt zu verzeihen, wenn ich unge⸗ 
legen kam; werde mich ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich wieder hinwegverfuͤgen, um die viel⸗ 
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fältigen Wuͤnſche meiner Praͤnumeranten, 
Abonnenten und Subſeribenten zu erfüllen: 
Der heutige große Poſttag erlaubt mir nicht, 
mich eine Minute aufzuhalten. Zeitungen 
und Journale ſtroͤmen heute aus allen 
Weltgegenden auf mich ein, und alles muß 
beſorgt, muß ſchnell und puͤnktlich beſorgt 
und befoͤrdert werden. 

Julchen. (etwas verlegen) Wollen Sie 
nicht erſt ein gutes Glaͤschen Liqueur zu ſich 
nehmen, lieber Herr Patzte? 

Patz ke. (mit allen Zeichen der Luſternbeit) 
O! meine edelmuͤthigſte Mademoiſell unter 
allen Frauenzimmern, wie guͤtig ſind Sie 
gegen Ihren geringen Knecht. O! ein 
Glaͤschen Liqueur wird den ſchlechten Ma⸗ 
gen Ihres devoteſten Dieners in den grand: 
fefteften Zuftand verfegen. 

Julchen. (hat aus einem Glasſchraͤnk⸗ 
chen eine Flaſche Liqueur herausgenommen und 
ſchenkt ein) Kennen Sie den Herrn, der 
jetzt von mir gieng? (reicht ihm das Glas) 

Patz ke. (fürs erſt das Glas hinunter) 
O ja, meine vottrefflichſte Mademoiſelle, 
ich habe das Vergnuͤgen, den Herrn Wald⸗ 
ſtein mit einigen Theaterjournalen zu be⸗ 

dienen. Auch habe ich ſonſt noch genaue 
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Nachricht von ihm. Ich weiß aus gewiſ⸗ 
ſem Munde, daß der Herr Waldſtein von 
ſehr anſehnlicher Familie ſeyn foll. _ 
(Julie reicht ihm das Glas, er trinkt es ſchnell 

wieder aus und giebt es zuruͤck) Und ein 
Schauſpieler ſoll der Herr Waldſtein ſeyn, 
ein Schauſpieler, wie es in der ganzen 
Welt weiter keinen geben ſoll. — Da iſt 
mein aͤlteſtes Maͤdel, meine Fike: die iſt 
mit dem Zettelträger ein Bischen bekannt 
geworden, der hilft ihr immer vor der Coͤ⸗ 
moͤdie auf den Feuerboden, da hat ſie ein 
Paarmal die Comoͤdie von oben mit ange⸗ 
ſehen. (er trinkt wieder aus) In dem groſ⸗ 
fen prächtigen Stuͤcke, wo die vielen ſter⸗ 
benden Kinder vorkommen, — ich hatte 
auch fuͤnfe von meinen juͤngſten dabei — 
da hat der Herr Waldſtein den Wolf ge: 
ſpielt, ſo geſpielt, daß die Leute vor Jam⸗ 
mer und Wehmuth bald geſtorben ſind. — 


Julchen. Das freut mich! (haͤlt die 
Flaſche gesen das Licht) Wollen Sie das 
Reſtchen noch zu ſich nehmen, Herr Patzke? 
ich ſchenke es Ihnen, trinken Sie es nach 
Belieben. (ſetzt ihm die Flaſche bin) Mich 
rufen noch viele haͤusliche Geſchaͤfte 
(nimmt die Schluͤßel vom Tiſche) Wenn mein 

Va⸗ 
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Vater zurück kommt, wuͤnſcht er die Han⸗ 
noͤverſchen Liſten zu finden; beſorgen Sie 
ſie ja, Sie wißen, Lotterie iſt ſein Stecken— 
pferd. r 7 
Patzke. Die Poſt iſt noch nicht da! 
So wie ſie aber ankommt, hole ich die Li— 
ſten, ſehe ſie fluͤchtig durch, und bringe ſie 
dann ſo ſchleunig als moͤglich mit den gluͤck— 
lichſten Nachrichten zum Papa; wo in vier 
Wochen darauf das Geld ausgezahlt wird. 
Julchen. Wenn er keine Niete erhaͤlt! 
Patzke. Ey nun freilich, da iſt es un⸗ 
moͤglich. Doch, bey mir ſpielt niemand 
unglücklich. Der Papa haben noch drey 
Looſe, mit denen er noch nicht herausge- 
kommen iſt, die aber aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, nach den Nullen, die ſich darin— 
nen befinden, gewinnen muͤßen. 
Julchen. O, wenn doch Ihr from⸗ 
mer Aberglaube dasmal erfuͤllt wuͤrde! — 
Vergeßen Sie Ihr Reſtchen nicht zu trin⸗ 
ken, lieber Herr Patzke! (geht ab) n 
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Neunter Auftritt. 


Patzke allein; gleich darauf Lieutenant Gero, 


Patzke. (ihr nachſpottend) Vergeßen 
Lotterieliſten. € 
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Sie Ihr Reſtchen nicht zu trinken, lieber 
Herr Patzke! Das heißt ſo viel: Vergeßen 
Sie, lieber Herr Patzke, daß mich der Herr 
Schauſpieler gekuͤßt hat. In meinem gan⸗ 
zen Leben habe ich noch nicht ein Troͤpfchen 
von ihr bekommen, und wenn mir fuͤr Durſt 
die Seele ausgegangen waͤre. Warte! die 
Ueberraſchung ſoll mir noch manch Glaͤschen 
eintragen. (trinkt haſtig) Ah! — if — 
was — Delifates! Eine Minute ſpaͤter, und 
ich gieng ſo trocken wieder nach Hauſe, als 
ich her kam. — — Was ſpricht denn da 
ſo ſtark bei dem Herrn Waldſtein? (geht an 
die Thuͤre und ſieht durchs Schluͤßelloch) Er ift 
es ſelbſt — ha! ha! er probirt eine Rolle. 
— Es muß eine Heldenrolle ſeyn! Sap— 
perment, jetzt zieht er ein Schwerdt — jetzt 
ſetzt er ſich in Poſitur! — (Lieutenant Fero 
iſt eingetreten) jetzt kommt er in Hitze! halt, 
jetzt ſchlaͤgt er los! (Fero giebt ihm bei die⸗ 
ſen Worten mit der Hand einen Schlag auf den 
Ruͤcken) Ganz unterthaͤnigſter Knecht, 
Euer Gnaden! e 


Fero. Was macht Er hier? 


Patzke. Was ich hier mache? Ich 
ergoͤtze mich an den Talenten des Herrn 
Waldſtein. — Ich bin ein großer Liebhaber 
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der Schauſpielkunſt, und alleweile probiren 
der Herr da drinnen eine Heldenrolle. 

Fero. Und da beobachtet Er die Kunſt 
durchs Schluͤßelloch? 

Patzke. Ja! ich kann auf keine an⸗ 
dere Art dazu kommen. 

Fero. Wer iſt er? 

Patzke. Ich bin der bekannte und 
beruͤhmte Patzke; ſeit einem Jahre hier Lie— 
ferante aller Zeitungen, Monatsſchriften, 
Theater- Abend» und Morgenzeitungen, 
Journale des Luxus und der Moden, Wo— 
chenblaͤtter — 

Fero. Alſo ein Poſtillon der Littera— 
tur? 

Patzke. Ja, richtig, der Poſtillon 
der Litteratur. — Euer Gnaden halten ſich 
wahrſcheinlich hier auf? Sollten Euer Gna— 
den in unſerer Stadt etwa Langeweile ha— 
ben, ſo befehlen Dieſelben uͤber mich. Ich 
liefere Ihnen alles, was zur Zerſtreuung, 
Belehrung, zum Lachen und Weinen, fuͤr den 
Geiſt und für das Herz die angenehmſte Un⸗ 
terhaltung gewaͤhrt. (greift in ſeinen papier⸗ 
nen Sack, und, indem er eine Zeitung nennt, 
holt er ſie heraus) Hier alle in⸗ und aus⸗ 
laͤndiſche Zeitungen — Berliner, Fe“ 
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Hamburger, Mannheimer, Leipziger, Bay⸗ 


reuther. Da finden Euer Gnaden Bege— 
benheiten, die geſchehen und nicht geſchehen 
ſind; Anekdoten und witzige Einfaͤlle; 
Feuersbruͤnſte und eheliche Verbindungen; 
Waßerſchaͤden und Executionen; Belage— 
rungen; Schlachten; Bataillen; Erdbeben; 
Entbindungen; Todesfaͤlle; Standeserhe— 
bungen; Steckbriefe; Anzeigen von guten 
und ſchlechten Sachen; kurz, von allem, 
was man zu wißen und nicht zu wißen 
braucht. Auch der Halleſche Courier, fetzt 
der Staatsbothe genannt, beruͤhmt wegen 
ſeinem kurzen buͤndigen Styl. 

Fero. O, ich bitte Ihn um alles in 
der Welt, packe Er wieder ein! 


? 


Patzke. Hier find Journale des Luxus 


und der Moden. Da koͤnnen Euer Gna⸗ 
den ſich bald nach Pariſer, Londner, Wie⸗ 
ner und Berliner Geſchmack kleiden; koͤnnen 
erfahren, ob die Damen Struͤmpfe mit 
Zwickeln, Hemden mit Spitzen, ganze oder 


halbe Kleider tragen. — Hier ein 


Paar intereſſante Schriften: der Frei⸗ 
muͤthige, — und hier die elegante 
Zeitung, ein Paar unzertrennliche Blaͤt⸗ 
ter, die muͤßen zuſammen geleſen wer⸗ 


— 


den. Hier finden Euer Gnaden eine wohl⸗ 
eingerichtete politiſche Feuer- und Loͤſchan⸗ 
ſtalt. Da ſind Lichtſtrahlen, Feuerbraͤnde, 
Pechfackeln, Feuerſchirme und Loͤſcheimer! 
(ſchadenfroh lachend) Doch helfen fie fü viel, 
wie oft die wirklichen Feueranſtalten, die 
erſt hervorgeſucht und probirt werden, wenn 
das Feuer ſchon alles verzehrt hat. — Hier 
eine Heerde von Wochenblaͤttern aus allen 
Staͤdten und Staͤdtchen, gute, mittle und 
ganz ſchlechte, nachdem der Verfaßer Kopf 
und Genie beſitzt. Das Unſrige iſt das beſte 
von allen. — Nun, was befehlen Euer 
Gnaden? a 
Fero. Nichts! — Doch hier hat Er 
einen Dukaten. (giebt ihm Geld) Ich ha— 
be ſo viel von Ihm gehoͤrt, als wenn ich 
einen Monat bey Ihm geleſen hätte. — 
Hat Er noch nichts geſchrieben? 
Patzke. Nein, Euer Gnaden! — Ach, 
wie wuͤrde mir der Freimuͤthige mitſpielen, 
wenn ich das wagte. 

Fero. Daran thaͤte er auch wohl. 

Patzke. Ich danke ganz unterthaͤnig 
fuͤr Dero Geſchenk. Ich mache auch zugleich 
den Lotterie⸗Collecteur; befehlen Euer Gna— 
den etwa da etwas? Ich kann mit allem — 
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Fero. Ich danke für alles! Kann Er 
mir die Tochter des Wirths auf einen Au⸗ 
genblick hierher bitten? 

Patz ke. Den Augenblick, Euer Gna⸗ 
den! (packt ſeine Sachen wieder ein) Be⸗ 
daure nur, daß von allen den vielen gelehr— 
ten Schriften nichts nach Dero Geſchmack 
iſt. Sollte ich noch irgendwo ein Journal 
oder Zeitſchrift entdecken, die meinen ſpecu— 
lativen Augen entwiſcht waͤren, ſo werde ich 
es ſogleich Euer Gnaden avertiren. 

Fero. Schon gut, ſchon gut. 

Patzke. Danke nochmals mit dem 
ſubmißeſten und unterthaͤnigſten Herzen für 
Dero mir gereichtes Geſchenk; empfehle 
mich zeitlebens zu Dero Gnade und Huld, 


und werde mich bis an das Ende meines 


elenden Lebens als den gluͤcklichſten Zei- 
tungstraͤger betrachten, wenn ich einmal 
die hohe Gnade erlangen werde, Hoͤchſtde— 
nenſelben mit meinen geringen und unbe 


deutenden Dienſten aufwarten zu duͤrfen. 
(ſchnell ab) ö 
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Zehender Auftritt. 
Fero allein, dann Julchen. 


Fero. O, daß doch deine Zunge in eines 
unſerer Phyſiker Munde waͤre, denen es ſo oft 
an Worten mangelt, wenn ſie beweiſen 
wollen, daß Schwarz nicht Schwarz, und 
Weiß nicht Weiß iſt. Ueber den Schwaͤtzer 
habe ich meine Herzens ongelegenheit faſt 
vergeßen. — Wenn doch Julchen kaͤme, 
daß ich von ihr hoͤren koͤnnte, ob meine 
gluͤckliche Verwandlung auch hier ihre Wir— 
kung nicht verfehlen werde. — Vor weni— 
gen Jahren noch ein armer, wuͤſter, unre— 
nommirter Student, und jetzt (mit lachendem 
Frohſinn) ein reicher, ſehr vernuͤnftig den⸗ 
kender Mann. — a 

Julchen. Unterthaͤnige — 

Fero. (ihr entgegen) Q, bewahre der 
Himmel! Ich Ihr ganz unterthaͤniger Die— 
ner! (kuͤßt ihr die Hand) Liebes Julchen! 

Julchen. Sie find der Herr Offi— 
zier — | 

Fero. Der fih bey Ihrem Vater Fe— 
ro nannte, und ſich bey ihm nach ſeinem 
guten Julchen erkundigte, deren Freund— 
ſchaft ich einſt ſo gluͤcklich war zu beſitzen. 
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Julchen. Sie, Herr Lieutenant? 

Fero. Zwar nicht unter dieſer Klei⸗ 
dung, aber — . 

Julchen. (ihn genauer Eee Ha, 
welche Erinnerung kommt mir bey Ihrer 
Perſon in meinen Kopf! Rechne ich die 
Uniform ab, ſo haben Sie mit einem ehe— 
maligen gewißen Studenten — 

Zero, (für fi) Die Tochter hat ſchͤ⸗ 
fere Augen als der Vater. (laut) Einen 
Studenten, der wegen luſtiger Streiche re⸗ 
legirt wurde — 15 
Jiaulchen. Der einem Mädchen Dinge 

in den Kopf geſetzt hatte, die er nicht im 
Stande war, zu halten — | 

Fero. In feiner damaligen Lage — 

Julchen. Wie, mein Herr, iſt es 
wahr, was — 

Fero. Sie ahnden? — Ja, liebes 
Julchen! c 

Julchen. Franz Ferona waͤre in die⸗ 
ſer Uniform? — Und mein Vater hat Sie 
nicht erkannt? — Aber Herr Lieutenant, ich 
erſtaune! Nach dem, was ich ſehe, und was 
ich von meinem Vater gehoͤrt habe, muß ei⸗ 
ne gluͤckliche Veraͤnderung mit t Ihnen vor⸗ 
gegangen ſeyn? N 


. 
Fero. Die gluͤcklichſte, die einem Er⸗ 
denſohn begegnen konnte! 


Julchen. Iſt 155 ein reicher On— 
kel geſtorben? 


Fero. Nein, liebes Julchen! — Ein 
weit ſeltner Gluͤck hat mir gelaͤchelt. — 
(zieht eine Lotterieliſte heraus) Sehen Sie die— 
ſe ſo ſchoͤn extra groß gedruckte 29,689 
mit ihren 90, 00 Thalern? Dieſe hat For— 
tuna ihrem Liebling (auf fich zeigend) zuge: 
worfen. (mit Entzuͤcken) Und kaum hatte 
ich die Ueberzeugung meines Gluͤcks in Han- 
den, ſo lief ich zu einem Banquier, erlitt, 
um deſto ſchneller hier zu ſeyn, einen kleinen 
Verluſt an der Summe, raffte mein Geld 
zuſammen, ſetzte mich in eine Poſtchaiſe und 
eilte hierher, um die Dinge zu erfuͤllen, die 
ich einſt verſprach. (wirft die Liſte au ricksTiſch) 
Und nun, Julchen, ſcharmantes, liebes Jul⸗ 
chen, nun freue Dich mit mir! —. Aber 
vor allem ſage mir, was macht meine Wil— 
helmine? Wird ſie mir meine ehemalige 
Deſertion vergeben? 


Julchen. O, Ihr Boͤſewichter! was 
vergeben wir Maͤdchen Euch nicht, wenn es 
ſcheint, als reueten Euch Euere Suͤnden. 


＋ 
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Fero. (wie oben) Sie iſt mir alſo noch 
gut? (kuͤtßt Julchen) O, himmliſches Jul⸗ 
chen, jetzt habe ich noch einmal das große 
Loos gewonnen! (läuft zum Tiſche, und ans 
die Lifte, wirſt fie aber wieder hin) 

Julchen. Halt, halt! Herr Lieute— 
nant! Ihre Freude iſt ſehr mittheilend. 

Ferd. Und Du, nichtsbedeutendes 
Papier, habe Dank! ohne Deine Nachrich— 


ten waͤre ich nicht hier — nicht wohlha— 
bend — koͤnnte meine Wilhelmine nicht 
glücklich machen n 


Julchen. Um dieſer Gefuͤhle willen 
ſey Ihnen Ihre 8 % vergeben — 
ſonſt — 

Ferodo. Eigen Sie die Arie noch ein⸗ 
mal, wo der dritte Vers aus dieſer Thuͤre 
fam — IR 

Julchen. (verlegen) Wie meinen — 
Sie? — 

Fero. O, ohne alle Verſtellung! — 
Ich wollte Ihnen, liebes Julchen, meine 
Ankunft ſelbſt melden, und kam da gerade 
zu der Scene, wo Romeo ſeine Julie uͤber— 
raſchte. Da ich aber eine ſolche Scene 
nicht gern unterbreche, ſo machte ich ſogleich 
linksum und trat wieder ab. — Jetzt ſagen 
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Sie mir um unſrer alten Freundſchaft wil— 
len, wie und auf welche uͤberraſchende Art 
erſcheine ich bey Wilhelminen? 

Julchen. Auf die einfachſte Art von 
der Welt. Sie gehen zu ihr, knieen vor ihr 
nieder, ſagen: ich bin dein gefallener und 
entwichener Franz Ferona; ich will mich 
beſſern, nimm mich wieder zu Gnaden an; 
dann halten Sie bey ihrer jetzigen Pflege— 
mutter geziemend um ſie an; bitten mich 
zur Hochzeit — (blickt zufällig nach dem Fenſter) 
Wahrhaftig! da kommt Wilhelmine die 
Straße herauf! ſie kommt zu mir. 


Fero. Ja, das iſt ſie! noch ſo ſchoͤn 
als ehemals! Ich eile ihr entgegen — 

Julchen. Halt, mein Herr, halt! — 
hier muß ein Spaͤschen angebracht werben. 
Wir muͤßen ſehen, ob ſie Sie erkennt. Hier, 
ſetzen Sie ſich an meines Vaters Tiſch, und 
beſchaͤftigen ſich mit Leſen oder Schreiben. 
Ich gebe Sie für ſtumm und taub aus. 
Daß Sie ſich ſo ſtellen muͤßen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Setzen Sie ſich. 15 

Fero. (ſetzt ſich) Aber zu was ſoll 
das führen? ich werde mich bald verrathen, 
ſie wird mich ſogleich erkennen. 
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Julchen. Schwerlich. Die Scene 
ſoll nicht lange dauern. Ruhig, ſie koͤmmt! 


l 7 1 — na m 


) 5 
Eilfter Auftritt. AR 


Vorige. Wilhelmine. 


Julchen. (ihr entgegen) Willkommen! 
liebes Maͤdchen! (küßt fie) 

Wilhelmine. Ich komme, Dich auf 
einen Augenblick noch zu ſehen. (erblickt Zero) 
Du haſt Geſellſchaft bey Dir? 

Julchen. Sehr langweilige. Ein 
Offizier, der bey Auffliegung eines Pulver⸗ 
wagens Sprache und Gehoͤr verlohren hat. 
Du brauchſt Dich nicht zu geniren. 

Fero. (macht ein Compliment) 

Wilhelmine. (macht eine Verbeugung; 
indem ſte ihn naͤher betrachtet, ſagt ſie zu Julchen 
mit vieler Theilnahme) Schade um den ſchoͤ⸗ 
nen Mann! Aber — Gott! hs Aehn⸗ 

lichkeit — 

Julchen. (ſchnell n Weißt 
Di mit wem? Mit deinem ehemaligen 

Mosje Ferona! — Ja, das iſt mir auch 
ſchon aufgefallen. — Wo mag der Gluͤcks⸗ 
ritter ſich wohl jetzt herumtreiben? 
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Wilhelmine. Wenn's ihm nur wohl 
geht! . 

Julchen. Run a um Dich hat er es 
nicht verdient — der Ungetreue! — 

Wilhelmine. Verdamme ihn niche 
er hatte viel gute Seiten — l 

Julchen. Den möchte ich ſeh'n, wenn 
der durch ein Ungluͤck ſtumm und taub 
wuͤrde? Dem koſtet es Muͤhe, eine Minute 
zu ſchweigen. 

Wilhelmine. Und nun ſchweigt er 
auf immer — 

Fero. (wendet fi ſich ſchnell um) 

Julchen. (winkt Fero; zu Wilhelminen) 
Moͤchteſt Du ihn wohl noch einmal ſprechen? 

Wilhelmine.“ Wie kannſt Du noch 
fragen! 

Fer o. (will sprechen, beſinnt fi aber 
wieder) 


Julchen. Und was wuͤrdeſt Du ihn 
wohl zuerſt fragen? | 1 
0 Wilhelmine. (aͤrtlich) Was an⸗ 

ders, als: ob er mich und ſeine Schwuͤre 
ganz vergeſſen haͤtte! 

Fer o. (ſchnell zu ihren Fuͤßen) Nein, 
Wilhelm das habe ich nicht! -- 


\ 
U 
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Wilhelmine. Gott — im Himmel! 
Was iſt das? — Sie ſind — 

Fer o. Dein glücklicher. Franz! wenn 
Du mir vergiebſt, und mich noch liebſt — 
(an ihrem Halſe) 

Julchen. (lacht ausgelaſſen) 

Wilhelmine. Die erſte Verſtellung 


habe ich Dir laͤngſt vergeben; aber die jez— 


zige uͤbertrift faſt die erſtere. 

Julchen. (mit Lachen) Die haſt Du 
mir zu verdanken! Sie iſt Revenge fuͤr die 
Frage: „Du liebſt einen Schauſpieler?“ — 
Nun, Kinder, vergeben iſt alſo alles, nun 
erzählt einander Eure gehabten (zu Fero) 


‚Glücks: (zu Wilhelminen) und Ungluͤcksfaͤl⸗ 
le, damit Ihr einander wieder naͤher kommt. 
Doch, da ſehe ich meinen Vater wohlbe— 
daͤchtig auf den breiten Pflaſterſteinen kom⸗ 


men; das deutet auf ein kleines — (zeigt 
auf den Kopf) Da haͤttet Ihr keine Ruhe. — 
Kommt in Garten, dort ſeyd Ihr unge— 
ſtoͤrt; vielleicht komme ich bald mit Gefell- 
ſchaft zu Euch. | 

Fero. In die Laube, Wilhelmine, hin⸗ 
ter der ich mich ſonſt immer verſteckte, um 
Euch zu belauſchen. Dort ſollſt Du mein 
und Dein Gluͤck hoͤren. N 
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Julchen. Kommt, kommt! ehe er 
Euch noch findet. Denn der Rauſch der 
Liebe und der des Weins vertragen ſich ſel— 
ten mit einander. (alle drey rechts zur Seiten; 
tbüre ab) 
Zwoͤlfter Auftritt. 

Frick, den Huth auf, ein wenig berauſcht, aber 
ja nicht betrunken; hinter ihm Gottlieb. 
Frick. Was vorgefallen, Gottliebchen? 


(will den Huth aufhängen ; er fällt aber wieder 
herunter) 


Gottlieb. Ich weiß nichts. — War— 
ten Sie, Herr Frick, warten Sie, das geht 
ſo nicht! (haͤngt ihm den Huih auf) 

Frick. Der Nagel iſt Schuld — dar— 
an. — Keine Fremden angekommen? (giebt 
Gottlieben den Stock) 

Gottlieb. Ein Paar Nadlergeſellen 
unten in der Schenkſtube. 

% „Jeick. So, ſe! It Patzle nicht 
da geweſen? Er wollte mir die Hannoͤver— 
ſchen Liſten bringen? — 

Gottlieb. Ja, der iſt lange da ge— 
weſen — (ſieht auf den Tiſch) Da liegen 
ja Zeitungen und Liſten! — dieſe werden's 
gewiß ſeyn. 
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Frick. (geht nach dem Tiſch) Na! das 
iſt klug von dem Herrn Patzken. — Da 
wollen wir doch gleich nachſehen. (ſetzt ſich) 
Koſtet mir viel — Geld, die Lotterie. — 
Wo habe ich denn die Looſe? Ha! da hier! 
(holt fie aus einem Papier) Nummer 17017. 

5003. und 29,699. (nimmt die Life) Sieh 
nur, Gottliebchen! — die entſetzlich vielen 
Nieten! 

Gottlieb. Ja, dieſe moͤgen wohl der 
beſte Gewinnſt fuͤr die Herren von der Lot⸗ 
terie ſeyn. 

Frick. (tief halb laut einige Desifen ; doch 
nicht zu lange, damit die fe Scene nicht langweilig 
werde. Endlich ſchlaͤgt er das Blatt um) Haha! 
— der große Gewinnſt iſt auch ſchon her— 
aus! — 29689 — was? 29 — 6 — 89 
eſchnell nach dem Looſe ſehend) Ja! Gott! ich 
großer Sünder! — das iſt-ja meine Num⸗ 
mer! (reibt die Augen) Gottlieb! komm ge- 
ſchwind her! Wie heißt die Nummer hier? 
(zeigt ihm das Loos) 

Gottlieb. 29589. a 

Frick. (auf die Liſte zeigend) Und diefe? 

Gottlieb. 29689. | 

Frick. (ſpringt auf. Mit Entzücken) 
Gottliebchen! Gottliebchen! ich habe das 

groß 


N 
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große Loos gewonnen! — So wahr ich 
lebe! 29689 hat goooo Thaler gewonnen. 
Hat denn Patzke nichts geſagt? — weiß es 
denn meine Tochter ſchon? — Ha! die 


Schelme! haben gewiß die Liſte hierher ge— 


legt, um mich zu uͤberraſchen. 


Gottlieb. J, drum! Patzke lachte 
die ganze Treppe herunter und laberte vor 


ſich hin: wieder etwas erwiſcht! wieder et⸗ 


was erwifcht! - 0 
Frick. (wieder in die Life ſehend) FR; 
es denn aber auch gewiß? — Ja, bey mei: 


ner Seele! es iſt wahr, und bleibt wahr! 


(alles folgende ſchnell und mit entzückender Freude) 


Geſchwind, rufe meine Tochter! — Doch 


halt! — hier, Gottliebchen! ich kann auch 
freigebig ſeyn! Hier haſt Du zwey Gro— 
ſchen. (giebt ihm Geld) Nun geſchwind 
Patzken aufgeſucht! — Die Tiſche abge— 
räumt! Sechs Bouteillen Rheinwein her— 
auf geholt! — (Gottlieb will gehen) Warte, 
Gottlieb! — Du beſorgſt den Wein; Da— 
niel mag hier aufräumen, (ruft) Daniel! 
Daniel! (alle drey Margeurs kommen) Meine 
Tochter ſoll geſchwind hierher kommen! — 
Cdie Marqeurs wollen ab) Halt! wo wollt 
Ihr hin? — Hier ſind acht Groſchen, theilt 


Euch darein! trinkt meine Geſundheit! 


Lotterſeliſten. D 


& so >» 
(giebt Geld; die Margeurs ſehen einander vol 
Erſtaunen an) Es ſoll alles, was im Hauſe 
iſt, hierher kommen, Fremde und Dienſtbo⸗ 
then. Beſtellt ſechs Mann Muſik — 
Cin die Lille fehend) 90000 Thaler! — Frick 
Gaſtwirth zur Krone! Deine Wuͤnſche find 
erfuͤllt! — 
Alle drey Marqeurs. Mas ft 
Ihnen denn begegnet? Haben Sie denn 
etwas gewonnen? 

Frick. Ja, Kinder! die ſind Mane! 
Staunt wie ihr wollt. Hier iſt die Liſte! 
Nun ſollt ihr mich erſt kennen lernen, was 
Ihr fuͤr einen guten Herrn an mir habt. 
Holt meine Tochter, lauft nach der Muſik. 
(Die Margeues wollen wieder ab.) — Die will 
ich uͤberraſchen, die wird Augen machen! Ha 
ha ha! Wenn ich zu ihr ſpreche: „Da haſt 
Du Deinen Comoͤdianten ha ha ha! nimm 
ihn hin! — Doch nein, halt! kommt her! 
— Ihr ſeyd alle Viere ſtumm, von dem gan⸗ 
zen Vorfall, wie die Steine, keinem Men⸗ 
ſchen ein Wort geſagt! — Auf den Abend 
iſt Ball, da will ich einen Spaß nach mei⸗ 
ner Art machen. Du Daniel Nummer Dreye! 
Du haſt ein Bischen zeichnen gelernt! 
So viel wirſt Du ſchon gelernt haben! 
Du machſt eine Ehrenpforte oder Pyramide 
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mit der Fortuna und Vivat uͤber meinen 
Namens⸗Zug, darunter meine Gluͤcks⸗-Num⸗ 
mer: 29,689 gewinnt 90,000 Thaler. Die 
Muſik ſteckt wie dahinter. Den ganzen Hin⸗ 
tergarten behaͤngſt Du mit Lampen; vorne 
machſt Du, Gottlieb, die alte Gardine vor; 
ſo, daß die Ausſicht verſperrt iſt. Wenn 
alles fertig iſt, fuͤhre ich ſie alle in den Garten. 
Du ziehſt den Vorhang weg — Hahahaha! 
Ich ſpreche zu meiner Tochter: „Ein ehr— 
licher Mann haͤlt ſein Wort!“ — Haha! 
„Hier, das iſt dein Mann, nimm ihn hin!“ 
Hahaha! ich habe das große Loos gewon⸗ 
nen! — 


Der Vorhang fallt. 
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Zweiter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Ein kleineres Zimmer mit eines Mittel⸗ und 
Sceitenthuͤre. Der dritte Margeur iſt beſchaͤf⸗ 


tiget, eine große Pappe aastuſchnelden Gott⸗ 
lleb kommt herein. 


Gottlieb. Der Herr fast Dich fra⸗ 5 
gen wie weit Du mit der Fortuna waͤr'ſt? 

Dritter Marg. Ich hab' ſie gleich 
beim Kopfe und ſchneide ſie aus. 

Gottlieb. Wer iſt denn das, die 
Fortuna? 

Dritter Marg. Das iſt des bind⸗ 
niſchen Gottes Oceani Tochter. N 

Gottlieb. Was? des Oceani Toch⸗ 
ter? Heirathen denn die Goͤtter auch? 

Dritter Marg. Ey freylich! Wo 
kaͤmen denn ſonſt die Sohne und die Toͤch⸗ 
ter her? 

Gottlieb. Ich denke, die ſeyn zu 
geſcheidt darzu! Und, was macht denn aber 
die Jungfer Tochter des Herrn Oceani bei 
unſerer Illumination? 
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Dritter Marg. Weil ſie die Goͤt⸗ 
tin des Gluͤcks iſt! — Jede Goͤttin und 
jeder Gott hat ſeine Verrichtungen bey den 
Handlungen der Menſchen. So wie bey uns ei⸗ 
ner ein Schuhmacher, ein Schneider, eindeinwe— 
ber oder ein Bierbrauer iſt; ſo iſt's da auch. 
Das iſt Dir aber zu hoch; das iſt aus der 
heydniſchen Mythologie, das verſtehſt Du 
nicht! 

Gottlieb. So? Es mag Dir auch 
viel Ehre ſeyn, mit dem Heydenvolke ſo 
umzugehen! — Alſo, wer iſt die Fortuna? 

Dritter Marq. Die Göftin des 

Gottlieb. Das iſt erlogen! Da 
muͤßt's kein Weibſen ſeyn. Die fuͤhren das 
Glück nun eben nicht bey ſich. — Den 
Kopf ſchneid'ſt Du jetzt aus? Schneid'n 
doch lieber ganz herunter, damit ſie keinen 
ehrlichen Mann mehr betruͤgen kann. 

Dritter Marg. Dem Herrn Gott— 
lieb haben gewiß die Maͤdchen ſonſt uͤbel 
mitgeſpielt! 0 

Gottlieb. Ja wohl, ja wohl! — 
Wenn ich an meine Fortuna denke! — Na! 
fie ift todt! Gott laße fie ſanft ruhen! da: 
durch iſt ihr und mir geholfen. 
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Zweiter Auftritt. 
Erſter und zweyter Margeur. Die Vorigen, 

Erſter Marg. Du! Du ſollſt das Vi⸗ 
vat groͤßer machen. 

Zweiter Marg. Und die Ziffern mehr 
auseinander! 5 

Erſter Marq. Und alles in gelbem 
Feuer! 

Dritter Marg. Das verſteht der 
Herr nicht! Alle Schrift muß weiß ſeyn. 

Zweiter Marg. Wie wird denn die 
Fortuna gemahlt? a 

Dritter Marg. Die wird in halb 
Negligee gemahlt, wie es jetzt Mode iſt, und 
über die Schulter kommt ein grünes Ge: 
wand, und unter den Arm ein Fuͤllhorn. 

Gottlieb Das iſt ja juft nicht mehr 
Mode! Jetzt geht alles ziemlich ganz im 
Negligee. | 

Dritter Marg. Das iſt griechifcher 
Geſchmack, das verſtehſt Du nicht! 

Zweiter Marg. Mach' Er nur, 
Musje griechiſcher Geſchmack, daß Er bald 
fertig wird; ſonſt kommen uns die Ballgaͤ⸗ 
ſte uͤber den Hals, und ſeine Mamſell wird 
ganz im natuͤrlichen Negligee illuminirt. 


; 
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Erſter Marg. Der Herr kann es 
kaum erwarten! — | 
Zweiter Marg. Den hat das Gluͤck 
auf einmal zum freigebigen Mann gemacht. 
Gottlieb. Ja — freigebig! — Noch 
zehnmal geitziger wird er nun erſt, als zu— 
vor. Das iſt nur der erſte Taumel. Der 
Hochmuth kommt noch dazu! Er weiß nicht, 
wie er es anfangen ſoll, daß ihn gleich Je— 
dermann fuͤr einen großen, reichen Mann 
anſieht. | | | 
Erſter Marg. So ein außerordent— 
liches Gluͤck brachte mich aber auch aus al- 
ler Faſſung. 90,000 Thaler zu gewinnen! 
Gottlieb. Da haben andere Men— 
ſchen manchmal noch ein groͤßer Gluͤck er⸗ 
lebt! — Der Lieutenant, der heute hier ans 
kam, der muß auch was Anſehnliches ge— 
funden oder geerbt haben; vor drey Jah⸗ 
ren da war er noch ein blutarmer Student. 
— Manchen Menſchen laͤuft das Gluͤck or⸗ 
dentlich blind nach; das ſieht man an un⸗ 
ſerm Herrn! Erſt ſchon reich, und nun gar 
noch das große Loos gewonnen! a 
Erſter Marg. Wir ſollen ja noch 
keinem Menſchen ein Wort davon fagen; 
er laͤßt es Euch nochmals erinnern. 
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Oritter Marg. Wenn die Mamſell 
nur nicht in den Garten oder gar hierher 
kommt, wir muͤßten ihr doch Rede und Ant⸗ 
wort geben, wenn ſie uns fragte. 

Erſter Marg. Ich ſeh' auch nicht ein, 
warum es noch ein Geheimniß bleiben ſoll? 
Wenn ich ſo ein Gluͤck erlebte, ich koͤnnte 
es keinem Menſchen eine Minute verſchweigen. 


Zweyter Marg. Ja, ich auch nicht! 
Ich wuͤßte gleich, was ich machte — 
Gottlieb. f | 
| | 7 
Zweiter Marg. Ich heirathete mir 
ein recht armes Bauermaͤdchen — und 


Gottlieb. Und ließeſt Dir Dein Geld 
von ihr verthun? — Nein! ein Bauerguth 
kauft' ich mir, mit Ober⸗ und Unterjagd. 
Hielt' mir eine tuͤchtige Kuppel Hunde — 
und Sonntags ſpielte ich in der Schenke 
Solo um zwey Groſchen. 

Dritter Marg. Das hoͤrt man, daß 
Du vom Dorfe biſt in die Stadt gekommen. 
— Ein Maͤdchen, wie unſer Julchen, waͤhl⸗ 
te ich mir zur Frau; kaufte mir ein großes 
Haus, Pferde und Wagen; ließ' mich adeln 
und hielt' mir einen Affen. | 
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= tee,) Mara. (lachen) Das ſieht 

Dir aͤhnlich! | 
Gottlieb. Lieber einen Efel, damit 

Du Geſellſchaft haſt. 


Dritter Auftritt. 


Frick. (ganz noch in voriger Stimmung, 
ſpricht im Eintreten noch zurück) Jetzt nicht, 
meine Tochter! ich habe den Kopf voll. 
(kommt vor) Geſchwind, mache, daß Du hier 
fortkommſt! — Ihr habt doch geſchwiegen? 
ihr nichts geſagt? 

Alle Viere. Keine Silbe. 

Frick. Sie darf nicht ein Wort erfah⸗ 
ren. — Geſchwind, Daniel! mit Deiner 
Fortuna in den Pavillon! Ich habe den alten 
Mahler geholt, mit dem kannſt Du alles 
fertig machen. Gottlieb kann Dir mit an 
die Hand gehen. Ihr andern — (von außen 
wird ſtark geklingelt) — — Marſch, ihr bey⸗ 
den, und geſchwiegen! (Beyde ab) Du 
ziehſt die Tochte in die Lampen, Gottlieb! 
Um das Baumoͤl waͤre es ſchade! nimm 
von dem Kuͤrbisoͤl, ich habe es unten hin⸗ 
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geſetzt. Geſchwind, ehe meine Tochter kommt. 
Gehet durch die Seitenthuͤre; ich komme 
gleich nach. (beide zur Seite ab) | 


1 


Vierter Auftritt. 
Frick; gleich darauf Julchen. 


Frick. ( ſelbſtzuſrieden laͤchelnd) Wird 
Spaß geben! Wird Spaß geben! — Wer: 
den es nicht glauben wollen — ſich anſeh'n 
— mich anſtaunen — wieder fragen — 
tiieht die Lifte heraus) iſt es — darf ich es — 
kann ich es glauben? Bis du ſie uͤberzeugſt 
— du ihnen ihr Gluͤck beſtaͤtigeſt. — Still! 
— Weg mit dir! (ſteckt die Like ein. Im ge⸗ 
änderten Ton, zu Julchen im Eintreten) Hoͤre, 
Julchen, haft Du denn - 

Julchen. (fteudig) Nun weiß ich 
alles, Vaͤterchen! 

Frick. (üͤberraſcht) Was — Du weißt 
alles? 

Julchen. Alles — alles! — Das 
nenne ich mir doch noch ein Gluͤck! 

Frick. (fuͤr ſich) Verdammte Schur⸗ 
ken! — | 

Julchen. Daß Sie das aber nicht 
gleich geſehen haben, wundert mich nur? 


\ 
\ 
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Frick. Was — ich haͤtt' es nicht 
gleich geſehen? 

Julchen. Nein! das iſt ja eben der 
Spaß! — Ich ſah es gleich auf den erſten 
Blick. 

Frick. Wenn? 

Julchen. So wie ich eintrat — 

Frick. Wo lag es? 

Julchen. Gleich in ſeinem Geſichte. 

Frick. (erſiaunt) Wo? — im Geſich⸗ 
te? In welchem? 

Julchen. Nun — in feinem, — Er 
geſtand es auch gleich — f 

Frick. Der Schurke! — | 

Julchen. Das ift vorbei. Er will 
hernach mit Ihnen zuſammenrechnen — 

Frick. (aͤrgerlich) Hat er denn das 
Geld ſchon? 

Julchen. Frelich! Er iſt jetzt bei 
Wackers. 

Frick. Was macht er dort? 


Julchen. Je nun, Vaͤterchen, das 
iſt ja keine Frage! Er muß doch der Raͤ⸗ 
thin ſeine Aufwartung machen. Sie BR 
ihn doch kennen lernen. g 


Frick. Kennen lernen? Wen denn? 
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Julchen. Weil er Minchen nun hei⸗ 
rathet — 

Frick. Was? heirathet? Paste? 

Julchen. Gott bewahre! Wer fpricht 
denn von Patzken! der Lieutenant! — 

Frick. Welcher Lieutenant? 

Julchen. Der heute hier angekom— 
men — der mit der Chatoulle. 

Frick. (ärgerlich) Wie kommt der in 
unſer Geſpraͤch? e 

Julchen. Er iſt ja der Gegenſtand 
deßelben! 5 g 

Frick. (den Irrthum einſehend) Der 
Lieutenant — ſo, von dem ſprichſt Du? 
Ja, das iſt was anders! 

Julchen. Von wem denn ſonſt? Ich 
weiß nun alles. Er iſt ein wahres Schoos⸗ 
kind des Gluͤcks — | 

Frick. (wieder in froher Laune) Kind! 
das ſteht keinem an der Stirne geſchrieben — 
ſonſt haͤtteſt Du viel zu leſen! ( gleichgültig) 
Wer iſt denn der Herr Lieutenant? 

Julchen. Ein ſehr guter Bekannter 
von Ihnen, den Sie bis jetzt in ſehr gutem 
Andenken behalten. 

Frick. Ich — Und der iſt? 

Julchen. Ferona. 
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Frick. Ferona — der ehemalige Stu⸗ 
dent — von dem der Fuchs iſt? N 

Julchen. Ja, ja! der iſt es. Er be 
zahlt Ihnen, was Sie dafuͤr haben wollen. 

Frick. Werd' ihn nicht übertheuern, 
bin nicht der 1 — 

Julchen. O, der iſt jetzt reiche, als 
wir! 

Frick. Als wir (nd) Zweifle ſehr 

— zweifle ſehr! 

Julchen. Und Wackers Wenn 
gluͤcklicher als ich — 
5 Frick. (noch Rärker lachend) Gluͤcklicher 

als Du? 

Julchen. Weit gluͤcklicher als ich — 
denn ſie erhaͤlt, was ſie allein gluͤcklich ma⸗ 
chen kann. (ihrem Vater ins Ohr) Einen. 
Mann, den ſie liebt, und den ihr kein graͤm⸗ 
licher Vater verweigern kann, wie mir. 
(naiv) Adieu, Papachen! (laͤuſt ab) 


a Fuͤnfter Auftritt. | 


Fuck allein; dann Lieutenant ger mit 2 
und Stock, 


F ric. Ne Du mir das gesagt ehe 
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ich die Liſte erhalten, ich wollte Dir ant⸗ 
worten! — Wirſt bald ganz anders ſprechen. 

Fero. Nun, Herr Frick! Hat mein 
Fuchs waͤhrend meiner Abweſenheit viel ge— 
freſſen? 

Frick. Es hat ihm geſchmeckt, es hat 
ihm geſchmeckt. — Mein Herr Lieutenant, 
ich freue mich unendlich, in Ihnen einen ſo 
lieben alten Bekannten wieder zu ſehen. 
(ſchuͤttelt ihm die Hand) 

Fero. Nun, was die Liebe betrift, die 
geht auf meine verbeßerten Umſtaͤnde — 
und die alte Bekanntſchaft — auf meine 
Schulden. Machen Sie mir meine Rech⸗ 
nung — | 

Frick. Bitte, bitte! hat gar keine Ei⸗ 
le! — Wird ſehr unbedeutend ſeyn — 

Fero. Daran zweifle ich ſehr! | 

Frick. Was find einige hundert Tha- 
ler bey unfer einem? — 

Fero. Ich erſtaune — Sie waren 
doch ſonſt — 

Frick. Sonſt — aber jetzt! — Man 
braucht ſolche Kleinigkeiten nicht mehr ſo 
aͤngſtlich zu beſorgen; die Geſinnung aͤndert 
ſich mit den Verhaͤltnißen. — Von etwas 


anderm! Erzeigen mir doch der Herr Lieu⸗ 
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tenant mit Dero ſchoͤnen Braut — ich weiß 
alles — auf heute Abend die Ehre, in meis 
nem Wan einem kleinen Feſte beizuwoh⸗ 
nen. Ich bitte aber, meiner ee 
nichts Yan zu fagen. 

Fero. Haben Sie ihr etwa ſchon eis 
nen Mann ausgeſucht? 

Frick. Errathen! getroffen! 
Fero. Da komm' ich nicht! — 
Frick. Kommen Sie — und Sie wer: 

den uͤber meine Wahl erſtaunen — und 
(mit Feuer) vollkommen mit mir zufrieden 
ſeyn. — Eine kleine Illumination, verſteck⸗ 
te Muſik, brennende Inſchriften, Verlo⸗ 
bung, Reichthum, Ueberraſchung, Gratu— 
lation. — Es iſt ein Gluͤck, daß man Nie⸗ 
manden anſehen kann, was mit ihm vor⸗ 
gegangen iſt! 

Fero. Dasmal waͤre es doch wohl 
gut! — Sie veranſtalten das alles af 
Ihre Unkoſten? 

Frick. Auf meine Unkoſten! 

Sero. Und der Zweck, den Sie da⸗ 
durch erreichen wollen? — Denn ohne Ab- 
ſicht machen Sie ſolchen Aufwand nicht. 

Frick. Abſicht — Zweck! — Sie ver- 
kennen mich ganz, mein Herr Lieutenant! 
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Man iſt nicht mehr der ehemalige Frick — 
ja, ja! Man denkt jetzt anders — 

Fero. Dieſe Veraͤnderung! muß nur 
ſeit wenig Stunden erfolgt ſeyn; denn bey 
meiner Ankunft waren Sie noch mit Leib 
und Seele der alte Frick. * 


Frick. Ja, ja! Sie haben Recht! Da 
war ich noch der alte. Eine Minute — 
ein Blick — eine gluͤckliche Nachricht iſt hin⸗ 
reichend, um uns auf einmal zu veraͤndern. 
— Wenn es dunkel wird, bitte ich zu er- 
ſcheinen. — Was Sie ſehen und hoͤren wer⸗ 
den, wird Sie uͤberzeugen, daß ich ein ganz 
anderer Mann bin, als Sie glauben. — 
Sie werden ſprechen: Frick, Du biſt der 
gluͤcklichſte und geſcheidteſte Kerl, den ich 
kenne! Meine Tochter wird mir bald um 
den Hals, bald zu Fuͤßen fallen. (vertraut) 
Ich uͤbergebe ihr meine Wirthſchaft. Ihr 
Mann ſpricht viele Sprachen, ſchickt ſich 

treflich zum Wirth. — Ich kaufe mir ſo 
für einige tauſend Thaler — (einlenkend) 
Ich will Ihnen weiter nichts ſagen — 

Fero. Sagen Sie mir nur ſo viel: 

Haben Sie heute Wein gezogen? 


Frick. (lacht) Denken, ich bin be⸗ 
rauſcht? 
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rauſcht? Berauſcht bin ich, ja, ja! aber 
von was? Wer hat eingeſchenkt? Fortuna! 

Fero. (fauͤr ſich) Mit dem iſt's nicht 
recht richtig! So war ich kaum in dem 
erſten Moment meiner gluͤcklichſten Exſtaſe! 
(laut) Wer iſt denn der Gluͤckliche, den 
Ihr Julchen zum Manne bekommen ſoll? 

Frick. Ein Kuͤnſtler, ein verdienter 
Mann! | 

Fero. Ein Kuͤnſtler? — Aber von 
welcher Art? Die Kuͤnſte ſind verſchieden. 


Kunſt! 
Fero. Kennt ihn Ihre Tochter ſchon? 
Frick. Ey, freilich! 
Fero. Und gefaͤllt ihr auch? 
Frick. Das will ich meinen! Ich 
glaube, ſie ſtuͤrbe fuͤr ihn! 
Fero. Iſt er viel aͤlter, als Ihre 
Tochter? 
| Frick. Nicht vel; et etwa ein Paar Jahre. 
Fero. Aber ſehr reich? 
Frick. Blutarm, aber geſchickt , ſehr 
geſchickt! 
Fero. Schoͤn von vn 
Lotterieliſten. 


Frick. Einer ſehr edlen, einer ſelt' nen 
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Frick. Ja, das muß ich ſagen : eine 
huͤbſche Figur macht er. Iſt auch zu ſeiner 
Sache nothwendig. 
| Fer o. (für ſich) Er meint den Schau⸗ 

ſpieler; ſo wahr ich lebe! (laut) Und den 
haben Sie Ihrer Tochter freiwillig zum 
Manne beſtimmt: 

Frick. Ja — ich gebe ihr ihn, weil 
ſie ſich ihn ſelbſt gewaͤhlt hat; weil er ihr, 
und fie ihm gefällt! — Und weil man es 
nicht mehr ſo noͤthig braucht. 

Fer o. Und die Verlobung ſoll heute 

Abend im Garten geſchehen? 
Frick. Feierlich im Garten! — Nur 
bitte ich, bis dahin ja verſchwiegen zu ſeyn, 
weder meiner Tochter noch ſonſt einem Men⸗ 
ſchen — 

Fero. Das iſt aber unerklaͤrbar! Ih⸗ 
re Tochter ſoll verlobt werden, und gleich⸗ 
wohl nichts davon erfahren! | 

Frick. Wird ſich ſchon alles auffla- 
ren, mein Herr Lieutenant! Werden alle 
daruͤber erſtaunen! Aber nur verſchwiegen, 
nur verſchwiegen! (reicht ihm die Hand) Nur 
noch eine kleine Stunde Geduld, dann er⸗ 
faͤhrt es die ganze Stadt, ja, die ganze 
Welt meinetwegen. 
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Gero. Herr! wenn Sie dasmal mei. 
ne Erwartung nicht taͤuſchen; ſo hat ein 
guter Genius Ihre Geſtalt angenommen; 
oder Sie find ſchon geſtorben, und handeln 
ſo gut ohne Ihr Wißen und Willen. 

Frick. (lacht) Sie ſind immer noch 
der ehemalige luſtige Mann! | 

Fero. (oreife nach feinem Hute) Ich 
werde zu der beſtimmten Zeit mich einfinden! 
— Und wird Ihre Tochter heute durch ei— 
nen Mann gluͤcklich, ſo bezahle ich Ihnen 
meine Schuld doppelt, und richte ihr die 
brillanteſte Hochzeit aus. ö 

Frick. Danke, danke! kann aber nicht 
angenommen werden. 

N Fero. Auch nicht? — Nun, Herr, ſo 
bleibe ich keine Minute laͤnger bey Ihnen 
allein! Denn Sie find geſtorben, und wan— 
deln ſchon als Geiſt herum. (ab.) 


— 


Sechſter Auftritt. 
Frick. Zweyter Margeur; dann Gottlieb. 


Zweiter Marg. Ich ſoll fragen, 8 
was wir machen ſollen? Mamſell Julchen 
hat ſchon zweimal nach uns geſchickt. Sie 

W 
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ließ uns fragen: was wir im Garten zu 
thun hätten? Und ob die Gaͤſte zu uns her⸗ 
unter kommen ſollten? 

Frick. Geh, ſag' ihr: ſie ſoll fuͤr heu⸗ 
te Abend nach dem Lohnbedienten ſchicken. 
— Wie weit ſeyd Ihr denn? 

Zweiter 9 Wir ſtreichen gleich 
alles ſchwarz. | 
Frick. Nur alles recht duͤnne; daß 

nicht ſo viel Farbe unnoͤthig verbraucht wird. 

Gottlieb. Hoͤren Sie, Herr Frick! 
Die Mamſell will in den Garten! Ich ha- 
be aber die Thuͤre zugemacht, ſie kann nun 
nicht hinein. 


Frick. Das iſt recht, Gottlieb! Laß 
keinen Menſchen hinein. 


Gottlieb. Ja, aber die Mamſell will 
es erzwingen; fie wird uns bey Ihnen ver- 
klagen. Wir ſollen oben aufwarten. 

Zweiter Marg. Ich habe es dem 
Herrn ſchon geſagt. | 

Frick. Thut, was ich Euch befohlen 
habe! Geh Du zu meiner Tochter, und 
ſag' ihr, fie ſolle den Lohnbedienten holen 
laßen; ich hätte es befohlen. | 


— 
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Zweiter Marg. Cab.) j 
Frick. Iſt Patzke noch 1205 Bene: 
Gottlieb. Er iſt nirgends zu finden. 
Auf der Poſt war er auch nicht. 
Frick. So wie er kommt, ſchickt ihn 
gleich zu mir. 
Gottlieb. Ganz wohl! 
Frick. Seyd Ihr bald fertig? 
Gottlieb. Der alte Mahler bemahl— 
te gleich die Fortuna mit Oel; fie ſieht aus, 
wenn man ſie gegen das Licht haͤlt, wie die 
Frauenzimmer, wenn die Sonne auf ſie 
ſcheint, fo. küftern, gerade fo durchſichtig 
ſieht fie aus. 
Frick. Das iſt ſchoͤn, Gottlieb! das 
iſt ſchoͤn! Geh an Deine Arbeit! 
Gottlieb. Ganz recht! ich will wie⸗ 
der Schildwache ſtehen. (geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Frick; dann Waldſtein. 4288 
Frick. Kann es kaum erwarten! wenn 


es nur ſchon fertig waͤre! — Ein Gluͤck 
lange auf dem Herzen zu haben, und es 
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nicht entdecken zu duͤrfen, das kostete mir 
das Leben! — BG 


Waldſtein. (tritt ſchnell bereins: foibie) 
O, liebes Julchen! welche glückliche Nach: 
richt (bemerkt feinen Irrthum) Verzeihen 155 
ich glaubte — 

Frick. Meine Tochter waͤre hier? — 
Nein, die iſt nicht hier! Aber ihr Vater 
hoͤrt auch gern gute Nachrichten; zumal 
wenn ſie ſeine Tochter angehen. | 

Waldſtein. Verzeihen Sie — 

Frick. O, recht gern! — Kommen 
Sie doch naͤher, mein Herr Waldſtein! — 
Sie ſcheinen ja ſo verlegen! Ein Mann 
wie Sie, wird doch nicht in Verlegenheit 
kommen, (lacht) wenn er da den Vater 
findet, wo er die Tochter erwartete? 

Waldſtein. (kommt vor) O, nicht im 
geringſten, mein Herr Frick! — Der Mann, 
der die hoͤchſte Achtung fuͤr die Tochter hegt, 
hat nid Urſache, den Vater zu ſcheuen. 

Frick. Sehen Sie einmal an! Recht 
brav gedacht! — Wie ich hoͤre, bleibt Ih⸗ 
re Geſellſchaft noch laͤnger bey uns? 

Waldſtein. Ja, wir ſind ſo gluͤck⸗ 
lich! — 
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Frick. Wer ſagte es mir denn gleich 
— ja, auch meine Tochter! — Sie haben 
es ihr gewiß auch als eine gluͤckliche Nach⸗ 
richt hinterbracht. Wie? 

Waldſtein. Ich kann es nicht leug⸗ 
nen, der hieſige Aufenthalt iſt mir zu an⸗ 
genehm — | a 

Frick. Das glaube ich Ihnen! Sie 
haben viel Gluͤck hier! — Ich meine den 
Beifall — den Sie uͤberall erhalten, zumal 
bey den Maͤdchen und Weibern. | 

Waldſtein. Dieſen verdanke ich mehr 
dem gluͤcklichen Inhalt meiner Rollen, die 
mir zu Theil werden, als mir ſelbſt. 

Frick. Sehr beſcheiden! — Doch 
bleiben die Weiber immer gern mit Wohl— 
gefallen an dem huͤbſchen Manne haͤngen, 
der ſolche Rollen darſtellt — ja, ja! Ich 
weiß ſchon, wie das iſt! — Wenn ich 
Schauſpieler waͤre: ich ſpielte keine andern 
als Liebhaber, Helden, Prinzen und ders 
gleichen; zu ſolchen alten Onkeln, Bauern, 
Juden oder gar Spitzbuben! da braͤchte 
mich kein Menſch! 

Waldſtein. (amüglich) Die Natur 
beſtimmt ſchon oft das Fach der Rollen, 
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in der man ſowohl in der wirklichen, als 
in der Theaterwelt das meiſte Gluͤck macht. 

Frick. (für ſich) Der Spitzbube! (laut; 
lacht) Ja! da haben Sie wohl Recht! 
Doch iſt der, der auf dem Theater den Hel— 
den ſpielt, oft außer demſelben ein furcht⸗ 
ſamer Haaſe; und der, der den begluͤckten 
Liebhaber machte — muß daheim mit einer 
langen Naſe bey dem Vater ſeines Maͤd— 
chens abziehen. Ha, ha, ha! Es iſt naͤr— 
riſch in der Welt! 

Waldſtein. (fuͤr ſich) Ha, ha! Ich 
verſtehe dich! (laut) Ein Beweis, daß die 
Theatervaͤter meiſt nach denen der wirkli— 
chen Welt geſchaffen ſind. 

Frick. Sie haben gewiß die Erfah- 
rung ſchon an ſich ſelbſt gemacht? 8 

Waldſtein. Ich glaube, ich werde 
ſie bald machen. 

Frick. So? Haben Sie ſchon hier 
Ihr Netz nach etwas ausgeworfen? — 
Je nun, wenn ſie einen reichen Vater hat, 
ſo koͤnnen Sie ja von Ihrem Metier oder 
Kunſt, wollte ich ſagen, abgehen. Es giebt 
noch Wege genug — 

Waldſtein. Meine Kenntniße, und 
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die Hoffnung auf meinen Onkel oͤffnen mir 
gewiß noch jeden Weg, auch ohne den, 
welchen ich jetzt gehe. — Heute noch trift 
mein Onkel — wie mir der Canzler ſo eben 
durch einen Brief bewieſen hat — hier ein; 
und dieſes war die frohe Nachricht, welche 
ich im Begriff ſtaud — 7 

Frick. Meiner Tochter zu ſagen? 
Danke in ihrem Namen! — Und da ich 
ſehe, daß Sie ein ſo aufrichtiger, mitthei— 
lender Mann ſind; ſo will ich Gleiches mit 
Gleichen vergelten. (mit komiſchem Ceremoniel) 
Ich bitte Sie, mein Herr Waldſtein, uns 
heute Abend in meinem Garten mit Ihrer 
werthen Perſon zu beehren, um die Ehever— 
lobung meiner Tochter mitfeiern zu helfen. 


Waldſtein. Ä (ſteht ſprachlos.) 

Frick. (lacht) Nun — das ſcheint 
Sie ja in Erſtaunen zu ſetzen! 

Waldſtein. Ja! Der Antheil — 
den ich an dem Gluͤck Ihrer Tochter neh⸗ 
me — 

Frick. Der iſt bey Ihnen nicht zu ver⸗ 
kennen, das ſehe ich. 


Waldſtein. Laßt mich hoffen, daß 
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der Glückliche, dem fie zu Theil wird, nur 
durch Liebe ihren Beſitz erlangen kann — 
Frick. Richtig! nur durch Liebe! 
Waldſtein. (etwas haſtig) Und der 
Gluͤckliche iſt? heißt? 
Frick. Das wißen Sie noch nicht! 
— Der lange, reiche Oekonomierath Plat! 
Waldſtein. Den ſoll Julie heirathen? 
Frick. (Mich das Lachen verbeißend) Sie 
ſollte freilich noch ein Paar Jahre warten; 
aber wie wir Maͤnner nun einmal ſind! Er 
laͤßt mir keine Ruhe. — Ich habe deswe— 
gen ein kleines Feſt veranſtaltet; ſie weiß 
ſelbſt noch kein Wort, daß ſie ihrem Gluͤcke 
ſo nahe iſt; ſie darf es auch nicht eher erfah⸗ 
ren — verſtehen Sie mich? Daß Sie nicht 
etwa durch voreilige Freude mir meine Ue— 
berraſchung verderben! — Hoͤren Sie! 


Waldſtein. (ganz außer fc) O, ge⸗ 
wiß nicht! 

Frick. (immer mit enten Lachen) 
Ich habe alleweile den verliebten Narren 
dazu eingeladen; doch unter einem andern 
Vorwande. Wenn er nun kommen wird! 
— Nun, Sie werden es ſchon mit anſehen! 
— Sie kommen doch gewiß? 
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Waldſtein. Ich weiß nicht, ob mei⸗ 
ne Gegenwart angenehm dabey ſeyn wuͤrde. 


Frick. (mit noch mehr Muͤhe das Lachen | 


verbeißend) Ey, das will ich meinen! — 
Auf Sie iſt der ganze Spaß berechnet. Der 
Herr Braͤutigam glaubt nicht, daß ich ſie 
ihm geben werde, und meine Tochter glaubt 
es auch nicht — und weil Sie nun vom 


Theater aus wißen, wie ſich ſo etwas en⸗ 


digt; ſo ſollen Sie mir immer Einſchlaͤge 
geben, wie ich mich am beſten dabey ver— 
ſtellen muß. — (nimmt ibn bey der Hand) Al 
fo Ihr Wort? Sie kommen; aber ver⸗ 


. 
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Achter Auftritt. 


Julchen. Die Vorigen. (Es wird nach und 
nach dunkel.) 


Julchen. (im Eintreten) N Sie mir 
nur, was das mit den Margeurg und Gott— 
lieben — (erflaunt, da fie fie beyde Hand in 
Hand ſieht) Ergebene Dienerin, lieber Herr 


Waldſtein! — Ich habe ſchon zweymal 


nach ihnen geſchickt, und jetzt gehe ich noch 
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einmal ſelbſt hinunter; der Garten iſt ver⸗ 
ſchloßen, und ich werde abgewieſen mit den 
Worten: Sie haͤtten es befohlen! 


Frick. Laß nur gut ſeyn, Julchen! 
ſollſt ſchon in den Garten kommen — 


Julchen. Die Ballgäfte kommen an, 
und niemand iſt da, der ſie bedient. Der 
Lohnbediente kann allein nicht fertig wer- 
den. — Sagen Sie mir nur, was ſie im 
Garten machen? 

Frick. Sollſt es bald erfahren! 
(nimmt ſie auf die Seite) Ich habe Herrn 
Waldſtein auf eine Abendmahlzeit auf heute 
zu mir gebeten! — Es iſt Dir doch recht? 


Julchen. O, Vaͤterchen! — Wenn 
Sie ſich bekehrten! Wenn Sie mich ſo — 


Frick. Gluͤcklich machten, als Wake, 


kers Minchen! Ha, ha, ha, ha, ha! 


— me 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Dritter Margeur; dann Gottlieb. 


Dritter Marg. (heimlich zu Frick) 
Es iſt alles fertig! Wir haben es zur Pro⸗ 


1,7% 
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be angebrannt. Ich wollte Sie fragen: 
ob Sie es erſt ſehen wollten, ehe Sie — 

Frick. Fertig? Ich komme gleich! — 
Bleibt ſo lange hier, Kinder! — liebes 
Kind! wollt' ich ſagen. Ich hole Euch 
gleich ab! — Daniel, geh' Du inzwiſchen 
in den Ballſaal, und ſieh', wo es fehlt! — 
Herr n nun, was ich geſagt 
habe! — 

Gottlieb. (eig) Ach! Herr Frick! 
ach! Herr Frick! 

Frick. Was giebt es? Gottlieb! 

Gottlieb. Daniel der Erſte iſt mit 
der Leiter in die ganze Illu — 

Frick. (Hält ibm geſchwind den Mund zu) 
Willſt Du gleich! — (auf die Seite) Hier 
komm Her! Was iſt es? 

Gottlieb. (balblaut) Die Illumina⸗ 
tion iſt angebrannt. Daniel iſt mit der 
Leiter hinein gefallen! Die 90,000 Thaler 
ſind ſchon verbrannt — 

Frick. Was? — Euch fol ja — — 
gleich komm mit! — (zu Julchen und Waldſtein) 
Daß mir keines eher nachkommt, bis ich 


Euch hole! (ab mit Gottlieben) 


— — 
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Zehen ber Auftritt. 
Julchen. Waldſtein. Dritter Nargeur. 


Julchen. Ein Licht, Daniel! Was 
giebt es denn? was iſt denn geſchehen? 


Dritter Marg. Ich darf nicht re⸗ 
den, Mademoiſelle! ſonſt wollte ich es Ih⸗ 
nen wohl ſagen; aber ſo viel kann ich Ih⸗ 
nen doch ſagen; es iſt etwas Gutes für 
Sie! — Nun ſollen Sie gleich Licht haben. 
(ab.) 

Julchen. Fuͤr mich etwas Gutes! 

Waldſtein. Fuͤr Sie ein Gluͤck — 
und fuͤr mich ein Ungluͤck! 8 

Julchen. (gaͤrtlich ihm die Hand reichend) 
Das iſt unmoͤglich! „ 

Waldſtein. Was iſt einem reichen 
Vater nicht moͤglich! — Sie werden dieſen 
Abend noch mit dem nee Plat 
verlobt! 

Julchen. 9a, ha, ha, ha! — Das 
kann wohl nicht möglich feyn! 

Waldſtein. Ihr Vater hat mich 
dazu eingeladen, und das mit einer Freu⸗ 
de — die nur die gewiße Erfuͤllung ſeines 
Willens ihm geben kann. 
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Franz. (von außen) Geſchwind, Mare 
geur! mein Herr verlangt eine Stube. 
Julchen. Wir werden geſtoͤrt! — 
Kommen Sie durch den Speiſeſaal, und 
erwarten Sie da meinen Vater. — Sein 
Vorhaben ſey auch welches es wolle — 
mein Glück und das Ihrige iſt e 
(ab mit ihm zur Seitenthuͤre.) 


Eilfter Auftritt.“ 
Dritter Margeur mit zwey Lichtern. Das Thea⸗ 


ter wird wieder helle. Der Obriſt im Man⸗ 
tel; hinter ihm Franz mit einem Mantelſack. 


O briſt. Iſt der Wirth, fein Herr, zu 
Hauſe? 

Dritter Ma r q. (ſetzt die Licht er hin) 
Ja, gnaͤdiger Herr! er iſt im Garten. — 
Befehlen Sie — 

Obriſt. Nein, mein Sohn! Du kaunſt . 
wieder gehen; bey Euch iſt viel Leben, wie 
ich hoͤre, Du wirſt zu thun haben. | 

Dritter Marg. Der gnaͤdige Herr 
gehen jetzt allem vor! (or ab) 

Obriſt. Nun, Franz! geſchwind zum 
Canzler. Melde ihm meine Ankunft und 


80 
wenn ich gelegen kaͤme, würde ich fogleich 
bey ihm ſeyn. — Meinen Namen ſagſt Du 
außerdem noch Niemanden, wer Dich auch 
fragt; Du weißt ſchon, warum! 

Franz. (im Abgehen) Wie Sie befeh⸗ 
len, gnaͤdiger Herr! Von mir erfaͤhrt ihn 
gewiß Niemand. Cab.) 

Obriſt. (allein) Nun, Herr Neffe, 
wenn er dem entſpricht, (ſieht in einen Brief) 
was hier von ihm geſchrieben wird; fo wol⸗ 
len wir die ſchlechte Verfaßung feiner Oeko⸗ 
nomie, die ſein frommer Herr Vater, der 
Eſel, ſo vorſaͤtzlich verdarb, bald wieder 
gut machen. — (lieft im Briefe) „Und liebt 
die ſchoͤne Tochter des reichen Gaſtwirths 
Frick, mit Namen Julchen.“ — Ein huͤb⸗ 
ſcher Name! Die Mädchen haben mir al- 
lemal gefallen, die ſo hießen. — Meine 
Einwilligung haſt du; wenn der Vater ein 
ehrlicher, braver Mann iſt, ſetzt er auch 
gleich das Woͤrtchen: „von“ nicht vor ſei⸗ 
nen Namen. Von meinem Bischen Habe, 
und wenn ich morgen ſtuͤrbe, kann er nicht 
als reicher Herr von Stein leben; alſo beſ— 
ſer, buͤrgerlich, und gut, als adelich, und 
ſchlecht gelebt. — Das iſt meine Philoſophie. 


un EN 
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8 ſe ich! 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Voriger. Julie. | 
O briſt. (uͤderraſcht) Teufel! Der Jun⸗ 


ge hat Geſchmack! wenn ſie das iſt — 


Julchen. Ich bitte unterthaͤnigſt um 
Verzeihung! Ich wußte nicht, daß ein 
Fremder hier in dieſem Zimmer ſey; ich 
ſuchte meinen Vater — 

Obriſt. Sie ſollen wahrlich nicht ver⸗ 
geblich geſucht haben; wenn Sie etwas von 
ihm erbitten wollten, ſo wagen Sie dieſe 
Bitte ohne Scheu an mich. (mit herzlicher Laune) 
Meine Jahre beſtimmen mich ohnedem ſchon 
zum Vater; ob mein Blut gleich bey Ihrer 
Gegenwart gern eine ganz andere Sprache 
führte. — Heißen Sie Julchen? 
Julchen. Ja, gnaͤdiger Herr, ſo heiſ⸗ 


O briſt. (freudig) Wirklich? (ihr die 
Hand ſtreichelnd) Das iſt mir herzlich lieb! 
Laßen Sie ſich es auch lieb ſeyn; denn 
Julchen iſt mein Favoritname, — verſteht 


ſich: nur wenn ihn ſolche huͤbſche gute 


Maͤdchen fuͤhren, wie Sie! 


Julchen. Ihre frohe Laune und herz⸗ 
liche Guͤte laßen mich den kleinen Spott in 
Lotterieliſten. F 
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dieſem Complimente nur halb erkennen. — 
Der gnaͤdige Herr kennen mich noch zu we⸗ 
nig, um — 

Obriſt. Ich kennte Sie nicht? — 
Warte, Maͤdchen! die Beſchuldigung ſollſt 
Du mir gleich buͤßen. (vertraut) Woher 
wuͤßt' ich denn, daß Sie verliebt ſind, wenn 
ich Sie nicht kenn'te? Woher wuͤßt' ich 
denn, in wen Sie verliebt ſind, wenn ich 
Sie nicht kennte? | 

Julchen. (ſich die Fragen nicht vermu⸗ 
thend) Was? Das wuͤßten der gnaͤdige 
Herr ſchon? 

Obriſt. Ha, ha, ha, ha! Ey frei⸗ 
lich! Wer Sie nur einmal ſieht, der weiß 
das auch! FEN | 

Dreizehenter Auftritt. 

Vorige. Franz. f 

Obriſt. Nun, Franz! angetroffen? 

Franz. Ja! — Er erwartet Sie mit 
Sehnſucht. Wenn der gnaͤdige Herr aber 
nicht ausgehen wollten; ſo wuͤrde er ſelbſt 
herkommen. 

Obriſt. Das ſoll er nicht. — (nimmt 
den Hut) Wenn ich wieder komme, liebes 
Julchen! ſollen Sie auch mich naͤher kennen 
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lernen. — Franz, nimm meinen Mantel! 
(Franz nimmt ihn) Ich ſuche Sie ſogleich 
auf. Denn wenn ein Huſar ein Maͤdchen 
einmal geſehen hat, die ihm gefaͤllt; dann 
wagt er Leib und Leben, und haͤtte ſie auch 
ſchon ihren erklaͤrten Liebhaber, wie das bey 
Ihnen der Fall iſt. — Nicht wahr, ich 
kenne meine Leute? Adieu, Julchen! 
Tab mit Franzen.) 1105 

Julchen. (allein) Faſt glaube ich, 
er iſt mit meinem Vater einverſtanden; oder 
er kann mir ins Herz blicken. 


Vierzehenter Auftritt. 
Julchen. Frick; dann Waldſtein. 


Frick. (ganz wieder in froͤblicher Stimmung) 
Nun, Kinder, kommt! Es iſt alles fertig. 
— Wo iſt denn der Herr Waldſtein? 

Julchen. Sagen Sie mir nur um 
aller Welt willen, was Sie heute vorhaben? 
— Kein Menſch ſteht mir Rede, und wenn 
man ja etwas erfaͤhrt, (kleinlaut) ſo iſt es 
nichts Gutes. 

b Frick. (ſuͤr ſich) Ha! der Herr Comoͤ⸗ 
diant haben ſich das Herz leicht gemacht. 

x F 2 
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(laut) Ey, das hat ein Schelm geſagt und 
kein ehrlicher Mann! Nichts Gutes? Ha, 
ha, ha, ha! Maͤdel, Du biſt unter einem 
gluͤcklichen Planeten geboren, das ſag' ich 
Dir! Jetzt komm! * 


Julchen. Wo denn hin? 


Frick. Wo ich Dich hinfuͤhre! — Der 
Herr Lieutenant wird wohl ſchon da ſeyn. 
Nach dem Herrn Schauſpieler will ich gleich 
ſelbſt gehen. 


Wal dſtein. (ite zur Seitenthäre 
herein.) 

Frick. Das iſt gut, ich wollte Sie 
gleich holen! (faßt ſie beyde an den Haͤnden) 
Nun kommt! — Was Du auf dem Wege 
hoͤren und ſehen wirft, Julchen! fallt Dir 
im Traume kaum ein; und was Sie (lacht) 
dabey fuͤhlen werden, mein Herr Waldſtein, 
das haben Sie gewiß in keiner Ihrer Eo- 
moͤdien noch gefuͤhlt! (zieht ſie nach der Sei⸗ 
tenthuͤre.) 

Waldſtein. Ehe wir von hier gehen, 
erlauben Sie mir erſt ein Geſtaͤndniß, das — 


Julchen. Das uns vielleicht jenen 
Gang erſpart, bey dem — 
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Frick. Ihr mehr gewinnt, als ich! 
tindem er fie durch die Thuͤre abführt) Daß die 
Menſchen doch immer das Glück der Blind⸗ 
heit beſchuldigen: wahrſcheinlich, weil fi fie e 
ſelbſt nicht ſehen. 
0. (Me drey ab, zur Seitenthuͤre. ) 


Funfzehenter Auftritt.“ 


Pat ke. Cer hat die Lotterieliſten in den Haͤu⸗ 
den; kommt zur Mittelthuͤre herein.) 


Patzke. (ſchlaͤgt ärgerlich auf die Liſten) 
Verdammter Junge! Verdammter Junge! 
— Da muß der Teufel drinne ſitzen ! Drey 
Nieten auf einem Blatte! — O, ihr ver⸗ 
dammten Jungen! Da greifen die Wachs⸗ 
ſtoͤcke blind drauf los, ohne zu bedenken, 
für wen die Nummern find. (tennt auf und 
nieder) Warum denn gerade in meine Col⸗ 
lecte lauter Nieten? — Nun, Herr Frick, 
dasmal haben Sie Urſache zum Schimpfen. 
Drey Looſe bis zur letzten Klaſſe geſteuert, 
und alle drey rein durchgefallen! — Und 
das Douceur, das ich hätte bekommen koͤn⸗ 
nen — O! die verdammten Jungen! 
( ſieht durch das Fenſter) Was flimmert denn 
da noch im Garten? — Was Teufel! da 


# 
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iſt ja alles illuminirt! — Ball im Haufe 
der Garten illuminirt; nun eine gluͤckliche 
Nachricht gebracht, da waͤre was zu ver⸗ 
dienen geweſen, — o, die verfluchten Jungen! 
(laͤuft nach der Thuͤre.) 

Dritter Marg. (tritt ein) Biſt Du 
da, Patzke? Du Blitzkerl! mache, daß Du 
in den Garten kommſt, der Herr hat wohl 
zehnmal nach Dir gefragt; mache ja, daß 
Du gleich hinunter kommſt! Heute kann 
Dein Waizen blühen. (nimmt die 250 vom 
Tiſche.) 


Patzke. Wenn die verdammten Jun⸗ 
gen nicht waͤren, Danielchen! ja, da waͤre 
es möglich; aber fo — (rennt hinaus) 

Dritter Marg. (folge ihm) 


2 


Sechzehenter Auftritt. 


Garten; ein kleiner Raum iſt ſichtbar. Die 
Ausſicht iſt durch eine Gardine verdeckt. Frick, 
Julchen. Waldſtein. 


Frick. (aus der Ferne) Rein, tin! 
hierher, Kinder! 


Julchen. (noch binter der Scene) Dort 
iſt ja alles illuminirt, Vaͤterchen! 
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Frick. (kommt hervor, beyde an der Hand) 
Hier bleibt ſtehen! — Fertig? Gottlieb! 

Gottlieb. (hinter der Sardine) Alles 
fertig, Herr Frick! 

Frick. (ganz in vollem Entzuͤcken) Nun, 
Kinder, gebt Acht! (ſchlaͤgt in die Haͤnde; dit 
Gardine verſchwindet; man ſieht den Garten er⸗ 
leuchtet, wie es Frick geſagt hat. Ein Tuſch von 
blaſenden Inſtrumenten hinter der Scene, ſo wie 
die Erleuchtung fichtbor wird. Die Marqeurs und 
Gottlieb ſtehen zur Seite; ein n Til, worauf Weln 
und Glaͤſer flehen,) N 

| a 20 u. ) (im Erſtaunen) Vater, 
darf ich meinen Augen und Ohren trauen? 
Welche ſonderbare Decoration? 


Frick. (mit Wohlgefallen ihr Erſtaunen 
betrachten) Wie ich gedacht habe! — Nun, 
Julchen, was meinſt Du dazu? — (sieht die 
Liſte hervor) Was denkſt Du davon? — 
Faͤllt Dir nichts ein? Was verſprach ich 
Dir heute früh? 

Julchen. Was? — Vater! wär es 
moͤglich? 

Frick. (mitt zwiſchen bepde) Hier febe 
her — Ein ehrlicher Mann hält fein Wort! 

E (nimmt ihre beyden Haͤnde) Da haft Du 
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Deinen Mann! ſeyd gluͤcklich, und liebt 
Euch Zeit Eures Lebens ſo wie heute — 
ich habe das große Loos gewonnen. 


Julchen. Kar 
Waldſtein. (itugleich umarmend) 


O, guter Vater! 

Frick. Danke Euch, Kinder! Danke 
Euch! — Meine Wirthſchaft will ich Euch 
uͤbergeben; ich kaufe mir ein Ritterguth. — 


— 


Siebenzehenter Auftritt. 
Vorige. Fero mit Wilhelminen. 


Frick. Willkommen, Herr Lieutenant! 
— Ich gratulire, meine ſchoͤne Braut! — 
Hier ſtelle ich Ihnen meinen kuͤnftigen 
Schwiegerſohn vor — und dieſe, als ‚feine 
Braut! — 

Wilhelmine. (zu Julchen) Mädchen, 
iſt es moͤglich? Du auch Braut, und ſo ganz 
nach Deinen Wuͤnſchen? 


Fer o. (zu Wald ein) Mein Herr! Ihr Na⸗ 
me iſt hinreichend, um in Ihnen den Mann von 
Talent zu erkennen. — Ich hoffe auf Ihre 
Freundſchaft. — Und Sie, mein Herr Frick, 

ſind der allerbeſte, ſcharmanteſte Mann auf 
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der Welt! — Aber, was Stufel! wa be. 
deutet denn dieſe Decoration? 


Frick. Koͤnnen Sie das nicht erra⸗ 
then? — Die ſpricht / ſich ja doch wohl 
ſelbſt aus! — Gebt Wein her! (ein Mar⸗ 
geur praͤſentirt) Dies erſte Glas zum Dank 
an die Fortuna — 


Fero. Alſo, mir dieſe Anſtalten? — 
Mein Herr Frick! das geht uͤber alle meine 
Erwartung — (u Julchen) Oder habe ich 
Ihnen — 


Frick. Nichts — ich habe alles ver⸗ 
anſtaltet; Niemand weiß noch ein Wort da⸗ 
von — als — 

Julchen. Herzensvaͤterchen! ſagen 
Sie mir nur — Sagten Sie denn: Sie 
haͤtten das — 

Frick. (kloyſt ihr die Backen) Ja, liebes 
Julchen! ich — ich habe das große Loos 
gewonnen! — 

Waldſtein. In welcher Lotterie 

Julchen. Je, wenn denn? 

Fero. Sie auch ein großes Loos? 

Wilhelmine. Da ſind zwey 5 50 
gluͤckliche hier beiſammen! 
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Frick. Darum augeſtoßen! Ihr auch, 
dahinten! Fortuna ſoll — Nr 


Acht zehenter Auftritt. 
Vorige. Patzke mit der Lifte. 


Patzke. Allerliebſter, beſter Herr Frick! 
ich kann mich kaum erholen — 


Frick. Patzke — biſt Du da! (kuͤßt ihn) 
Du Erzſchelm, Du, Du! — Ich kleide 
Dich und Deine Kinder neu; da haſt Du 
meine Hand darauf. Wenn — 


Patzke. Ja, wenn! — Da wuͤrde 
ich wohl mit meinen Kindern dasmal, wie 
die Familie Adam's vor dem erſten Suͤnden⸗ 
fall herumlaufen! — Bedauere herzlich! 
ich ſehe, Sie find fo vergnuͤgt! — Die ver: 
dammten Jungen! — Ich ncht mich, ſie 
hin zu geben. — 


Frick. Spitzbube! — Darum haft 
Du fie fo heimlich hingelegt? 

Fero. (bat die Decoration genauer beſehen) 
Sagen Sie mir nur, Herr Frick: Sie ha⸗ 
ben alſo mit der naͤmlichen Nummer ge⸗ 
wonnen, die ich habe? 
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Frick. So? Sie haben auch die Num⸗ 
mer gehabt — Ha, ha, ha! und ſind ge⸗ 
wiß damit durchgefallen! 

Fero. Nein! — Das iſt das ſonder⸗ 
barſte — daß — 

Patzke. Ja, leider! 

Fero. Daß ich gerade auf dieſe Num⸗ 
mer das große Loos gewonnen habe! 

Frick. Was? — Sie haben auch ge— 
wonnen? Ey, das iſt ja ſcharmant — 

Fero. Ja freilich! Ich denke, dieſe 
Galanterie ruͤhrt von Ihnen her, um Jul⸗ 
chens gluͤckliche Verlobung zugleich dabey 
zu feiern. — Ich habe die Liſte nicht mehr 
bey mir, ſonſt koͤnnte ich Ihnen — 1 
1 Frick. Ich habe die meinige — 55 
ſehin Se! 
Patzke. Sie haben ſie ſchon? Wie 
iſt denn das möglich? (fieht hinein) 

Fero. (ſieht hinein) Wie kommen Sie 
denn — i 

Patzke. Herr Frick! das iſt ja — 

Frick. Zu dem großen Gewinnſte? 

Fero. Zu meiner Liſte? | 

Patz ke. Die Lifte von der Braun⸗ 
ſchweigſchen Lotterie. — Hier habe ich die 
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Hannoͤverſchen Liſten! — Beſter Herr Frick! 
da ſtehen Ihre ſchoͤnen allerliebſten Num⸗ 
mern — mit drey verdammten Nieten drin⸗ 
nen. (alle werden aufmerkſam) ® 
Frick. (ohne ſich zu befinnen, bleibt in der 
Stellung, wie er das Wort: Nieten gehoͤrt; ſtam⸗ 
melnd:) Was — Nieten? — ich! 
Patz ke. Leider! liebſter Herr Frick! — 
alle drey -- ich denke, ich fol ins Waßer laufen! 


Frick. (wie oben) Hier — iſt meine 
Liſte — da habe ich gewonnen! — 


Fero. (zum Lachen geneigt) Das iſt die 
Meinige; die habe ich auf Ihrem Tiſche 
liegen laßen! Ha, ha! Sie haben fie ge 
funden; der Zufall laͤßt uns gleiche Num⸗ 
mern haben! (bricht in voͤlliges Lachen aus) 
Sie halten die Liſte fuͤr die Ihrige, und ge⸗ 
ben mir, ohne Ihr Wißen und Willen, eine 
Fete! — Sehen Sie nur die Liſten gegen 
einander an! 


Patzke. (ſchadenftoh) Ja, ja! (halt 
beyde Liſten gegen einander) Braunſchweiger 
ſechſtes Blatt — Hannoͤverſches neuntes 
Blatt. — Ein abſcheulicher Irrthum! — 
O, alle Teufel! ein Irrthum, um die gelbe 


Sucht zu bekommen! * 
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Frick. (hat einen ſtarten Blick in die Lille 
geworfen; ſinkt in komiſcher Stellung faſt zuſam men) 
J! — ver — flucht! — alle Teu — — O! 
ich! — — Haltet mich! O, ich Eſel! O! 
die verdammten Liſten! — O, meine Freu— 
de, mein Ritterguth! — (fi erholend) Gott⸗ 
lieb! Dich laß ich auf die Galeeren ſchmie— 
den. Haſt Du nicht geſagt: das waͤre 
N die Liſte? 2 4 

Gottlieb. Ja, das wohl; aber nicht 
welche! 2 das kann ich nicht wißen! 

Julchen. Laßen Sie ſich dieſen Irr⸗ 
thum lieb ſeyn, Vaͤterchen! Was Sie an 
Reichthum dabey einbuͤßen, das ſollen Sh- 
nen Ihre Kinder an Liebe erſetzen! Es iſt 
kein Uebel in der Welt, ſagt das Sprich⸗ 
wort — Es wirkt etwas Gutes. Ich und 
mein Mann in der Zukunft — 

Frick. Was, Mann? — Welcher 
Mann? 

Julchen. Kein anderer, als mit dem 
Sie mich ſo eben verlobt haben. Dieſer 
hier! 

Frick. Ich glaube, Du denkſt: Du N 
willſt aus meinem Ungluͤck Nutzen ziehen? 
— Die Hand los gelaßen, junger Herr! — 
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Meine Einwilligung war nur mit Bedin— 
gung; da jene nicht erfuͤllt if, Were ich 
auch dieſe nicht zu halten. 

Waldſtein. So werde ich mich ge⸗ 
noͤthiget ſehen, gegen den Mann, welchen 
ich ſo gern Vater nennte, die Geſetze an⸗ 
zurufen. 

Frick. Das wollen wir abwarten. Ich 
habe Geld! Sie keins; die Geſetze ſind auf 
meiner Seite. 

Julchen. Und ich habe das Thun 
und Laßen! — Ich laufe mit ihm davon 
— und der Prozeß iſt aus! 

Fero. Herr Frick! jetzt ſind Sie wie⸗ 
der ganz der Alte; aber im Vertrauen, als 
ein alter Freund — Sie verlieren Ihren 
Prozeß! (iu Waldſtein) Waren Zeugen bey 
der Verlobung? 

Waldſtein. (zeigt auf die Bebleming ) 
Niemand, als dieſe hier! 

Fero. Das iſt genug! — Habt Ihr 
gehört und geſehen, (telt feine Boͤrſe) wie 
dieſer Vater da, ſeine Tochter dieſem Dem 
zur Frau verfprochen hat? 5 


Die drey Marqeurs. Ja, das 
haben wir gehoͤrt und geſehen! 
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Gottlieb. Sie elne ſich bal 
fo lieben, wie heute. | 

Zero. (giebt ihm abgewandt die Börſe) 

Frick. (zornig) Was? — Ihr wollet 
wider Euren Herrn zeugen? Ihr Undank— 
baren! Gleich ſetzt die Weinglaͤſer hin! 
(fie tdun es) Ich will Euch zeigen, wer ich 
bin, und was ich vermag! — Habe ich 


Euch deswegen beſchenkt? — Gleich loͤſcht 
die sampen. aus! 


| Neunzehenter Auftritt. 
Vorige. Obriſter. 

Obriſt. Nein, laßt fie brennen! 8 

Waldſtein. Gott! mein Onkel! 

Julchen. Das Dein Onkel? — Nun 
erklaͤre ich mir ſeine Worte. 

Obriſt. Treffe ich hier den Schau⸗ 
ſpieler Waldſtein? 

Waldſtein. Hier liegt er zu ſeines 
guten Onkels Fuͤßen! 

Obriſt. (bebt ihn auf; ihn umormend) 
Braver Junge! komm an mein Herz, da 
ſoll in Zukunft der Platz ſeyn, an dem Du 
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liegen ſollſt; alles, was ich von Dir hoͤre, 
macht Dich meiner Liebe wuͤrdig. 

Waldſtein. Auch der Stand, in dem 
ich jetzt lebe? 

Obriſt. Auch dieſer! — — Daß ihn ſo 
viele entehren, trift nicht den, der ihn in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange zu ehren verſteht. — 
Die Verhaͤltniße, in welchen wir in der Welt 
leben, machen uns eigentlich alle zu Schau— 
ſpielern; denn ein Menſch ſucht den andern 


zu taͤuſchen, und anders zu erſcheinen, als 2 


er wirklich it. — Nur bey den Monologen, 
wenn der Menſch mit ſich ſelbſt ſpricht, da 
kann man erfahren, welches ſein wahrer 
Charakter iſt. — Wie ſo mancher muß 
Schauſpieler in der Theater- als wirklichen 
Welt wider ſeinen Willen ſeyn. Warum 
einen Stand gering achten, der in unſerer 
Welt zum Beduͤrfniß geworden? — Blei⸗ 
be, wie jetzt, ein braver, brauchbarer Mann; 
ſo wirſt Du Deiner Familie, Deinem Stan⸗ 
de, der Menſchheit, und Dir ſelbſt Ehre 
machen! — Komm nochmals an mein Herz 
— ich habe mich laͤngſt nach Dir!fgefehne! 
(ju den übrigen) — Ich komme vermuthlich 
hier zu einem Familienfeſte? Ich bitte, mich 
daran Theil nehmen zu laßen. | 
Wald⸗ 
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Waldſtein. (vorſtellend) Der Herr 
Lieutenant Ferona nebſt ſeiner ſchoͤnen 
Braut! — (Verbeugungen von beiden Seiten) 


Fero. (wie oben) Unterthaͤniger Die⸗ 
ner! Dieſes iſt der Herr Gaſtwirth Frick, 
dem alleweile eine ih Fatalitaͤt paſſi⸗ 
ret iſt — 


O b r i ſt. (iu Wacben) Und dieſes 
liebe Maͤdchen? 


Julchen. Iſt ganz glücklich, wenn 
ſie jetzt von Ihnen eben ſo gut gekannt 
wird, als vor einigen Minuten. — 

Waldſtein. Beſter Onkel, was wer— 
den Sie ſagen, wenn ich Sie bitte: mein 
Brautwerber bey dieſem Manne um Ves 
Maͤdchen zu ſeyn? 

O briſt. Daß dein Geſchmack ganz 
dem meinigen begegnet. (zu Julchen) Mad: 
chen, Deine freundlichen Augen ſagen mir: 
ich werde eine brave Nichte an Dir bekom— 
men, nicht wahr? 

Julchen. Wenn es auf mich allein 
ankaͤme, ſo ſollten meine Augen gewiß nicht 
zu Luͤgnern werden, gnaͤdiger Herr! aber — 

Obriſt. (etwas e Aber 39 

Lotterieliſten. 
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Alter macht Umſtaͤnde? — Die will ich 
gleich heben! — Mein Herr Wirth! — 
Frick. (der bis jezt mit Zorn und Aerger 
gekaͤmpft bat) Was ſteht zu Befehl? 
Obriſt. Um ein freundlicher Ge— 
ſicht bitte ich zuerſt! — Mit dem jetzigen 
bin ich nicht zufrieden.? 
Frick. Das Geſicht iſt mein, es hat 
mir Aerger genug gemacht; es kann alſe 
nicht anders ſehen. 5 
Obriſt. Kann auch ſo bleiben! — 
Dieſes iſt Ihre Tochter? 
Frick. Leider! ja. ö 
Ob riſt. Dieſer iſt meines Bruders 
Sohn; ich jetzt ſein Vater — er liebt Ihre 
Tochter; fie ihn! — (ſehr gutmuͤthig) Ge⸗ 
ben Sie ſie ihm zum Weibe! — Ich bitte 
im Namen meines Sohnes darum — 
t 155 Unſere unbegraͤnzte 
Liebe ſoll Ihr Lohn ſeyn. | 
Frick. (unwillig) Ich gebe meine 
Tochter keinem Comoͤdianten! 
Obriſt. Herr! er iſt mein Neffe — 
und wenn er mir — (gelaßner) Verzeihen 
Sie! ich vergaß, daß ich in einem Familien⸗ 
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Eirkel bin! — Und die Urſache Ihrer Wei— 
gerung? h 

Fero. (zu Frick heimlich) Sagen Sie 
ſie ja nicht; Sie werden ausgelacht. 

Waldſtein. Vor wenig Minuten 
gab er uns freiwillig ſeinen Seegen. Sie 
ſehen hier noch die feierlichen Anſtalten da— 
zu — und nun hat ein ſelbſt verurſachter 
Irrthum feine Geſinnungen geändert — 

O briſt. Ihr ſeyd alſo ſchon ver- 
lobt? 


Waldſtein. In Gegenwart dieſer 
Zeugen. | „ 
Julchen. Bey Muſik und Seegens⸗ 
wuͤnſchen. | 
Wilhelmine. Ich ſelbſt habe die 
Beſtaͤtigung aus feinem Munde. 5 
Die Marqeurs und Gottlieb. 
Wir alle waren Zeugen. 


Obriſt. Herr, und Sie wollen Ihr 
Wort wieder zuruͤcknehmen? 

Frick. (kann vor Zorn kaum fprechen ) 
Ich gab es blos unter einer Bedingung. 
(iu den übrigen); Ich will es euch ſchon 
gedenken! | 

G 2 
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Obriſt. Menſchen muß man nicht 

bedingungsweiſe gluͤcklich machen. — Wel— 
che Bedingung war es? | 
Fero. (sieht den Oberſten ſeitwaͤrts und 
ſpricht mit ihm.) Er SEN 

Patzke. Allervortrefflichſter Herr Frick! 
ich kann noch von meinem außerordentliche 
Erſtaunen nicht zu mir ſelbſt kommen! — 
Alſo dieſer Irrthum hat Dieſelben zu ge⸗ 
genwaͤrtiger Feſtlichkeit, ſo ganz wider De⸗ 
ro Gewohnheit vermocht? O, da beklage 
ich ſehr! Alles, was ſich aus den Liſten er— 
ſehen — 

Frick. Geh' Er mir gleich vom Halſe 
mit ſeinen verdammten Liſten! | 

Obriſt. (lacht laut auf) Da muß 
er ja den ſchwarzen Staar gehabt haben! 
— (uu Frick) Ihren Fehler, Herr, will ich 
in etwas wieder gut machen. 25,000 Tha⸗ 
ler iſt noch mein Vermoͤgen! Mein Neffe 
iſt mein Erbe. Ich gebe die Haͤlfte bey 
Lebzeiten als Heirathsgut; wir machen zu⸗ 
ſammen eine Familie aus; meine Gage er⸗ 
naͤhrt mich; das Kapital greife ich gewiß 
nicht an. (reicht ihm die Hand) Nun, Herr! 
das ſind Sie doch zufrieden? 
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Julchen. (zum Obriſten) Dafür wol⸗ 


len wir Sie pflegen, und ſollten Sie Me⸗ 
thuſalems Alter erreichen. 


Waldſtein. (wie oden) O, mein 
zweiter Vater! — 


O briſt. Du fuͤhr'ſt von heute an 
Deinen Familiennamen wieder! — Merk' 
Dir's, das hat mich geaͤrgert, daß Du 
Deinen Namen verheimlichet haſt. — Der 
Name ehret den Stand nicht; aber der 
Stand, wenn er zum Nutzen und Bildung 
der Menſchheit beytraͤgt, ehrt jeden Namen, 
ſelbſt, wenn ein „von“ davor ſteht. Die 
alten von Stein waren Minneſaͤnger, als 
Kaiſer Karl der Große ſie in den Adelſtand 
erhob. — Du biſt dieſem Stande durch 
Deine Kunſt wieder naͤher gekommen! 7 
Von Stein ſoll in — | 


Julchen. Wie, Adolph! Du bit — 
Sie ſind von Adel? — Das wird ja eine 
Mesalliance! — Haben Sie auch das be— 
dacht? 


Waldſtein. Wo Liebe die Herzen 
vereinigt, kann keine Mesalliance ſtatt 
finden. | / 
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Frick. (wird, wie er das Wort Adel hört, 
aufmerkſam und freundlicher) Von Stein iſt 
Der wertheſter Name? ? 

Waldſtein. Ja! — Meine Abſicht, 
warum ich Wald vorſetzte — 

Obriſt. War nicht gut! — Mein 
Herr, bekomme ich bald den Handſchlag? 


Frick. Dieſelben find alſo ein gebor⸗ 


ner Edelmann? 
Obriſt. So gut, als ich! 


Frick. Und haben Dero edlen hohen 


Stand verleugnet? Ey — ey — ey! Was 
doch aus einer blinden Unwiſſenheit fuͤr 
Irrthum in den Ehrenbezeugungen entſte⸗ 
hen kann! 


Obriſt. Davon iſt fetzt Rs die 
Rede. 

Frick. Ey, allerdings! (mit t kimiſchem 
Anfiand zu Waldſtein) Mein Hochwohlgebor— 
ner und gnaͤdigſter Herr! Wie ich vernom— 
men habe, ſo fuͤhlen Hochdieſelben gegen 
dieſe meine eheliche Tochter die edelſte und 
reinſte Liebe, und begehren und verlangen 
ſelbige zu Dero ehelichen Gemahlin zu er- 
heben? — So ertheile ich denn vn 
Denenfelben — 


an 
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175 a hei n.) Ihren väterlichen Segen? 


Fero. (Füße Frlck) Herzens-Sricchen, 
das war ſchoͤn! — Mich freut nichts da— 
bey, als Ihr gutes Herz, und Ihre Ver— 
ſtellungskunſt! 

Obriſt. Dank Ihnen fuͤr die Ein⸗ 
willigung! Fuͤr das Gluͤck ihrer Ehe buͤrgt 
mir ihre Liebe. 

Wilhelmine. (umarmt Julchen; alle 
uͤbrige druͤcken ihre Freude aus) | 

Frick. Mein gnädiger Herr Schwie— 
gerſohn! das Vorgefallene bitte ich — 

Waldſtein. Beſter Vater! 


Julchen. Vaͤterchen! jetzt habe ich 
das große Loos gewonnen — (iu Waldſtein) 
wenn nicht eine Niete dahinter ſteckt. 

Frick. Schweig, meine gnaͤdige Frau 
Tochter! das war eine verdammte Ge⸗ 
ſchichte — | | 

Fero. Die zu einem herrlichen Aus— 
gange fuͤhrt. — Da Sie ohne Ihr Wiſſen 
mir eine Feierlichkeit veranſtaltet haben, ſo 
uͤbernehme ich alle Koſten derſelben. (zu den 
Margeurs) Wein her! (die Margeurs praͤ⸗ 
ſentiten) 
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Frick. Ja! auf ein hohes Wohler⸗ 
gehen muͤſſen wir trinken. 

Dbrift. (zu Julchen) Auf des 
Stammbaums neue Fruͤchte! 

Fero. (umarmt mit der linken Wilhelmi 
nen, in der andern Hand das Glas) Das 
Gluͤck fuͤhrte uns zur Liebe zuruͤck! — Al⸗ 
ſo — das Gluͤck und die Liebe! N 
Alle. (ſtoßen an) Das Glück und die 
Liebe! RE 

(Ein ſanfter Tuſch fällt ein.) 


Der Vorhang faͤllt. 


* 


Die Rettung. 


Ein Schauſpiel in vier Akten. 


Rettung. . 


Perſonen. 


Hauptmann von Lichtenborn. 
Kaufmann Rollmann. 

Amalie, ſeine Tochter. 

Wilhelm, ſein Pflegeſohn. 

Wenzel, Rollmanns Vetter, etwas taub, 
Elifaberh, Rollmanns Haushoͤlterin. 
Lottchen, Maͤdchen bey Amallen. 

Ein Unbekannter. 

Orat, ein Mohr, Diener des Unbekannten. 
Antonie, eine Fremde. 

Heinrich, Renknecht des Hauptmanns. 
Franz, Rollmanns al’er Diener. 
Jacob, ein Schiffer, Franzens Bruder, 


Der Schauplatz if in und bey einer großen 
Seeſtadt. 


Eur ſt e r A k t. 


Erſte Scene. 


Ein kleines Zimmer im Hauſe des Kaufmanns. 
Es i Morgen. Wilhelm lehnt am Fenſler, 
und blaͤſt auf der Flöte: Wie ſchoͤn begtuͤßt 
der Morgen x. N 

Amalie tritt unter wuͤhrendem Blaſen ein. Sie 
iſt noch im Negligee, aber ſehr ſittſam ange⸗ 
kleidet. Sie bleibt ſtehen, dis Wilheim en⸗ 

det, dann Läuft fie zu ihm, und küßt ihn. 


Amalie. Das zum Dank, daß Du 
mich ſo fruͤh und ſo ſchoͤn weckteſt. 
Wilhelm. (ſiehr Amalien eine Welle 
an, dann mit Erfiaunen) Malchen, iſt es moͤg⸗ 
lich! Du ſo fruͤh auf, und ſchon bey mir? 
Amalie. Nun — das ſetzt Dich ſo 
in Erſtaunen? Sonſt kam ich des Tages 
wohl zehnmal und es freute Dich immer. 
Wilhelm. (traurig) Ach! ſonſt — 
aber jetzt! Malchen! die Zeiten find entflo⸗ 


u 
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hen, wo wir uns ohne Zwang, fo oft wir 
wuͤnſchten, ſehen konnten. Als wir noch 
nicht wußten, daß unſere Herzen ſich kann⸗ 
ten. — Ja, in jenen Zeiten, wo Dein Va⸗ 
ter ſich ſo manchmal geſchmeichelt fand, 
wenn die Lehrer Dir und mir das beſte Zeug⸗ 
niß gaben, und uns ſcherzweiſe: die kleinen 
Freunde, nannten — ja, damals ſtaunte ich 
freilich nicht, wenn Du oft zu mir kamſt, 
mich um dieſes und jenes befragteſt — mir 
mit einem freundlichen Laͤcheln dankteſt. — 
Malchen! wer dachte damals daran, daß 
dieſes alles aufhoͤren muͤßte? 


Amalie. Aufhoͤren, Wilhelm? 
Wilhelm. Ja, Amalie! Oder glaubſt 


Du, daß Dein Vater nicht laͤngſt nag 
Verſtaͤndniß entdeckt hat? 


Amalie. Leider glaube ich e 5 ſelbſt. 
(ihm in die Arme fallend) Ach, Wilhelm! — 
Du weißt noch nicht alles. — Der Haupt⸗ 
mann hat geſtern bey meinem Vater um 
mich angehalten. — Mit vielen Freuden 
benachrichtigte mich der gute Vater davon. 
Er glaubte, wie gluͤcklich er mich durch die⸗ 
ſe Nachricht machen wuͤrde, weil die Ein⸗ 
kuͤnfte des Hauptmanns in einem Monate 
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mehr betragen, als ein genuͤgſamer Mann 
in einem Jahre braucht. (mit Schmerz) Er 
hat mich ihm zugeſagt. (Wilhelm gebet von 
ihr weg) Heute ſoll ich mich erklaͤren. — 
Dieſes alles ließ mich nicht ſchlafen; ſo 
wie ich Dich blaſen hoͤrte, entſchloß ich 
mich, weil alles noch ſchlaͤft, zu Dir zu ges 
hen, (ſie geht ihm nach) um mir bey Dir 
Rath und Troſt zu holen. — Wilhelm! 
— Du weißt, ich liebe Dich — Du warſt 
der erſte Mann, dem ich mein Herz oͤffnete. 
— Du ſollſt es auch bleiben. — Sag', 
was ſoll ich thun? was ſoll ich meinem Va⸗ 
ter antworten? f 

Wilhelm. O, Amalie, daß ich Dir 
das ſagen muß! (fuͤr ſich) Ja, ich will es 
ihr entdecken! dieſe Frage aͤndert meinen 
Entſchluß. (laut) Amalie! (betrachtet fie 
forſchend) wirſt Du auch zu dem, was ich 
Dir rathe, und was ich ſelbſt thun werde, 
Deine Genehmigung willig geben? Auch 
uͤberzeugt bleiben, daß ich Dich liebe, wenn 
ſchon mein Entſchluß dem Scheine nach, es 
Dir nicht ſogleich bewieſe? 

Amalie. Ja, Wilhelm! ſey Dein 
Rath auch, welcher er wolle, ich werde ihn 
befolgen; denn ich weiß, Du liebſt mich. 
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Wilhelm. Ja, bey dem Swigen, der 
Dich und mich moͤge gluͤcklich machen, ſchwoͤ⸗ 
re ich es Dir: ich liebe Dich mehr, als mein 
Leben; gern gaͤbe ich daſſelbe fuͤr Dein 
Wohl hin. — Aber Amalie! um dieſer Liebe 
willen ſey ſtandhaft; mit blutendem Herzen 
muß ich es Dir ſagen: — ich verlaße Dich 
und Deinen Vater heute noch. (Amalie 
bricht in Thraͤnen aus) Nenne mich nicht un⸗ 
dankbar, Amalie! ich kann Deinem Vater 
keinen groͤßern Beweis meiner Dankbarkeit 
geben, als durch meine ſchnelle Entfernung. 
— Ob es mich gleich von allem trennt — 
was mich allein gluͤcklich macht. 

Amalie. Nein, Wilhelm! darauf war 
ich nicht gefaßt. — Nein! eher wage ich 
alles, ehe ich Dich von mir laße. — Komm 
zu meinem Vater! er iſt gut, er liebt Dich 
und mich. — Laß uns ihm alles entdecken. 

Wilhelm. O! wie wenig kennſt Du 
Deinen Vater. — Er, einer der reichſten 
dieſer Stadt — Du ſein einziges Kind und 
Erbe — und ich — ſein Untergebener — 
die Waiſe von noch unbekannten Aeltern — 
von ſeiner Guͤte erzogen. — Ich ſollte hof— 
fen koͤnnen, ſeine Einwilligung zu erhalten? 
Nein, Amalie, ich müßte Dich weniger lie- 
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ben, wenn ich Dich mit dieſer Hoffnung 
taͤuſchen koͤnnte. — Ich kenne die Abſichten 
und Plaͤne, welche Dein Vater ſich traͤumt, 
wenn er in der Zukunft an Deine Verhei— 
rathung denkt. — Der Hauptmann ſcheint 
ihm der Mann zu ſeyn, welcher Dich gluͤck— 
lich machen kann; ſein Vermoͤgen, ſein Rang 
beftätigen dieſes noch mehr. — Und ich 
ſollte auf einmal alle dieſe vaͤterlichen Hoff— 
nungen zertruͤmmern? — Hieße das dank— 
bar ſeyn fuͤr alle die Sorgfalt, welche er 
auf meine Erziehung gewendet. — Wuͤrde 
er meine Liebe zu Dir unter den jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden billigen Finnen? — Nie, Amalie! 
ich kenne ihn. — Ich will Dich verdienen, 
will Dich von Deinem Vater freiwillig er— 
halten, aber nicht erzwingen oder erbetteln, 
und ſo den Unwillen deſſelben auf Dich und 
mich laden. — Durch Thaͤtigkeit und Gluͤck 
hoffe ich mir die Mittel zu erwerben, Dich 
einſt glücklich machen zu koͤnnen. — Mia- 
lie, wenn ich dieſes Ziel erreicht, wenn ich 
dann zuruͤckkehre und Dich noch frey finde, 
o Amalie, ſo eile ich zu Deinem Vater, bit— 
te um Deine Hand — 


Amalie. Und. Du vergißeſt, daß ich 
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mich heute noch wegen des Hauptmanns er⸗ 


klaͤren ſoll? daß — 
Wilhe Im. (einſallend) Sey deswe⸗ 
gen ruhig. — Dein Vater kann Dich nicht 


zwingen. — Ein Brief von mir, welchen er 


nach meiner Abreiſe durch Franzen erhaͤlt, 


ſoll ihn von allem unterrichten; ſoll ihm 
beweiſen, daß die Liebe mich zum thaͤtigen 
Mann machen wird, um Deiner wuͤrdig zu 
werden. — Auch Dir wollte ich den Schmerz 
der Trennung erſparen. Deine Frage aͤn⸗ 
dert meinen Entſchluß. — Faße Muth, 
Amalie! Was ſind einige Jahre Trennung? 
— die Hoffnung, dieſes wohlthaͤtige Ge⸗ 

ſchenk, wird ſie uns in Tage verkuͤrzen. 
Amalie. Hoffnung, ohne Dich? was 
waͤre der Fruͤhling ohne den Glanz der 
Sonne? — Und der Ort Deiner Reiſe? 


Verſchweige mir nichts; wenn ich alles | 


weiß, vielleicht werde ich ruhiger. 

Wilhelm. Du ſollſt ihn wißen. Aber 
verſprich mir, ruhig zu ſeyn, Dich nicht 
aufs neue zu quaͤlen. 

Amalie. Ich verſpreche es Dir, ſey 
er auch noch ſo fern. 

Wilhelm. Ich habe mir durch den 
ausgebreiteten Handel Deines Vaters Freun⸗ 


— 


— 
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de in — Oſtindien verſchafft. (Amalie er⸗ 
ſchrickt, ſucht ſich aber gleich wieder zu faßen ) 
Auf dieſe ſind meine Hoffnungen gegruͤndet. 
Dort kann das Gluͤck mich eher beguͤnſti— 
gen, als hier. Ich erhalte Unterſtuͤtzung 
von der Oſtindiſchen Compagnie. Selbſt 
einiges, von der Guͤte Deines Vaters mir 
erſpartes Geld erleichtert mir die Reiſe. 
Heute Nacht ſegelt ein Schiff von Deinem 
Vater dort hin. Der Schiffer, Franzens 
Bruder, nimmt mich mit. Alles laͤßt mich 
einen glücklichen Ausgang meines Unter⸗ 
nehmens erwarten, denn Amaliens Liebe be⸗ 
gleitet mich! In jenem entfernten Lande 
wird das Andenken an Dich mir alle Be⸗ 
ſchwerlichkeiten erleichtern. 


Amalie. Aber, was bleibt mir? — 
Wird mein Vater nicht taͤglich uͤber meine 
Liebe zu Dir, und uͤber die Weigerung in 
jede andere Verbindung zu willigen, aufge: 
bracht, mir feinen Unwillen empfinden la 
fen? mich hart behandeln, und mich zwin⸗ 
gen, ihm zu gehorchen? Was ſoll ich die⸗ 
ſem allen entgegen ſetzen? 


Wilhelm. Die Gewalt feiner Liebe, 
die Du uͤber ſein Herz beſitzeſt. Aufſchub 
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einiger Jahre kann er Dir nicht verweigern, 
Deine Jugend ED alles. 


Amalie. Und eat ſchon, — * 
Vorbereitung, — ohne Abſchied. — Wil⸗ 
helm! Deine Liebe iſt ein Schatten gegen 
die meinige, fonft haͤtteſt Du mir dieſes * 
les nicht erſt heute entdeckt. 


Wilhelm. (ſie umſcklingend) Dieſen 
Vorwurf verdiene ich nicht. Schnell mußte 
es geſchehen. Es blieb mir kein Mittel 
weiter. Schon laͤngſt war ich Willens, 
Dir meinen Plan mitzutheilen; aber wie 
leicht haͤtten Deine Thraͤnen mich bewogen, 
meinen Entſchluß zu ändern. Theils fuͤrch⸗ 
tete ich Deine Tage dadurch zu truͤben, und 
jeder Augenblick, der Wolken auf dieſe 
Stirne bringt, macht auch mir boͤſe Stunden. 
ckuͤßt fie) Sieh mich nicht fo traurig an. 
Ich kehre gewiß gluͤcklich zuruͤck. — Heute 
Abend erwarte ich Dich im Garten, um un⸗ 
geſtoͤnt Dir den Abſchiedskuß zu geben. 
Bis dahin ſey ruhig. — Bedenke, daß jede 
Verzogerung unfere Wuͤnſche entfernt. — 
Jetzt geh auf Dein Zimmer, Dein Vater 
möchte nach Dir fragen und Argwohn ſchoͤ⸗ 


— 
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pfen. — Treffen wir uns den Tag üben 
ſo verrathe Dich nicht. 
Amalie. Leb wohl, Wilhelm! — 
Ach! nur noch ein einziges Lebewohl darf 
ich Dir ſagen, ach! vielleicht das letzte. O! 
ich gehe mit weit ſchwererm Herzen von Dir, 
als ich kam. (Sie gebet. Wilhelm begleitet ſie) 
Wilhelm. (nach einer Pauſe) Wie 
verſchieden vertheilt das Schickſal feine Guͤ⸗ 
ter. Einem Rang, Ehre, Vermögen — 
mir die Liebe dieſes Engels. — Ach mir 
nur einen kleinen Theil von erſterm, und 
mein Gluͤck waͤre vollkommen. 


Zweite Scene. 


Franz. Guten Morgen, Herr Wik⸗ 
helm. Schon einen Beſuch gebabt? — 
(ibn bey der Hand faßend) Es wird wirklich 
Zeit, daß Sie reiſen, es moͤchte ſonſt zu 
ſpaͤt werden. — Ihre Sachen werden um 
eilf Uhr dieſen Morgen abgehelt. Ich ha: 
be dafuͤr geſorgt, daß es niemand bemerkt. 
Nach zwoͤlf Uhr Nachts, wenn der Wind 
nicht umlaͤuft, wird das Schiff die Anker 


IS .«, 


lichten. Mein Bruder erwartet Sie. Ich 
begleite Sie bis an den Hafen, und bitte 
Gott um eine gluͤckliche Fahrt. 

Wilhelm. Ich danke, lieber Franz, 
fuͤr Ihre Guͤte. Den Brief ſollen Sie die⸗ 
ſen Mittag erhalten, wo wir noch alles 
mit einander verabreden koͤnnen, was Sie 
meinem Pflegevater noch muͤndlich von mir 
ſagen ſollen. 


Franz. Weiß Malchen von Ihrem 
Vorhaben? Sie begegnete mir mit naſſen 
Augen. 


Wilhelm. Sie weiß alles, und ich 
hoffe, es iſt beſſer, daß ſie es weiß. Ihre 
Empfindungen werden dadurch ſchwaͤcher 
und ſchaden ihr weniger. — Ich gehe ins 
Comtoir. Sollten Sie mich zu ſprechen 
wuͤnſchen, ſo wiſſen Sie mich zu treffen. 
Hier iſt der Schluͤßel (giebt den Schluͤßel Franzen) 
zur Stube. Meine Sachen ſind gep 
O guter Franz, es iſt hart, alle die zu ver⸗ 
laßen, die von unſerm erſten Denken an 
uns ſo wohl gewollt haben. Auch Ihnen 
bin ich vielen Dank ſchuldig; aber ich bin 
jetzt unfaͤhig zu danken. Wir ſprechen uns 
heute Abend noch. (geht ab) 
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| 

Franz. (allein, ſiehet ihm nach) Ich 
kann mir es denken, wie ſchwer es Dir 
wird, dies Haus zu verlaßen. Armer Wil⸗ 
helm! Und doch — beſſer dein Herz blutet 
jetzt unter den Leiden der Trennung — als 
du bereueſt zu ſpaͤt, den Frieden einer Fa- 
milie geſtoͤrt zu haben. Verdient haͤtteſt 
du es, Theil an ihrem Gluͤck zu nehmen. 
Aber die Wege unſers Lebens werden ſel— 
ten ohne Dornen ſeyn; fie zu überfpringen, 
ſind wir zu ſchwach; aber durch gutge— 
waͤhlte Mittel koͤnnen auch die ſtaͤrkſten be⸗ 
ſiegt werden. (geht ab) 


Dritte Scene. 
Zimmer beim Kaufmann mit einer Mittel⸗ en 
Seitenthuͤre. 


Rollmann im Schlafrock und langen Tabacks⸗ 
pfeife, klingelt einigemal deftig, Lottchen tritt 
ein. 


Rollmann. Wo iſt Franz? 


Lottchen. Ich ſah ihn durch den Garten 
zuherrn Wilhelm gehen. Befehlen Sie aber — 
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Rollmann. Mein Fruͤhſtuͤck. (Rott: 
chen will gehen) 

Rollmann. Weißt Du nicht, ob 
meine Tochter aufgeſtanden? * 

Lottchen. (ſehr geſpraͤchig) O ſchon lang. 
Als ich ſie wecken wollte, war ſie ſchon nicht 
mehr zu finden, die alte Cbriſtiane ſagte mir 
unten in der Küche: die Mamſell waͤre nach 
dem Garten gegangen. — Herr Wilhelm 
blieſen dieſen Morgen wieder recht ſchoͤn, 
vielleicht hat das Mamſell Amalien ſo fruͤh 
geweckt, ſie hoͤrt es ſehr gern, das weiß 
ich. Und über — a 

Roll mann. Mein Frühstück 


Vierte Scene. 


Rollmann. (nach einer kleinen Pauſe) 
Wenn es das waͤre! — Sie erſchrack, als 
ich ihr es geſtern ſagte. — Doch nein — 
das habe ich nicht zu fuͤrchten; da buͤrgt 
mir ihre und ſeine Liebe zu mir dafuͤr. — 
Beide wiſſen meinen Willen, ſie kennen meine 
Plaͤne. Wohl mir — das wird mir den 
Schlaf nicht rauben. 
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Fuͤnfte Scene. 

Wenzel, mit Papieren, it zeitig eingetreten, 
und hat die letzten Worte noch gehört, 
Wenzel. Ey, ey! Dieſelben haben 

ſich den Schlaf geraubt? da bedaure ich 
Sie herzlich. 

Rollmann. Guten Morgen, Vetter 
Wenzel! Was bedauren Sie mich denn 
ſchon? | 

Wenzel. Daß Ew. Edeln ſich den 
Schlaf geraubt. 

Rollmann. Wer, ich? 

Wenzel. Ja, — es geht mir auch 


manchmal ſo, wenn ich mein Schlaftraͤnk⸗ 990 


chen Abends vergeße. 

Rollmann. Das wird wohl bey Ih⸗ 
nen ſelten der Fall ſeyn. Was bringen a 
mir fchon fo früh? 

Wenzel. Wie! — Was ich ſtuge 7, | 


Rollmann. Ich frage, was Sie mir 


ſo fruͤh bringen? 
Wenzel. Ha — fo — ſo! Die ge⸗ 
ſchloßenen Buͤcher zu der morgenden Lotto⸗ 
ziehung, und hier die Frachtbriefe zur Uns 
terſchrift. — Der Falk liegt ſeegelfertig, 
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wird dieſe Nacht mit gutem Winde abgehen. 
Die Ladung iſt voll, und verſpricht guten 
Vortheil. Auch iſt ein Brief aus London 
an Dieſelben eingelaufen. (uͤbergiebt alles) 
Wuͤnſche, daß er von erfreulichem Inhalt 
ſeyn moͤge. 

Rollmamnn. (beſiehet das Siegel) Von 
meinem Jugendfreund Winter, ich kenne 
fein Siegel. Es find keine Geſchaͤftsnach⸗ 
richten. Er iſt Pfarrer der evangeliſchen 
Gemeine. | | 

Wenzel. Was, der Brief ſoll meine? 
Rollmann. Nicht doch! (für ſich) 
deine Ehrlichkeit muß mit Gedult bezahlt 
werden. (laut) Ich danke fuͤr die richtige 
Einhaͤndigung! — Warum bemüht man 
Sie aber mit dieſen Geſchaͤften? Sie ſind 
wohl noch mein Verwandter und Freund, 
aber nicht mehr mein Diener. 

Wenzel. Wie ſagen Sie? 

Rollmann. Warum man Sie noch 
mit dieſen Geſchaͤften beſchwert? 


Wenzel. Verzeihen Ew. Edeln. Ich 
habe ſie freywillig uͤbernommen. Das alte 
kaufmaͤnniſche Blut regt ſich allemal, ſo oft 
ich Geſchaͤfte abzumachen ſehe, und da meine 
fata⸗ 
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fatale Maladie und Ew. Edeln Güte mich 
zur Ruhe verwieſen haben; ſo will ich doch 
noch einigen Nutzen ſchaffen, und uͤberneh⸗ 
me gern kleine Geſchaͤfte, die — 

Rollmann. Sie haben mir und mei⸗ 
nem Hauſe ſehr lange und nuͤtzlich gedient; 
daß Sie Ihre Ruhe auch ohne die Beſchwer— 
den des Alters ſchon laͤngſt verdient haͤt⸗ 
ten, und alſo das, was Sie bey mir noch 
erhalten und genießen, nicht erſt noch zu 
verdienen brauchen. (macht eine Bewegung 
mit der Hand gegen Wenzeln, in welcher er die 
Pfeiſe hat.) 

Wenzel. (greift barnac) Ich ſoll fie 
ausrauchen? 


Rollmann. Warum nicht gar! 
(ſehr laut) Sie find ein braver Mann, auch 
wenn Sie gar nichts mehr thun, das ha⸗ 
ben Sie mir ſchon vor dreißig Jahren be- 
wieſen. 

Wenzel. War meine Pflicht! 

Rollmann. (abbrechend) Haben Sie 
nicht auch in das morgende Lotto geſetzt? 

Wenzel. Nein, mein wertheſter Herr 
Rollmann! Ich brauche meine Paar Pfen- 


nige nothwendiger. Ich gewoͤnne nichts, 
Rettung. 3 


18 

und wenn ich alle Nummern auf einmal be- 

ſetzte. Im Spiel und bey Frauenzimmern 

da habe ich in meinem Leben kein Gluͤck 

gehabt. 4 
Rollmann. Da haben Sie wohl 

auch in Ihrem Leben nicht geliebt? 
Wenzel. Ja, es iſt freilich betruͤbt. 


Sechſte Scene. 
Amalie. (fie iſt febr verlegen, und zwingt 
ſich, heiter zu ſeyn) Guten Morgen, mein 
Vater! (küßt ihm die Hand) Guten Nee 
Herr Wenzel! 
Lottchen. (bringt Chocolade nebſt Taffen 
und geht ab.) 


Rollmann. Guten e Mal⸗ 
chen! — Warſt Du ſchon im Garten? 


Amalie. ( ſehr e Ja, mein 
Vater! 

Rollmann. bein f oder war Be 
Hauptmann bey Dir? 

Amalie. (ſich faßend) Ich war allein. 


— Ich habe den een 1 geſtern 
ARME nicht gefeben. | 
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Rollmann. (chat ſich einceſchenkt, und 


teinkt) Auch nicht an ihn gedacht? 

Amalie. Ach, ja! — Mehr, als mir 
lieb iſt! 

Rollmann. (lacht) Da hoͤrt und 
ſieht man es ja, daß Du verliebt biſt. Biſt 
ja aber uͤber und uͤber roth geworden. — 
Ha, ha, ha! mehr, als Dir lieb iſt. Nun, 
Malchen, mir iſt es ſehr lieb! 

Wenzel. (bat ſich Mühe gegeben, allet 


zu verſtehen, und feinen guten Morgen anzubringen) 


Meine Hochedle Mademoiſelle, ich wuͤnſche 
Ihnen einen ſchoͤnen guten Morgen! 


Amalie. Ich danke Ihnen! 
Wenzel. Und unterfange mich; zu 
fragen: ob die Hochedle Mademoiſelle ſich 
vollkommen wohl befinden? 
x Amalie. (mit erzwungener Laune:) Mein 
Koͤrper iſt wohl geſund; aber das Herz iſt 
gefaͤhrlich krank. 

Wenzel. Da vermuthe ich, daß es 


von der Witterung herkommt, denn es iſt — 


Amalie. (einfallend) Sehr ſchoͤnes 


Wetter! — Nein, lieber Herr Wenzel! Sie 
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koͤnnen als Doktor mir da 9 guten 
Rath geben. 


Wenzel. Aber Hochedle Mae 
was ſoll ich Ihnen denn dafuͤr geben? 


Amalie. (für ſich) O, du armer Mann! 
(laut) So hab' ich es nicht gemeint. Sie 
haben mich falſch verſtanden. Sie koͤnnen 
mir nicht helfen. | | 


Rollmann. Ja, das glaube ich 
ſelbſt. (entſtegelt den Brief) 


Wenzel. Das iſt mir herzlich leid. — 
Sollte ich Ihnen aber, Edle Mademoiſelle, 
mit ſonſt etwas dienen koͤnnen! Ich habe 
guten ungariſchen Ausbruch geſtern erhal- 
ten. Fruͤh, zu einem Fruͤhſtuͤckchen, ſo ein 
Paar Flaͤſchchen. — Es iſt etwas Delika⸗ 
tes; befehlen die Hochedle Mademoiſelle, es 
iſt dem alten Wenzel ein Gluͤck, Ihnen, Ma⸗ 
demoiſelle, dienen zu koͤnnen. 


Amalie. Sie ſind ſehr guͤtig. Sie 
wißen, ich trinke keinen Wein! Doch ja — 
hier, am großen Markte, wohnt der alte 
Matroſe, welcher in meines Vaters Dienſte 
verungluͤckte. Wollen Sie mir fuͤr dieſen 
eine Flaſche geben? 
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Wenzel. Gleich den Augenblick, Hoch— 
edle Mademoiſelle; der alte Wenzel wird 
fo ſchnell, als ein Vogel wieder da feyn. 
(geht ab.) 

Rollmann. (legt den Brief zuſammen, 
und ſteht auf) Da erhalte ich einen Brief 
aus London von Wintern. Er ſchreibt mir: 
daß ich einen Beſuch von dorther mit dem 
erſten hier landenden Schiffe bekommen wuͤr— 
de, welcher mir die wichtigſten Dinge, die 
uns allen ein Raͤthſel geweſen wären, ent 
decken wuͤrde; und der ein von mir laͤngſt 
getrennter Freund waͤre. — Haͤtte ich nicht 
ſo viele gewiße Nachrichten von dem Tode 
Deiner Mutter Bruder, ich wuͤrde hoffen, 
daß es dieſer waͤre; aber leider war deßen 
Schickſal ſehr traurig. — Doch, ſey es, 
wer es wolle! beſorge, daß das rothe Zim⸗ 
mer fuͤr ihn bereitet werde. (kleine Pauſe, 
dann mit Heiterkeit) Nun, Malchen, wie iſt, 
es? — Nach Deiner vorigen Aeußerung 
wird der Hauptmann wohl keine unguͤnſti⸗ 
ge Antwort erhalten! — Biſt Du mit Dei: 
nem Herzen zu Rathe gegangen? Kann 
ich dem Hauptmann mein Jawort geben? 

Amalie. Ehe ich Ihnen dieſe Frage 
beantworte, guter Vater! wage ich zuvor 
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eine Bitte: (ihn umarmend) Laßen Sie mich 
noch bey Ihnen bleiben! Ich fuͤhle mich 
fo glücklich in Ihrer Geſellſchaft. Auch bin 
ich noch zu jung, um ſchon als Frau in der 
großen Welt zu erſcheinen. In dem väter- 
lichen Hauſe iſt mir ja immer am wohlſten 
geweſen. Da lebe ich ſo ſorgenfrey und 
gluͤcklich! — O, mein guter Vater! gewaͤh⸗ 
ren Sie mir meine Bitte, laßen Sie mich 
noch bey Ihnen! 


Rollmann. Liebes Malchen! ich 
will Dich ja deswegen an einen wohlhaben⸗ 
den braven Mann verſorgt wißen, um Dich 
noch gluͤcklicher zu machen. — Und daß 
der Hauptmann ein ſolcher Mann iſt, mußt 
Du doch ſelbſt geſtehen! 


Amalie. Daß er reich ift, habe ich 
oft gehoͤrt, — aber, macht Reichthum wohl 
allein gluͤcklich? — Auch mit Wenigem kann 
man zufrieden leben, wenn dem Herzen kein 
Wunſch mehr uͤbrig bleibt. Dieſes haben 
Sie mir ſehr oft ſelbſt gelehrt. 

Rollmann. Ja, mein Kind, wenn 
ein Jedes in der Welt fuͤr ſich leben koͤnn⸗ 
te; da brauchte ein ſolches Robinſonsleben 
nicht viel. — Die Ehen aber, welche auf 


— 
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Mondenſchein und Strohhuͤtten gebauet 
werden, ſind eben ſo erbaͤrmlich, als der 
Grund, auf welchem ſie ſtehen. — Nein, 
Malchen, das geht nicht! Ich muß Dich 
noch gut verſorgt wißen, ehe ich noch aͤlter 
werde; oder wohl gar dieſe Welt verlaße. 
Bedenke, in einigen Tagen iſt mein neun⸗ 
undſechzigſter Geburtstag. — Malchen, 


mache Deinem Vater die Freude, Dich an 


dieſem Tage als Braut des Hauptmanns 
von Lichtenborn zu ſehen. 


Amalie. (bedeckt mit dem Tuche das Geſicht) 
O, mein Vater! — fordern Sie alles von 
mir, ja, mein Leben, — nur dieſe Forde⸗ 
rung kann ich nicht erfüllen. Ich würde 
nicht glücklich! 


ET (ent) Sage mir auf: 
richtig, was haft Du wider den Haupt: 
mann? — Gefällt Dir feine Perſon nicht? 
Nun, da waͤreſt Du die Einzige dieſer Stadt; 
alle Weiber und Maͤdchen beneiden Dir ihn. 
Seine Sitten ſind fein, und verrathen den 
Mann von feiner Bildung und gutem Ton. 
Iſt ſein Adel nicht einer der aͤlteſten? Jedes 
andere buͤrgerliche Maͤdchen wuͤrde ſich kaum 
ein ſolches Gluͤck traͤumen, was Du von 
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Dir ſtoͤßt. — Soll Dein Vater nicht die 
Freude erleben, Dich auf Deinen Guͤtern 
als gebietende Frau beſuchen zu koͤnnen? 
Bedenke, daß es der eieblingenebanke Dei⸗ 
nes alten Vaters iſt! 


Amalie. (für ſich) O, Wilhelm! Du 
haſt wahr geſprochen. (laut) Beſter Vater! 
jedes andere Maͤdchen wird mit dem Haupt⸗ 
mann ſo gluͤcklich werden, als ein Menſch 
im Stande iſt, den andern gluͤcklich zu ma⸗ 
chen — aber ich würde das Gegentheil! 


Rollmann. So! (forſchend) Koͤnn⸗ 
teſt Du mich wohl auch hintergehen, Ama⸗ 
lie! — Haͤtte Deine Abneigung wohl gar 
eine Urſache, welche Du mir nicht ſagen 
koͤnnteſt, ohne zu erroͤthen? — Ich bemer⸗ 
ke ſeit einiger Zeit nicht mehr die frohe Lau⸗ 
ne an Dir. Du flieheſt meine Gegenwart, 
wo Du kannſt. (ſteigend) Malchen, ich ha⸗ 
be Dir in Deinem Leben wenig boͤſe Worte 
geſagt! — Merke ich aber, daß Du mich 
in der wichtigſten Handlung Deines Lebens 
hintergeheſt, — und mir leichtſinnig und 
vorſaͤtzlich meine gut gemeinten Abſichten 
mit Dir vereitelſt; — dann ſollſt Du mich 
nicht mehr als Vater kennen! 
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Amalie. (uu ſeinen Fuͤßen) O, mein 
Vater! Vergebung! Ich will alles — 


Siebente Scene. 


Wenzel. (mit Wein) Hier iſt — 
Cerſtaunt, als er Amalien knieend erblickt, und 
läßt die Flaſche fallen) Meine Edle Mademoi⸗ 
ſelle! Was ſehe ich? — Iſt denn ein Un⸗ 
gluͤck in dieſer kurzen Zeit geſchehen, das 
die werthe Familie in Trauer verſetzt? — 
Ach, der ſchoͤne Ausbruch! 

Rollmann. Nein! — 


Amalie. Ich — war — 


Ko m ann. ( einfallend ) Meine Toch⸗ 
ter ER mir für etwas. 


Amalie. (ihm die Hand kuͤſſend) Guͤti⸗ 


ger Vater! 


Wenzel. Ja, Dankbarkeit iſt eine 
ſchoͤne Tugend. — Ich will nicht ſtoͤren, 
und gleich ein andres Flaͤſchchen holen. Wer⸗ 
de es auf Ihr Zimmer ſenden, Mademoiſelle! 
(gebt ab.) 

Rollman n. (nach einer Paufe, in welcher er 
feine Papiere zuſammen nimmt.) Ich will Dich 
nicht fragen, was ich Dir vergeben ſoll. — 
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Ich mag Dein Geſtaͤndniß nicht, da es der 
Unwille Deines Vaters Dir erſt erpreſſen 
mußte. — Ich zwinge Dich zu keiner Hei— 
rath. — Wiſſe aber, daß alle romanhafte 
und thoͤrichte Liebe, die Deine Unerfahren⸗ 
heit ſich etwa einbilden koͤnnte, — von mir 
— ſo lange ich denken kann — nicht ge⸗ 
billigt wird. — Vermoͤgen ohne gegenſeitige 
Neigung macht nicht gluͤcklich. — Aber ei⸗ 
ne Ehe, welche ohne reellen Grund auf das 
ſobald verfliegende und taͤuſchende Syſtem 
der Liebe gegruͤndet iſt, iſt dann, wenn der 
Rauſch verflogen, und die Augen ohne Bril- 
le den leeren Raum der Taͤuſchung erblicken, 
die Hölle auf Erden. (ab in die Seitenthuͤre.) 
Amalie. kluͤßt ihm im Abgehen die Hand.) 
Nun fühle ich es, daß Wilhelm mich liebt. 
Ach! kein ander Mittel als Trennung. 
(feierlich) Vater! und Wilhelm! — in Euch 
ſey mein Herz getheilt. — Dir zu gehorchen 
— Dich ewig zu lieben, und deine Ruͤckkehr 
ſehnſuchtsvoll zu hoffen. — Dieſes iſt der 
traurige Weg, den ich nun allein gehen muß. 
— Du, Vater der Liebe! — Du ſchufſt die 
Liebe in uns, um uns zu gluͤcklichen Men⸗ 
ſchen zu machen. Gieb, daß auch ich einſt 
gluͤcklich die Freuden derſelben empfinde. 
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Achte Scene. 
Hauptmann von Lichtenborn. 


Hauptmann. ckuͤßt ihr die Hand) So 
feierlich, meine ſchoͤne Amalie? Ich ſtoͤre 
wohl in der Morgenandacht? O moͤcht' 
doch auch ich mit in dieſes Gebet einge: 
ſchloßen ſeyn, fo koͤnnte ich hoffen — 

Amalie. cbeiter.) Sie haben es erra— 
then, ich betete — und wenn ich es aufrich— 
tig geſtehen ſoll — ſo hatten Sie im wei⸗ 
ten Sinne des Worts Antheil daran — 

Hauptmann. Himmliſche Amalie! 
Wie ſoll ich Ihnen danken? darf ich glau⸗ 
ben, daß die ſchoͤne Amalie meinen heißeſten 
Wuͤnſchen bald Gehoͤr geben wird? — Daß 
ich heute noch den gluͤcklichſten meiner Tage 
erleben werde — 

Amalie. eſchnel einfallend) Herr Haupt⸗ 
mann, Sie haben den wahren Sinn meiner 
Antwort falſch verſtanden, nehmen Sie das, 
was ich jetzt ſagen werde, nicht als Scherz 
auf. Man betet auch oft: — Erlos uns 
von dem Uebel! (verbeugt ſich und geht ſchnell ab.) 
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Reuute Scene 


Hauptmann. (allein) Alle Teufel, 
das war ftarf! und einem Korbe nicht un⸗ 
ähnlich. Mir eine ſolche Antwort auf mei⸗ 
nen ehrenvollen Antrag? Der Vater ver— 
ſpricht mit aller moglichen Hoffnung — 
kommt mir im halben Wege entgegen. — 
Sollte mein Adel, Rang und Vermoͤgen nicht 
auf das Seinige wirken? Ein ſechzehnjaͤh⸗ 
riges Maͤdchen und noch dazu buͤrgerlich, 
ſollte die ohne Eitelkeit — allen dieſem Glan⸗ 
ze widerſtehen? Ha! das waͤre Verſuͤndigung 
an der Natur und verwegner Zweifel an ih— 
rem einmal genommenen Gange. — Sie 
hat vielleicht ſchon ohne Wiſſen des Vaters 
gewaͤhlt. Denn wo iſt wohl jetzt ein Maͤd⸗ 
chen, das nicht ihre heimlich beguͤnſtigten 
Liebhaber haͤtte? — Amalie iſt zwar kein ge⸗ 
woͤhnliches Maͤdchen. — Oder ich habe nicht 
die rechten Mittel gefunden, ihre Liebe zu ver⸗ 
dienen. Das erſte waͤre nicht ſo leicht zu erfor⸗ 
ſchen, als das zweite. — Ein Geſchenk von 
Werth? — Meinportralt mit Brillanten, und 
das heute noch — Schlaͤgt ſie das aus, ſo 
iſt mein erſter Verdacht nicht ohne Grund. 


— — 
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Zehnte Scene. 


Wilhelm. (geht auf die Seitenthuͤre zu.) 


Hauptmann. Ha, lieber Freund! 
Sie ſind ſo eilig. Ich bin Ihnen noch Dank 
ſchuldig fuͤr die Muſikalien, welche ich von 
Ihnen erhalten. Sie haben meinen ganzen 
Beyfall. — Wer haͤtte gedacht, daß in dem 
ſtillen Herrn Wilhelm ſolche bezaubernde Ta⸗ 
lente verborgen laͤgen! 


Wilhelm. Blos ihre Guͤte, mein Herr 
Hauptmann! legen ihnen einigen Werth bey. 
Denn, wie wäre es möglich, — da es mei⸗ 
ne erſten Verſuche ſind. 


Hauptmann. Um ſo eher macht es 
Ihnen Ehre; und ich wuͤnſche mir Gluͤck, 
mit einem ſo verdienſtvollen Mann bekannt 
geworden zu ſeyn. Herr Rollmann hat mir 
noch kuͤrzlich den Eifer und Fleiß geruͤhmt, 
mit welchem ſie auch ſeine Geſchaͤfte betreiben. 

Wilhelm. Es muß meine erſte Pflicht 
ſeyn, alles zu thun, was den Nutzen mei⸗ 
nes Pflegevaters befoͤrdert, um nur in et— 
was das zu verdienen, was ich ſo reichlich 
erhalten habe. 


Hauptmann. Schoͤn und edel ge⸗ 


& 
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dacht. (reicht ibm die Hand) Ich ſchenke Ih⸗ 
nen meine Freundſchaft, und bitte um die 
Ihrige. Laſſen Sie ſich zufaͤllige aͤußere 
Gluͤcksumſtaͤnde nicht abſchrecken. Sollte 
ich Ihnen in dieſer oder jener Angelegenheit 
dienen koͤnnen, fo fordere ich zum Beweis 
Ihrer Freundſchaft, daß Sie ſich ohne Scheu 
an mich wenden. 

Wilhelm. „ Ihre Guͤte, — 
ich geſtehe es, koͤmmt mir etwas uͤberraſchend. 
Das Geſchenk Ihrer Freundſchaft fuͤhle ich 
mit allem Werthe, den es fuͤr mich haben 
muß. Doch das Zutrauen, welches Sie von 
mir fordern, kann ich ohnmsglich dem rau— 
ben, welcher von meiner Ingend an das er⸗ 
ſte Recht dazu hatte. 


Hauptmann. Nicht rauben, ſondern 
theilen, und das um ſo eher, da auch ich 
hoffe, bald ein Glied dieſer Familie zu ſeyn. 
Cabbrechend) Sie find ſchon lange hier in die⸗ 
ſer Familie? 


Wilhel m. Von meinem dritten a 
re an. 


Hauptmann. Und haben ai der 
ſchoͤnen Amalie gleiche Kindesrechte genoſſen? 
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Wilhelm. Ja! Haͤtte man mir b 
nicht geſagt, ich haͤtte es nie gefuͤhlt noch 
ahnden koͤnnen, daß Herr Rollmo en nicht mein 
leiblicher Vater waͤre; ſo ungetheilt war 
ſeine Liebe zu mir und ſeiner Tochter. 


Hauptmann. (vertraut) Noch eine 
Frage, lieber Freund! an deren Beantwor— 
tung mir viel gelegen. — Sie find mit Ama= 
lien aufgewachſen, kennen ſie genauer als 
ich; Sie haben Gelegenheit gehabt, ſie zu 
beobachten. — Sie wiſſen, welche Abſichten 
ich auf fie habe. Sagen Sie mir ohne Zu— 
ruͤckhaltung: glauben Sie, daß Amalie 
ſchon die Gewalt der Liebe kennt? Ich fuͤrch— 
te ſo etwas, denn ſie ſcheint Abneigung ge⸗ 
gen mich zu fuͤhlen. 


Wilhelm. (verlegen) Herr Hauptmann 
— ich habe — nicht genug Kenntniß, einen 
weiblichen Charakter richtig zu ſtudiren. 
(gefaßt) Ich bin alſo unfaͤhig, Ihnen dieſe 
Frage zu beantworten. Wer iſt im Stande 
das Herz eines Maͤdchens zu durchſchauen, 
wenn nicht Liebe den Schluͤßel darzu reicht. 


Hauptmann. Ihre eigene Vermu⸗ 
thung, Ihre eigene kleinen Bemerkungen, 
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die man in dergleichen Faͤllen fehr leicht macht, 
wollte ich hoͤren. Und darum bitte ich. 

Wilhelm. Auch das kleinſte Urtheil 
wuͤrde doch unvollkommen ſeyn, wenn ich 
auch im Stande waͤre, Amalien von der 
Seite zu beurtheilen. 


Hauptmann. (empfindlich) Sie uͤben 
die ſo noͤthige Pflicht der Verſchwiegenheit 
Ihres Standes auch gegen die Tochter aus? 
— Verzeihen Sie! | 

Wilhelm. Auch Ihre Verzeihung, 
Herr Hauptmann! Doch um Ihnen zu be 
weiſen, daß ich den Werth Ihres Vertrau⸗ 
ens erkenne: Sie werden in ſehr kurzer Zeit 
ſich dieſe Fragen ſelbſt beantworten konnen. 


— — 


Eilfte See ne. 
Vorige. Wentzel aus der Seitenthuͤre: 


Wenzel. Liebes Herr Wilhelmchen ! 
Sie ſollten zum Herrn kommen. — Mein 
Hochwohlgeborner Herr Hauptmann von 
Lichtenborn, ich habe das Gluͤck, Denenſel⸗ 
ben mein ſchuldiges Compliment zu ver⸗ 


melden. 
Lottchen 


| r 
Lottchen. (teitt ein und nimmt das Ges. 
ſchirr weg, geht ab) | , 
Hauptmann. Schon gut, ſchon gut! 


— Lottchen, ich habe Dir etwas zu fagen. 


Wenzel. Nein, heute kann ich nicht 
mit auf das Gut! 

Hauptmann. (gehet ihr nach) 

Wenzel. (allein) Ein lieber ſchar⸗ 
manter Mann ſind der Herr Offizier, das 
muß ich fagen! (gegen die Thüre zeigend, wo 
er abgieng) Aber allemal auf dem Marſch 
begriffen — ſo wie er ein Frauenzimmer 
ſieht. Das mag wohl in dem Militair⸗ 
blute liegen; iſt alſo nicht zu aͤndern. 
(will ab) ö 


Zwoͤlfte Scene. 
Eliſabeth mit einem Teller Kuchen. Compli⸗ 
mente von beiden Seiten. 5 


Eliſabeth. Endlich finde ich Sie, 
mein wertheſter Herr Buchhalter. Ich ha— 


be Sie wie ein Blümchen im Winter geſucht. 
— Ich bin hiermit fo frey, Ihnen ein 


Stuͤckchen Kuchen zu offeriren. Ich weiß, 
Rettung. K 
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daß der Herr Buchhalter es nicht unguͤtig 


nehmen, ich habe mir ſelbſt einen e, | 


weil heute mein Namenstag iſt. 


Wenzel. Meine edle Mademoiſelle 
Eliſabeth, ich bin ſo durchdrungen von der 
Empfindung des Dankes — ja, wie ſage 
ich nur gleich — wie der Kuchen von der 
Fettigkeit der Butter und der Suͤßigkeit des 
Zuckers. Ich werde ihn gleich mitnehmen, 
wenn Sie erlauben. Da ſchmeckt ein Glaͤs⸗ 
chen dazu. (ſchlaͤgt ihn in Papier ein) 


Eliſabeth. Auch bitte ich zugleich, 
lieber Herr Buchhalter, dieſe Nummern noch 
aufzuzeichnen, ich habe ſie dieſen Morgen 
erſt gewaͤhlt, weil ich einen ſehr bedeutenden 
Traum gehabt habe. Ich will es nicht 
gern den Herrn wiſſen laſſen; und der neue 
Buchhalter iſt mir ein zu arger Spottvo⸗ 
gel, er ſpricht immer: wenn ich uͤber die 
Berge gienge, da regnete es. Hier, neh⸗ 
men Sie! Jede iſt mit acht Groſchen beſetzt. 
Hier werden Sie das Geld haben, es iſt 
richtig gezaͤhlet. (giedt es in Papier Wenzeln 
nebſt dem Zettel) Vielleicht ſeegnet mich der 
Himmel. — Unſer Pflegeſohn Wilhelm hat 
auch auf mein Zureden fuͤnf Nummern geſetzt. 


) 
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Wenzel. So? Haben fie denn viel 
geſtohlen? | 
Eliſabeth. Wer denn? 


Wenzel. Nun, die par find wor⸗ 
den? | 
Eeliſabeth. Nein — nein, ich fage 
te: Wilhelm haͤtte auch Nummern geſetzt. 

Wenzel. Ja — ſo! Das weiß ich 
ſchon. Jede mit einem Thaler. Herr Roll— 
mann hat ihm das Geld dazu gegeben. — 
Aber, ſagen Sie mir doch, liebe Mademoi— 
ſelle Eliſabeth! was dem Wilhelm fehlen 
muß? Er iſt ſo ſtille fuͤr ſich hin, und das 
nur ſeit einer gewißen Zeit. Ich glaube, 
daß er ſeine Affection auf Jungfer Lottchen \ 
geſetzt hat. Wie? 

Elifaberh. Cverſchaͤmt) Nein, mein 
lieber Herr Wenzel! dazu hat unſer Wil- 
helm zu viel Verſtand. Ich koͤnnte Ihnen 
wohl ein Licht aufſtecken, wie das zugeht. 
Aber — je nun, Ihnen will ich es ve⸗ 
trauen. — So etwas ſind Schickungen 
des Himmels. — Das gute Menſchchen dau⸗ 
ert mich in der Seele. Ich will es Ihnen 
geſtehen, (an dem Teller drehend) er hat ein 
Auge auf mich. 
K 2 
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Wenzel. Auf mich? 


Eliſabeth. Ach bewahre! Cam) Er 
liebt mich im Stillen. 


Wenzel. Das muß ſehr e zuge⸗ 
gangen ſeyn, ich habe noch kein Wort da» 
von gehoͤrt — 


Eliſabeth. Er ehrt mich, wie ſeine 
Mutter; bedankt ſich fuͤr jede Kleinigkeit ſo 
hoͤflich, ſo verbindlich. — Vor einigen Ta⸗ 
gen hatte ich ihm ein Paar Manſchettchen 
ausgebeſſert, gleich brachte er mir die ſchoͤn⸗ 
ſten Kirſchen und ſagte — Malchen war 
zufaͤllig dabey, die koͤnnen Sie fragen — 
er wuͤnſche, daß er die Zeit auch ſchon er- 
reicht hätte, mo ein gutes Weibchen die Be— 
duͤrfniße aͤhnlicher Art ihm beſorgte. Ich 
ward uͤber und uͤber roth. Ba 


Wenzel. Warum denn? 


Eliſabeth. J — nun, weil ich 
nicht allein war. Ich werde dem Herrn 
bey erſter Gelegenheit alles vorſtellen, und 
ich hoffe, daß er nichts dagegen haben wird. 
Mein weniges Vermoͤgen iſt doch hinlaͤng⸗ 
lich, einen kleinen Handel anzufangen. Und 
ſo will ich dem guten armen Menſchen ſein 
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Glück gründen ; er iſt von aller Welt ver 
laßen. Er dauert mich. 

Wenzel. Ja, mich auch. 

Eliſabeth. Sagen Sie aber noch 
keinem Menſchen von meinem chriſtlichen 
Vorhaben ein Woͤrtchen. Ich will, daß 
es alle recht uͤberraſcht. 

Wenzel. Ja, ſa! mich hat es recht 
ſehr uͤberraſcht, werthe Mademoiſelle! Ich 
werde ſchweigen, da haben Sie mein Wort. 
— Nun muß ich gleich noch die Nummern 
eintragen laßen, es wird ſonſt zu ſpaͤt, denn 
morgen wird gezogen. — Ich wuͤnſche Ih⸗ 
nen, liebe Mademoiſelle Eliſabeth, wohl zu 
leben, danke Ihnen nochmals fuͤr den Ku⸗ 
chen, werde ihn ſogleich zu einem Glaͤschen 
Wein verzehren. (mit vielen Complimenten ab 
zur Seitenthuͤre.) 

Eliſabeth. Ich habe das Vergnuͤ⸗ 
gen, Sie zu begleiten; ich muß wieder in 
die Kuͤche. Cab zur Mittelthuͤre) 


Der Vorhang fält. 
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Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Das vorige Zimmer. 


Amalie aus der Mittel⸗, Wilhelm aus der Sei⸗ 
tenthuͤre, ſehen ſich ſchuͤchtern um, und fliegen 
einander in die Arme. 


Amalie. Mein Wilhelm! 

Wilhelm. Maͤdchen meines Herzens, 
Du weinſt? Ach! verbittre mir nicht die 
noch wenigen Stunden, die ich Dich ſehen 
kann, und die ich noch hier bin. Haſt Du 
mit Deinem Vater geſprochen? Er iſt ſo 


\ 


ernſthaft, fein Blick iſt nicht ſo ruhig, alas 


ſonſt. 

Amalie. Wilhelm! es war das er⸗ 
ſtemal, daß ich ihn in dem Grade aufge⸗ 
bracht ſahe. Er ahndet, daß ich eine ge⸗ 
heime Leidenſchaft naͤhre, die feinen Wuͤn⸗ 
ſchen zuwider iſt. O Wilhelm! was fuͤr 

eine traurige Zukunft erblick' ich in der Fer- 


- 
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ne. — Hoͤre, Wilhelm! der edle Bergeis 
Deiner Liebe, den Du meinem Vater und 
mir geben willſt, iſt groß und nicht gewoͤhn⸗ 
lich. Wenig Juͤnglinge wuͤrden Dir gleich 
handeln. Und das macht Dich mir doppelt 
werth. (mit Thraͤnen) Und nun Dir zu be— 
weiſen, daß — ich Dich noch ſtaͤrker liebe, 
ich begleite Dich! a 8 

Wilhelm. O Amalie! wohin fuͤhrt 
Dich deine Leidenſchaft? Und Dein Vater 
ſollte verzweifeln, Dir und Deinem Ver— 
fuͤhrer fluchen? Sollte er das einzige Kind, 
den Troſt, die Freude ſeines Alters in der 
Stunde ſeines Todes vergebens rufen? — 


Nein, eher wuͤrde ich Dich bitten, mich nicht 


zu lieben, als daß ich einen ſolchen Raub 
an Deinem Vater begienge. — Nicht wahr, 
Amalie! Du wollteſt mir nur beweiſen, wie 
grenzenlos Deine Liebe zu mir iſt? 
Amalie. Ach nein, Wilhelm! Hätteft 

Du darein gewilliget — ich haͤtte Dich 
begleitet. 1 

Wilhelm. Und konnteſt Du wohl 
glauben, daß ich darein willigen wuͤrde? 

Amalie. (ſieht ihn an, ſchuͤttelt mit dem 
Kopfe und kuͤßt ihn.) 2 


— u 
* 
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Zweite Scene. 
Vorlae. Franz aus der Seitenthäte, gleich 
darauf Rollmann. 
Franz. (eilig) Ihr Herr Vater, 
Malchen. 


Wilhelm. Leb wohl! — im Garten 
ſehe ich Dich wieder — 


Amalie. Und dann vielleicht nie 0 
(geht ab. Wilhelm begleitet fie bis zur Thüͤre.) 


Rollmann. (mit Papieren ) War mei⸗ 
ne Tochter hier? 


Franz. Ja! 


Roll mann. (für ſich) Mein Verdacht 
wird ſtaͤrker. (laut zu Franzen) Diefe Papieer 
fogleich ins Comtoir. 


Franz. (nimmt ſie und geht ab) 


Dritte Scene. 


Rollmann und Wilhelm. 


Rollmann. (fest ſich) Biſt Du oder 
der Buchhalter bey der Wittwe Alten ge— 
weſen? Die von Trieſt auf ſie lautenden 
Wechſel ſind heute zahlbar. Beſorge es! 
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Wilhelm. (will gehn) I» 
Rollmann. Wilhelm! | 
Wilhelm. Herr Rollmann! 
Rollmann. Warum nenneſt du mich 
nicht Vater? 8 | 
Wilhelm. Darf ich Sie noch fo nennen? 
Rollmann. Habe ich Dir Urſache zu 


dieſer Frage gegeben; Sie befremdet mich 


ſehr. 
Wilhelm. O nein, niemals mein guͤ⸗ 
tiger Vater! 


Rollmann. Und werde es auch gewiß 
in der Zukunft nicht. — (kleine Pauſe.) Hoͤre 


Wilhelm! ich habe uͤber Dein Fortkommen 


und uͤber Dein Gluͤck, was Du in der Welt 
noch erlangen kannſt, nachgedacht. Und ich 
finde, daß es Zeit wird, Dir andere und noch 
weitlaͤuftigere Geſchaͤfte, als Du bisher bey 
mir betrieben haſt, anzuvertrauen. — Ein 
junger Kaufmann, der immer in einerley 
Geſchaͤften negoziret, kann nicht zu dem voll⸗ 
kommenen Grad von Kenntniſſen gelangen, 
die ihn zum wahren Kaufmann qualifiziren. 


Wilhelm. (etwas verlegen) Noch ver- 
ſtehe ich Sie nicht vollkommen. 


Rollmann. (lieht auf) Du weißt, daß a 
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ich Willens bin, wenn ich meine Tochter ver⸗ 
ſorgt habe (mit einem Blick auf Wilhelm) die 
Handlung aufzugeben, und den Reſt der Ta- 
ge, die mir noch geſchenkt ſind, auf meinem 
Guthe mir und meinem Kinde in aller Stille 

zu leben. 

Wilhelm. Ich erinnere mich deſſen. 

Rollmann. Es iſt aber meine Pflicht, 
Dir zuvor einen andern Geſchaͤftskreis 
anzuweiſen. — Da es Dir aber auch ohne— 
dem ein Schein von Erniedrigung ſeyn wuͤr⸗ 
de, mir fuͤr Salair zu dienen, und Du nun 
faͤhig biſt, jedem Geſchaͤfte vorzuſtehen, folg⸗ 
lich auch den darauf folgenden Lohn fordern 
kannſt; — ſo habe ich mit den Gebruͤdern 
Boͤhmer geſprochen. Ihr erſter Comtoiriſt 
iſt geſtorben, wie Du weiſt. Ich habe Dich 
an ſeine Stelle vorgeſchlagen. Sie freuen 
ſich, Dich zu erhalten. Gehe zu ihnen, 
und ſprich das Weitere mit ihnen ſelbſt. — 
Dieſes nimm als Deine Ausſteuer von mir 
an. (druͤckt ihm eine volle Boͤrſe in die Hand.) 
Mein Pflegeſohn ſoll nicht mit leeren Haͤn⸗ 
den in die Welt treten. — Mein Herz und 
mein Haus bleibt Dir zu allen Zeiten offen. 


Wilhelm. Mein Vater! mein Wohl⸗ 
thaͤter! koͤnnten Sie die Gefuͤhle errathen, 
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die mein Innerſtes erſchuͤttern. Ihre Abſicht 
zeigt, wie gut Sie es mit mir meinen, und 
wie ſchoͤn Sie eine Pflicht mit der andern zu 
verbinden wißen. — Ich gehorche Ihrem 
Willen. — Ja, ich werde ihm noch zuvor 
kommen, damit ich Ihnen beweiſe — daß 
kein Opfer der Liebe und Dankbarkeit zu 
groß iſt. 

Rollmann. Ich glaube, daß es 
Dir einige Ueberwindung koſten wird. — 
Aber es iſt zu Deinem Beſten — und n 
meiner Beruhigung. 


Wilhelm. Das wird es mir erleich— 
tern. Und das Andenken des Gluͤcks, das 
ich in Ihren Armen und in Ihrem Hauſe 
genoſſen habe, wird mich zu fernerem Beſtre— 
ben, Ihnen dienen zu koͤnnen, aufmuntern.— 
Vater! O entzuͤckender Gedanke! wenn ich 
ſagen koͤnnte: mein Vater! Doch das ſoll 
mich nicht abhalten, Ihnen mein volles Herz 
noch einmal zu zeigen. — Sollte vielleicht 
zwiſchen uns keine — ſolche Stunde mehr 
ſtatt finden; ſo laſſen Sie mich Ihnen an⸗ 
jetzt nochmals danken. — Laſſen Sie mich 
mit dieſem Kuße, (fügt ihn) zum letztenmale 
fuͤhlen, wie ein Sohn ſeinem Vater fuͤr die 
erhaltene Sorgfalt und Pflege dankt. — 
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ie fo glücklich er ſich fühlt, wenn ihm 
Fehler verziehen und Güte erwieſen wurde — 
Guͤtiger Gott! ſchenke diefem würdigen Greis 
das gluͤckliche Loos eines deiner Lieblinge, 
dann iſt einer meiner heißeſten Wuͤnſche er- 
fülfe. 


Rollmann. (gerührt) Ich danke Dir. 
Doch bleiben wir uns nahe genug, um uns 
täglich zu ſehen. Ich werde mich innig freu— 
en, wenn ich im Stande bin, Dir in der 
Zukunft den Verluſt Deines leiblichen Va— 
ters vergeſſend zu machen. Auch iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ich etwas mehreres von Deinem 
Herkommen erfahre. Ich erwarte ſtuͤndlich 
Beſuch aus England. — Beſorge, was ich 
Dir uͤbertragen. Morgen berichte mir, was 
die Gebrüder Böhmer mit Dir verhandelt ha— 
den. Ich gehe auf die Boͤrſe. Morgen mehr. 
(will gehen) ; 


Wilhelm. (mit ſich kaͤmpfend, ob er 
ſein Vorhaben entdecken ſoll. Geht ihm nach, er⸗ 
greift feine Hand, und drück fie mit Inbrunſt 
on die Lippen.) Vater! nochmals den — 
innigſten Dank meines Herzens! — Gott 
erhalte — 

Rollmann. Ich danke! danke Dir 
Wilhelm. (geht ab.) 
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Wilhelm. (allein, ſieht ihm lange nach.) 
Er weiß nicht, daß es vielleicht mein letzter 
Dank iſt, den ich ihm ſage — daß in wenig 
Stunden mich Meere von ihm trennen, die 
den Laut und das Echo verſchlingen, die ich 
ihm aus der Ferne zurufe. — (ſetzt ſich) Es 
iſt ſehr gut fuͤr uns Menſchen, daß der ge— 
genwaͤrtige Augenblick des ende 
ſals nicht 1 


Vierte Scene. 


Lottchen. (mit einem Koͤrbchen mit Blu⸗ 
men.) Iſt meine Mamſell nicht hier? 

Wilhelm. Nein! 

Lottchen. Nun! und auf ihrem Zim⸗ 
mer iſt ſie auch nicht. Gewiß iſt ſie zu dem 
alten Matroſen gegangen; ich ſollte Wein 
hintragen, ja, das waͤre mir recht. Ich 
ſchlug es ihr geradezu ab. Nur nicht in eie 
ne Stube, wo Kranke ſind, und noch dazu 
Alte. Nein, das bin ich nicht gewohnt. Ich 
kann die vielerley Medizin nicht riechen, und 
das immerwaͤhrende Kraͤchzen und Stöhnen, 
das iſt mir unausſtehlich. — Wenn ſie doch 
bald wiederkaͤme! Der Herr Hauptmann von 
Lichtenborn uͤberſchickt Mamſell Amalien dieſe 
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Blumen. (anziehend) Er wird es wohl ge⸗ 
ſehen haben, da ein einziges — armſeliges 
Veilchen ihr kuͤrzlich ſo viel Freude machte, 
was wird nicht ein Koͤrbchen — ſolcher Blu- 
men von einem reichen Hauptmann fuͤr Wir⸗ 
kung machen. (ſetzt das Körbchen auf den Tiſch) 
Ja, es wird ſich nun uͤberhaupt im Hauſe 
bald vieles aͤndern! 


Wilhelm. Wie ſo? 


Lottchen. Wie ſo? Ach ſtellen Sie 
ſich doch nicht, als wenn Sie es nicht ſchon 
wuͤßten. Weil Mamſell Amalie Frau Haupt⸗ 
mannin von Lichtenborn wird. — Ha, ha! 
da werden gewiſſe Leute, die andern gewißen 
Leuten immer ſehr apart begegnet ſind, recht 
den Kopf haͤngen. — Ja, und ich verſorge 
mich auch zugleich recht gut mit. Denn der 
Kammerdiener des Hauptmanns, der iſt zum 
Naͤrriſchwerden in mich verliebt. 


Wilhelm. Der Hauptmann hat ja 
keinen Kammerdiener. a 


Lottchen. Nun, Heinrich, ſein Reit \ 


knecht, der wird es, ſobald Amalie Ja! ſagt. 
Das hat ihm ſein Herr verſprochen. 


Wilhelm. Da wird es wohl beim 
Verſprechen bleiben. (geht ab.) 


8 
Fuͤnfte Scene. 
Lottchen allein. 


Lottchen. (ihm nachſpottend) Nein — 
nein, mein ſuperkluger Mosje Wilhelm, da- 
bey wird es nicht bleiben, ich weiß, was ich 
weiß. (etzt ſich an den Tiſch, auf welchem die Blu⸗ 
men ſtehen.) So ein ſchoͤnes Portrait mit 
Brillanten unter ſolchen Blumen verſteckt, 
das ſendet man nicht ohne Hoffnung. (fie 
zieht es hervor) Wenn das Jemand an mich 
ſchickte, ich waͤre gleich ganz und gar weg. 
Aber fo ein Gluͤck wiederfaͤhrt unſer einem nicht, 
hoͤchſtens ein Kreuzchen oder ein gehenkeltes 
Viergroſchenſtuͤckchen. Wie ſchoͤn es iſt, 
wenn der Geliebte nicht zugegen iſt; ſo kann 
man ſich doch mit dem Gemaͤlde unterhalten 
und es fügen. 


Sechſte S cene. 
Hauptmann von Lichtenborn ſchleicht herein, hin⸗ 
ter Lottchen. 
Hauptmann. Lieber das Original, 
(kuͤßt fie) beide Theile gewinnen dabei. 
Lottchen. Ach! Sie loſer Herr Haupt⸗ 


mann! — Ich bin ja nicht das rechte Drigi- 


nal, das Sie ſo gerne kuͤßten. 
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Hauptmann. Weißt Du nicht, daß 
man, um in den Tempel der Liebe zu gelan- 
gen, erſt ihren Dienern opfern muß? um 
ſchneller erhoͤrt zu werden. 


Lottchen. Das werden Sie ach 05 
ne ſolche Opfer. 


Hauptmann. Wirklich? Glaubſt 
Du? Aber Amalie laͤßt mir ſo wenig Hoff— 
nung. Noch dieſen Morgen raubte ſie mir 
durch eine Antwort faſt den letzten Funken. 


Lottchen. Kennen Sie denn uns 
Maͤdchen noch nicht? Die Herren Offiziers 
wollen doch ſonſt immer große Kenner unſers 
Geſchlechts ſeyn. — Was bleibt uns armen 
Geſchoͤpfen denn ſonſt fuͤr ein Vergnuͤgen, 
als einem Manne, der, was man ſo im 
gewoͤhnlichen Leben ſagt: recht ſterblich in 
einen verliebt iſt, noch etwas zu quaͤlen, ehe 
wir ihn erhoͤren? — Das iſt der einzige 
Zaum, woran ein Maͤdchen oder Frau ihren 
Eheherrn oder Geliebten regieren und leiten 
kann: nicht alles gleich zu gewähren war⸗ 
um er bittet. 


Hauptmann. Amalie iſt zu ſunft 
und gut, um aus Laune mich zu quaͤlen. 
Ich hoffe viel von dieſem ar 

ie 
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ſie es an, fo magſt Du Recht haben, daß 
bey Euch Maͤdchen Liebe und Eitelkeit un⸗ 
zertrennlich ſind. Uebergieb es ihr heute 
noch. t f 


Lottchen. Sobald ſie nach Hauſe 
koͤmmt. 


Hauptmann. Beobachte ſie, mit wels 
cher Miene ſie es betrachtet. Bringſt Du 
mir gute Nachricht, ſo nimm dieſes als den 
Anfang meiner Dankbarkeit. (giebt ihr eine 
volle Boͤrſe und geht ab.) i 8 


Siebente Scene. 
Lott chen allein. 
Lottchen. (wiegt die Börfe auf der Hand) 

Ein ſchoͤner und wirklich ſchwerer Anfang. 

— Nun, ſage noch ein Menſch, daß die 

Herren Offiziers nicht in jedem Sinne ga— 

lante Maͤnner waͤren. Ja, mein Herr Haupt⸗ 

mann! wenn fie ſich fo betragen, fo wird 

unſereins auch das Seinige dabei thun, da= 

mit ſie reußiren — Eine Hand waͤſcht die 
andere. 


Rettung, ö L 


Achte Scene. 
Eliſabeth. Die Vorige. 8 
Eliſabeth. Meine liebe Jungfer Lott⸗ 
chen! ſage Sie mir doch, hat Sie nicht ge— 
hoͤrt, ob unſer Wilhelm ſchon wieder in Ges 
ſchaͤften des Herrn verreiſen muß? 


Lottchen. Nein! darum bekuͤmmere ich 
mich nicht. Vor mir koͤnnen alle Wilhelme 
in der ganzen Welt verreiſen; das geht 
mich nichts an. A 

Eliſabeth. Nun ja, das geht Ihr 
nichts an, das weiß ich wohl! Es befrem- 
det mich aber doch. Ich habe nicht ein 
Woͤrtchen von einer Reiſe gehoͤrt. Und dies 
ſen Mittag kamen drey Matroſen durch den 
Garten, und trugen einen Koffre und zwey 
Kiſten zur Hinterthuͤre hinaus. — Nach eis 
ner Weile kam der alte Franz, den fragte 
ich; dieſer gab mir kurz zur Antwort: ich 
hätte die Matroſen fragen ſollen, die wür- 
den es wohl gewußt haben, wo fie ihn hin» 
truͤgen. 

Lottchen. Das glaube ich ſelbſt. 

Eliſabeth. Aber, liebes Jungfer⸗ 
chen! darhinter kann ja wohl etwas ande⸗ 
res ſtecken! N 
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Lottchen. Das Sie und mich gewiß 
nichts angeht. 

Eliſabeth. Ich bin ſchon auf den 
Gedanken gekommen, der Herr Hauptmann 
wohnen auch in dem neugebaueten Garten— 
hauſe, vielleicht hat der eine Reiſe vor. 

Lottchen. Und wird feine Sachen 
durch Matroſen tragen laßen? Hahaha! 
Sie haben wohl vergeßen, daß er zu Lande, 
und nicht zur See dient? — Das wuͤßte 
ich, wenn der eine Reiſe machen wollte. 
Zum Reiſen hat der Hauptmann jetzt keine 
Zeit. — Freuen Sie ſich, Jungfer Eliſabeth! 
Sie werden bald ſehr viel zu thun bekom— 

men. Wir bekommen eine Hochzeit. 

Elifabeth. Eine Hochzeit? 

Lottchen. Ja, ja! Was meinen 
Sie? Der Herr Hauptmann und Mamſell 
Amalie! 

Eliſabeth. Wirklich? Hätten der 
Herr Hauptmann ſolche chriſtliche und ehr— 
bare Abſichten? Ich habe auch ſchon ſo 
etwas gemerkt; aber ich glaubte, es wäre 
doch nur bloße Careſſe. Man kennt die 

Herren ſchon! Auch ſoll der Herr Haupt— 

mann von ſehr altem Adel ſeyn. Der Herr 

eh der hat es mir geſagt. Gleich nach 
L 2 
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der Suͤndfluth, da hat fein erſter Vater 
gelebt, und das iſt hernach fo fortgegan- 
gen; und da weiß ich, daß ein Adelicher ſich 
nicht darf verheirathen, wenn die Aeltern 
feiner Geliebten nicht auch gleich nach, der 
Suͤndfluth gelebt haben. 

Lottchen. Schoͤnheit und ein fo groſ⸗ 
ſes Vermoͤgen, wie Amalie erhaͤlt, macht 
den Adel von Erſchaffung der Welt her⸗ 
eigene vergeßen. r 


— — 


Neunte Scene. 
Wenzel, (etwas betrunken. ) 


Wenzel. (ur Eliſabeth) Ha, ha, ha! 
Da finde ich Dich ja auch noch, mein al- 
ter Engel. Biſt mir auch gut? Mir und 
dem Wilhelm. Haſt mir es heute noch ge⸗ 
ſtanden. 

Eliſa beth. Mein Herr Wenzel, was 
ſind das fuͤr Reden? Sie ſind ja ſonſt die 
Beſcheidenheit ſelbſt. Aber auf Du — 

Wenzel. Du! So iſt es recht. Du 


mußt Dich nicht — verſtellen. Ich verra⸗ 


the Dich — nicht. Aber — Du — Du biſt 
fuͤr den Wilhelm — zu alt. Du mußt mich 
heirathen. | | 
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Elifaberh. Mein Herr! e. ich 
werde — 


Wenzel. Ja! Du! mich. Ich will 
Dir gleich einen Malfchag darauf geben. 
— Da! (iebt die uhr beraus) haft Du mei⸗ 
ne goldne Uhr. — Morgen laßen wir ung 
trauen. Du mußt — aber heute gleich mit 
gehen — | 

Eliſabeth. Ich ſehe wohl, Herr 
Wenzel, in was für einer Verfaßung Sie 
ſich befinden! — Haͤtten Sie mir ohne Be— 
rauſchung Ihrer Sinnen, in aller Ehrbar— 
keit, einen ſolchen Antrag gethan; fo wuͤr— 
de ich es chriſtlich uͤberlegt, und Ihnen in 
aller Ehrbarkeit, wie es ſich geziemt, Be⸗ 
ſcheid ertheilt haben. Aber fo muß ich Ih⸗ 
nen ſagen, daß mich hundert goldne Uhren 
nicht blenden würden, einen betrunknen al- 
ten Eſel zum Manne zu nehmen. (geht ab) 


Zehente Scene. 
Weniel. Lottchen. 


Wenzel. Du alter Drache! Du ne 
gewiß noch zugreifen. 
Lottchen. (für fih) Das e be⸗ 
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nutzen; im Rauſche iſt er freigebig. Er hat 
ſo keinen Menſchen zu ernaͤhren; und nach 
ſeinem Tode erbt unſre reiche Mamſell ſo 
alles von ihm. (laut: geht zu ihm) Aber 
lieber Herr Wenzel! warum wollen Sie nicht 
lieber ein junges Maͤdchen nehmen? Jung— 
fer Eliſabeth iſt fuͤr Sie zu alt. g 

Wenzel. Bald? Da haſt Du Recht! 
Heute noch. 

Lottchen. Nein, nein! zu alt. Eine 
juͤngere ſollen Sie nehmen. 

Wenzel. (ſehr freundlich) Ja! hol' 
mich der Teufel! das will ich. Du! Du 
ſollſt mich heirathen! 

Lottchen. Nein, ich habe ſchon das 
meinige. 8 

Wenzel. Das Meinige? Soll alles 
Deine. — Ich will 10 alles — vermachen 
laſſen. 

Lottchen. Sie koͤnnen einen ſehr in 
Perlegenheit bringen. 

Wenzel. Was? Bey Gelegenheit? 
das iſt nichts. — Gleich! da haſt Du mei— 
nen Ring — und Uhr. (giebt es iht) Mor- 
gen iſt die — Hochzeit. Du mußt aber — 
he he he! gleich mitgehen. 
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Lottchen. Bewahre der Himmel! 
Wo denken Sie hin? — So geſchwind ge— 
het das nicht. Da muͤßen wir erſt aufge- 
boten werden; muͤßen erſt Mann und Frau 
ſeyn. | 5 

Wenzel. He he he! das wollen wir 
ja werden. g 


Lottchen. Nun heute doch nicht? Es 
iſt ja ſchon fpat. Legen Sie ſich ſchlafen, 
das wird Ihnen am zutraͤglichſten ſeyn. 
Morgen wollen wir weiter davon fprechen. 


| Wenzel. Aber — erft morgen? Du 
kannſt ja — die Nacht — ſterben! Du 
liebes Gold — Laͤmmchen — da kannſt 
— Du mich — dann nicht — heirathen. 
Und Ring — Uhr — Braut, iſt zum — 
Teufel. — Nein, nein! Du mußt gleich 
mit, komm — komm! (läuft zu ihr) 
Lottchen. (läuft hin und her, fo daß er 
ſie nicht halten kann) Laßen Sie mich zufrie⸗ 
den. Ich ſchreye um Huͤlfe. | 
Wenzel. Erf ein — Echmäschen. 
Du — (will fie halten) 


Lottchen. Das ſollen Sie doch be— 
kommen, weil Sie mich beſchenkt haben. 
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(giebt ibm einen Kuß und mit der Hand eine Ohr⸗ 


feige) Schlaf aus, Du alter beſoffener 
Amor. (läuft ab), N 


Wenzel. (fält bei der Ohrfeige um) 


— — — 


Eilfte Scene. 


> 


Wenzel. (allen, ſtehet langſam auf) 
Das war — grob. Ich meine es — ſo 
ehrlich — bin fo — recht in — der Stim- 
mung — heute mein eheliches — Gluͤck 
zu — puſſiren. Es iſt ſonſt meine Sache 
nicht, mich mit Frauenzimmern ein — zu: 
laſſen. Aber ich habe — noch ſolch feuri— 
ges — Blut. (raumelt nach dem Tiſche, auf 
welchem die Blumen ſtehen) — Aber — war⸗ 
te, ich will Dich — ſchon bezahlen, wenn 
ich Dich kriege. (nimmt die Blumen mit) 
Du ſollſt ſchon morgen — muͤßen zu mir 
— kommen, (taumelt nach der Thuͤre) und 
mich bitten — und — kuͤßen. (ab) 


— 
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Zwuͤlfte Scene 


Garten mit Mondenſchein; hinten eine Laube, 
vorne eine Gartenbank, an welcher eine Harſe 
liegt. | 

Amalie. Dann Wilhelm. 9 


Amalie. (tritt langſam ein, ſieht ſich um) 
Noch nicht da! Ich will verſuchen zu ſin— 
gen. — Oft rufte ihn mein Geſang hierher 
zum Genuß eines ſtillen Abends. Ach! und 
jetzt ruft er ihn zur Trennung. — ( ett ich, 
fpielt und fingt ) 


Maͤchtig ſchwebt der Gelſt der Liebe 
Auf der ſanft erhellten Flur, 
Haucht durch ſeine Zaubertriebe ö 
Wonn' auf jede Creatur. 
Doch, was ſie zur Freude weckt, 
Hat mit Leiden mich bedeckt. 


In der Lüfte mildes Wehen, 
Das das Herz sur Wehmuth ſtimmt; 
Wo der Sehnſucht heißes Flehen 
Hoch zur Leidenſchaft entglimmt; 
Da, wo Hoffnung neu erwacht, 
Wird mir Zukunſt dunkle Nacht. 


Nicht der Sterne helles Blinken, 
Die auf neuer Welten Gluͤck 

Hin, des Auges Thraͤnen winken, 
Wo ein milderes Geſchick. 

Soll der Liebe Leiden ſtill n, 

Kann mit Troſt mein Herz exfuͤll'n. 
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Dede ſcheint, wie Grabesſtile, 
Mir die ſchoͤn geſchaffne Welt! 
Schwermuth druͤckt des Herzens Fülle, 
Die kein Hoffnungsſtrahl erhelt; 
Denn entfernt in weiter Flur | 
Weilt — der mir einſt Liebe ſchwur. 
Wilhelm. (in Reiſekleidern und Hut, 
tritt unter waͤhrendem Geſange ein; wenn Amalie 
endigt, ſtebet fie auf und gehet mit ihm vor) 
Du biſt mir zuvorgekommen! 


Amalie. Ich habe Dir Deine Lieb— 
lingsarie noch einmal geſungen, um Dich 
zu rufen. — Ach! traurig, daß es zu einem 
Abſchiede iſt, der mich in das tiefſte Elend 
ſtuͤrzt. Wo ich allein — verlaßen von Dir, 
an dem meine ganze Seele haͤngt, mit dem 
ich von meiner Jugend auf ſo gluͤcklich in 
dem unſchuldigſten Genuße reiner Liebe ge— 
lebt habe. — Ach! und nun Dich auf ein⸗ 
mal zu verlieren! — Dich auf den unſichern 
Fluthen des Meeres zu wißen, wo Dir 
tauſend Gefahren drohen! — O! Wil⸗ 
helm! — einem Leben, an den das meinige 
unzertrennlich gekettet iſt. Ach! die Angſt, 
die ich in mir fuͤhle und eine deutliche Ahn⸗ 
dung ſagt mir, ich ſehe Dich nicht wieder! 


Wilhelm. Amalie! Leide ich weni⸗ 
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ger, als Du? Mädchen! bey Deiner Ehre 
und Tugend beſchwoͤre ich Dich: fen ſtand— 
haft! — Haſt Du mir nicht in mancher 
traulichen Stunde verſichert, Du wollteſt 
alle mich treffende Leiden mit mir theilen, 
und mir tragen helfen? Und Du koͤnnteſt 
bey dem erſten mich treffenden widrigen 
Schickſal Deinen Muth, Deine Staͤrke des 
Geiſtes verlieren, welche Dich mir vor allen 
Maͤdchen Deines Alters ſo werth machten? 
— Rufe die gluͤcklichen Zeiten unſerer ent« 
ſtehenden Liebe Dir lebhaft zuruͤck. — Ere 
innere Dich an alle die Freuden unſerer 
Kindheit. — Weißt Du noch, als ich Dich 
einmal in unſerm Birkenbuͤſchchen ſchlafend 
fand? Dich mit langem Graſe an den Baum 
feſt band, unter welchem Du ruhteſt, und 
Dich nicht eher befreite, bis Du mir einen 
Kuß verſprachſt; O! das waren gewiß ſchoͤ⸗ 
ne Stunden! 

Amalie. Ach ja! Und als Du mir 
an jenem Felſen die Erdbeeren mit Gefahr 
Deines Lebens pfluͤckteſt, und der Stein un⸗ 
ter Deinen Fuͤßen fortrollte, Du Dich am 
Kopfe verwundeteſt und ich Dich mit mei— 
nem Tuche verband, und Du das Tuch her— 
nach ſo werth hielteſt. 
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Wilhelm. Und auch noch. (beht es 
heraus) es begleitet mich. — Amalie! denke 
der ſeligen Stunden an dem Geburtstage 
Deines Vaters, wie wir uns von der freu— 
deſchwaͤrmenden Geſellſo aft wegſtahlen, ich 
Dich in jener Laube traf, und Du mich er⸗ 
roͤthend fragteſt: was mich hierher fuͤhrte? 
Wie ich Dir geſtand, daß ich Dich liebte. 
Wie Du mich dann mit einem forſchenden 
Blicke fragteſt: darf ich Dir trauen, Wil- 
helm? Und mir in die Arme ſankeſt. — Sol⸗ 
che Minuten gewaͤhren Erinnerung eines 
ganzen Menſchenalters. — Was iſt Tren— 
nung der Koͤrper, wenn die Seelen zweier 
Liebenden ſich ewige unzertrennliche Liebe ge- 
ſchworen haben? — Maͤdchen! Amalie! — 
Den Wirkungen Deiner Liebe habe ich das 
Edlere und Gute meiner Geſinnungen zu 
verdanken. Sie werden mich nie verlaßen. 
Dein Gluͤck und Deine Ruhe ſind von nun 
an die Triebfeder meiner Handlungen. — 
Und fo ſchwore ich Dir bey Deinen Thraͤ⸗ 
nen, die um mich fließen, (knieend) fo lange 
dieſes Herz noch ſchlaͤgt, ſo lange noch eln 
Hauch dieſen Koͤrper an dies Leben bindet 
— gehort es Dir und Deiner Liebe! — 
(ſteht auf) N 
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Amalie. Auch ich ſchwoͤre: (Enleend) 
Bey dem Feierlichen dieſer Stunde — bey 
dem Schöpfer der Liebe — traͤfe auch mich 
der Zorn meines Vaters mit ſeiner ganzen 
Staͤrke, ich will geduldig alles ertragen. — 
Reichte mir ein Fuͤrſt ſeine Krone! ich bleibe 
treu dem Herzen meines Wilhelms! (ſteht auf) 
Nun kann ich mir mit Ruhe den Gedanken 
denken, Dich in Jahren nicht zu ſehen. Ich 
werde Abends auf den Hügel gehen, wo 
wir ſo oft waren — werde mich der Stun— 
den erinnern, wo wir die Sonne in's Meer 
ſinken ſahen — und wir ſie mit einem gut 
gehandelten Menſchen verglichen, der nun 
von Allen ſcheidet. — Dann wird mein naſ— 
ſer Blick fie begleiten. Wenn dann der A- 
bendwind in weiter Ferne zu Dir hinuͤber— 
weht, und Du im Andenken an mich verſun⸗ 
ken am jenſeitigen weit entfernten Ufer ge— 
heſt, und er Dir Kuͤhlung um Deine Stirne 
faͤchelt — dann, Wilhelm! werden unſre 
Seufzer und Gedanken ſich begegnen, Du 
wirſt bey mir, und ich bey Dir ſeyn — auch 
wenn wir uns nicht ſehen. a 

Wilhelm. Sieh, Amalie! wenn der 
Mond ſo ſauft glaͤnzend uͤber des weiten 
Meeres glatten Spiegel ſchwimmt; wenn 
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ein heiliges, wehmuͤthiges Gefuͤhl ſtaͤrker 
Deine Seele ergreift, und ein Seufzer, eine 
Thraͤne Dir des Herzens Beklemmung er⸗ 
leichtert; und leichtere hoffende Ahndungen 
Dich beſeelen — dann denke: daß meines 
Herzens heißeſte Gefuͤhle Dich umwehen — 
daß meiner Gedanken ganze Fülle bey Dir. 
iſt. (Umarmung) 
Amalie. Wogt aus jener Ferne mit 
geſchwellten Seegeln ein Schiff nach unſern 
Ufern — ach! ſo weiß ich ja, daß meines 
Wilhelms letzte Blicke auf ihm verweilten; 
daß feines Herzens reinſte Wuͤnſche fuͤr ſei— 
ne Amalie es begleiteten — und Liebeheiße 
Seufzer ſchneller als eines Windes Fluͤgel 
zu mir heruͤber eilten. (Aumme Umarmung) 
Wilhelm. So, Amalie, verlaße ich 
Dich mit leichterm Herzen — da ich weiß, 
daß Ruhe in Dir wohnt. — Hat ſich der 
Zorn Deines Vaters etwas gelegt; ſo er— 
innere ihn, die Nachrichten, welche er hoffte 
von meinem Herkommen zu erhalten, nicht zu 
verſaͤumen. — Er hat mich heute noch ſehr 
anſehnlich beſchenkt. Er gab es mir als Aus⸗ 
ſteuer, wie er ſagte. — Er hat mir die Stel— 
le eines erſten Comtoiriſten bey den Gebruͤ—⸗ 
dern Boͤhmer verſchafft. Ich ſollte — 
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Amalie. Ceinfallend, mit Schmerz) O! 
nun errathe ich — Trennung von Dir, glaubt 
er, wuͤrde meine Geſinnungen aͤndern. — 
Guter Vater! das iſt zu ſpaͤt. 

Wilhelm. Darum iſt mein Entſchluß 
mir noch einmal fo werth. — So, Bmalie! 
beweiſe ich ihm, daß ich werth bin, Dich zu 
beſitzen, da ich Muth genug habe „Dich zu 
verlaßen. 


— — 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Franz. 

Franz. Es wird Zeit! — der Wind 
ſchwellt die Seegel. Einmal muß doch ge 
fchieden feyn. 

Amalie. O Gott! Schon jetzt! Nein! 
Nein! — in dieſer Nacht darfſt Du noch 
nicht fliehen. | 

Ä Franz. Faßen Sie ſich, gutes Mal⸗ 
chen! jetzt iſt die Zeit am guͤnſtigſten. Auf⸗ 
ſchub waͤre nicht gut. Der Wind kommt 
vom Lande; er iſt der Fahrt guͤnſtig. 

Wilhelm. Hier, guter Franz, iſt der 
Brief. Das uͤbrige haben wir alles ſchon 
verabredet. Auch fand ich die Nummer von 
dem morgenden Lotto in meinen Kleidern. 
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(giebt ihm beides) Haben Sie nochmals 
Dank fuͤr Ihre mir bewieſene Liebe. — Hier, 
Amalie! an dieſem braven Mann wirſt Du 
in truͤben Stunden einen Freund finden, 
bey dem Du Dein Herz erleichtern kannſt. — 
Und nun, Amalie! die Stunde ſchlaͤgt. — 
Ich muß eilen. Es iſt eine Stunde bis zum 
Ankerplatze. — Weine nicht — ohne Tren⸗ 
nung iſt kein Wiederſehen. 


Amalie. (in feinen Armen mit gepreßter 


Stimme) Lebe — wohl — lebe gluͤcklich. — 
Reiſe unter dem Geleit — meiner — Wuͤn⸗ 
ſche. — Vergiß nie Deine — Amalie! — 

Wilhelm. (alle Faſſung ſammelnd) Lebe 
ſo gluͤcklich, als es meine Wuͤnſche erflehen, 
und Du es verdienſt. (Me eine Weile betrach tend) 
Kehre ich — nicht zu — ruͤck; (kuͤßt ſie) dann 
erwarte — ich Dich — jenſeits. — (er geht, 
pleibt ſtehen, kehrt ib um. Amalie ſinkt idm 
nochmals in die Arme und ſagt:) 

Amalie. Dann ohne Trennung. 

Wilhelm. (rͤchtet ſich in dec Franz 
faßt ihn an der Hand) 5 

Amalie. Leb' — gluͤck e Wil⸗ 
helm! ich ſehe Dich nicht wieder — 

Wilhelm. Leb' — wohl — Amalie! f lebe 
wohl! (ſchnell ab) 


Der Vorhang füt. 


— — 


—— 


DELL U 


— — 


Erſte Scene. 


Zimmer beym Hauptmann. Es iſt dunkel, eine 
Nachtlampe brennt auf dem Tiſche. Heinrich 
ſteht am offnen Fenfer, Entfernter Donner 
und Wetterleuchten; nach und nach immer 
ſchwaͤcher. 


Heinrich. Du lieber Gott! du lieber 
Gott! Endlich laͤßt doch das Wetter ein- 
mal nach. Schon drey volle Stunden, oh— 
ne abzuſetzen, dauert es. — Da wird man 
gewiß wieder von manchem Ungluͤck hoͤren, 
denn der Sturm war entſetzlich. — (gehet 
vom Fenſter weg) Meinen Herrn hat das Ge— 
witter aber doch nicht bewegen konnen, nach 
Hauſe zu kommen, ob er gleich eine halb 
verſprochene Braut hier im Hauſe hat. — 
Ja, ja! das Leben in Paris, Wien und 
London kann er noch gar nicht vergeßen. — 
(druͤckt die Lampe aus) Was brennſt denn du 

Rettung. M 


de 
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noch, dem jungen Morgen zum Spott, ob: 
ne allen Nutzen? (das Theater wird etwas hel⸗ 
ler; das Blitzen dauert noch ſchwach fort) 
Spare dein Feuer! vielleicht zuͤnden Ehe⸗ 
ſtandsunruhen bey uns dein Flaͤmmchen 
noch oft genug wieder an. — ( ſetzt ſich) 
So, mein Herr Hauptmann, konnen Sie 
ihr ſchoͤnes, leichtes, froͤhliches Leben nicht 
fortfuͤhren, wenn ſie in den Stand der lie⸗ 
ben geheiligten Ehe treten. Etwas feſter 
und beſtimmter wird es wohl werden müf 
ſen. (legt die Hand an den Kopf ironiſch) Ja, 
ja! und mein Herr Heinrich! mit Ihnen 
wird ſich auch noch manches aͤndern und 
wieder veraͤndern muͤßen, wenn auch Sie 
ſich in jenen Stand begeben wollen. — 
(ſtreckt ſich auf dem Stuhle aus, ſchlaͤgt die Arme 
unter) Und welche waͤre denn wohl unter 
Ihrer jetzigen Bekanntſchaft im Stande, 
dieſe Veraͤnderung zu bewirken? — Laß 
doch ſehen! — Die Fiekchen im goldnen 
Anker? jagt zu ſehr nach den Moden. Steu« 
ermanns Roͤschen? die bedauert immer, 
daß der liebe Mond nicht auch am Tage 
ſcheint. Roͤhrmeiſters Chriſtel? walzt in 
einem Tage zwey Paar Schuhe durch, die 
muß einen Schuhmacher heirathen. — 


— 


BE N 


Gaͤrtners Carlinchen? heißt ſich mit allen 

Gaͤrtnerburſchen in der ganzen Gegend: Du; 
und ihren genaͤdigen Herrn: einen huͤbſchen 

Jungen. — Jungfer Lottchen hier im Hau— 

fe? — Halt! was hat die alles für Eigen— 

ſchaften? Ein huͤbſches Figuͤrchen, wirth— 

ſchaftlich, munter, ein gutes Herz, warmes 

Blut, macht Putz. (steht auf) Richtig! die 

ſoll's werden, wenn fie mich haben will, 
und ſie wirklich das 925 was fie ſcheint! — 
Nun endlich! 


Zweite Scene. 


Hauptmann, etwas ubernächtiſch, mit Hut und 
Degen. Heinrich nimmt's ihm ab, und legt 
es bey Seite. 


Heinrich. Wuͤnſche wobl geſchlafen 
zu haben. 

Hauptmann. Narr! ſſehſt Du nicht, 
daß ich erſt nach Hauſe komme? 

Heinrich. Ich glaubte, das Wetter 
haͤtte Sie abgehalten, nach Hauſe zu kom⸗ 
men, und Sie haͤtten wo anders geſchlafen. 


Hauptmann. (ieht eine ganz volle 
M' 2 
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Görſe heraus) Hier! — Hoͤrſt Du, daß ar- 
me Fiſcher oder andere Leute bey dem heu⸗ 
tigen Sturme verungluͤckt ſind; ſo theile 
das Geld unter die Wittwen und Kinder. 
Du berechneſt mir es, wie allemal. Ich 
habe es dieſe Nacht gewonnen. 
Heinrich. Edler, guter, braver 
Herr! — | 
Hauptmann. Schweig! — Iſt noch 
keine Antwort von Amalien zuruͤck? 
Heinrich. Welche Antwort? 
Hauptmann. Wo hat der Eſel die 
Gedanken? An wen habe ich mein Portrait 
geſandt? 


(Es if völlig Tag, das Wetterleuchten bat 
aufgebört. ) 


Heinrich. Ha, ha! von Mamfell 
Amalien? Nein, die hat noch nichts ſagen 
laſſen. Nun, Herr Hauptmann, ich gratu⸗ 
lire ſchon im Voraus dazu! Wenn Sie das 
Jawort erhalten haben, eilen Sie ja mit, 
der Hochzeit recht ſchnell. | 


Hauptmann. Warum? 


Heinrich. Lehrlich dumm) Ich bin 
immer in Angſt, daß ſonſt wieder nichts 


69 5 


draus wird, wie in Wien mit Fraͤulein Au⸗ 
tonien. — 
Hauptmann. Schurke! 
Heinrich. Ich meine es ehrlich. Sie 
find ein guter Herr — aber — (vertraut) 
etwas zu veraͤnderlich. — Es iſt freylich 
ſchlimm, daß man nicht mehr als eine ein— 
zige Frau nehmen darf; es iſt ſogar unge— 
recht; denn haͤtte man fuͤnf bis ſechs, ſo 
wuͤrde doch jede eine gute Seite haben, 
und das dann zuſammengeſetzt, da lernte 
man alle weibliche Tugenden kennen. Aber 
an einer, freilich iſt es nicht zu verlangen. 
Ich will Ihr Fruͤhſtuͤck beſorgen. (geht ab) 
Hauptmann. (feht auf; miterinnerung) 
Antonie! — Haſt du mich wohl vergeßen? 
Ach! dein Andenken wird mir noch manche 
Stunde truͤben; — du war'ſt gut, haͤtte 
nicht dein ſtetes Mißtrauen und deine Eifer: 
ſucht dich mir gleichguͤltig gemacht; ſo 
brauchte ich meinen damals zu raſchen 
Schritt jetzt nicht zu bereuen. — (mit Gefuͤhl) 
Amalie ſoll mir deinen Verluſt erſetzen. Heu⸗ 
te noch muß ich mein Gluͤck erfahren. 


— — 
* Ser 
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Dritte Stene⸗ 
Voriger. Heinrich. N 

Heinrich. (ſehr ſchnell) Ach, Herr 
Hauptmann! Herr Hauptmann! ein Un⸗ 
gluͤck! Erſchrecken Sie nicht — 

Hauptmann. Nun? 

Heinrich. Der Sturm hat Ihre Nach⸗ 
tigallenbauer in den Garten geworfen, unten 
laufen die Nachtigallen herum. 

Hauptmann. Sie leben alſo? 

Heinrich. Ja! s 

Hauptmann. Da werden ſie ſehr 
froh ſeyn, daß der Sturm die Urſache zu 
ihrer Freiheit if. — Was Tauſenden Scha- 
den bringt, hilft doch Einzelnen. (geht ab. An 
der Thuͤre begegnet ibm Lottchen, welche er kuͤßt) 


Vierte Scene. 


Lottchen. Heinrich. 


Lottchen. Je! Herr Hauptmann! = — 

Heinrich, ich wollte Ihm — 
Heinrich. (einfallend) Warum ſchrie 

Sie denn, als Sie herein kam? 8 


* 
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Lottchen. Ich blieb mit dem Tuche 
an einem Nagel haͤngen. — Ja, was ich 


, eigentlich fo früh hier wollte! Ich will Ihm 


was zeigen. Er weiß doch, was Silhouet⸗ 
ten ſind? 

Heinrich. O ja! das ſind ſchwarze 
Geſichter. 

Lottchen. (ieigt ihm ein kleines Papierchen) 
Kennt Er dieſe? 

Heinrich. Je — was — der — Ja, 
ſo wahr ich lebe! das iſt Ihr 8 ganz 
ſchwarz, aber gut getroffen. 

Lottche. n. Gefaͤllt 8 Ihm? 


Heinrich. Ey freilich! da mir das weiße 


gefält, ſo muß mir doch das ech wohl 


auch gefallen. 

Lottchen. Es ſoll Seine. 

Hein rich. Welches denn? 

Lottchen. Vorjetzt das, bis auf beſ⸗ 
ſere Zeiten. Er weiß ja, was Ihm ſein 
Herr und was ich verſprochen habe. 


Heinrich. Ja gut, daß Sie an mei⸗ 


nen Herrn gedenkt. Hat Ihre Mamſell 


N 


nichts von den Blumen und dem Portrait 


geſagt? 
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Lottchen. Ach, das iſt recht gut, daß 
Er mich daran erinnert! die habe ich ganz 
vergeſſen; die hat gewiß der taube Wenzel 
mitgenommen; die muß er gleich wieder her⸗ 
geben. Adje, Heinrich! (geht) 

Heinrich. Jungfer Lottchen! 

Lottchen. Nun, was? 

Heinrich. (pfiffg) Nehme Sie ſich. 
vor den Naͤgeln in Acht, wenn Sie hinaus 

geht. 

Lottchen. O! allzuviel Vorſicht, 
mein guter Heinrich! — Hat keine Welt! 
Cab) k 

Heinrich. (allein, beſiehet die Silhouette) 
Sonderbar! die Geſichter, die laͤßt man 
mahlen und ſchenkt ſie einander, — warum 
mahlt man denn nicht die Herzen? daher 
mag wohl immer der Betrug in der Liebe 
kommen, daß man vom Geſicht auf das Herz 
ſchließt. Koͤnnte das abgedruͤckt werden, da 
würden gewiß mehr rabenſchwarze Gilhou- 
etten, als weiße Geſichter zum Vorſchein 


kommen. 
(gehet ab) 


. 
Fuͤnfte Scene. 
Zimmer deim Kaufmann Rollmann. 


Franz. (tritt ein; iſt in großer Unruhe, 
geht einigemal auf und nieder) Schrecklich! 
ſchrecklich! — Welche Nacht! — Alle Ele— 
mente waren im Kampf. — Nothſchuß auf 
Nothſchuß aus der Ferne. — Arme Amalie! 
(wiſcht ſich eine Thräne vom Auge) Vielleicht 
koͤmmt der Korper deines Wilhelms heute 
ans Ufer. (fer: ſich. Pauſe) Alter Thor! 
zu ſo einem Wageſtuͤck 15 5 du die Ki 
bieten? — 


— — 


6 


Sechſte Scene. 


Amalie. (blaß, und mit dem Tuche in der 
Hand, hafig) Noch keine Nachricht vom Ha— 
fen? O Gott! dieſe fuͤrchterliche Ungewiß— 
heit iſt ſchrecklicher als der Tod felbft.: 


Franz. Ich habe zwey Bothen nach 
Erkundigung ausgeſandt; noch iſt keiner zu— 
ruͤck, ein alter Schiffer behauptete, die Noth— 
ſchuͤße waͤren von Norden hergekommen; 
wenn das iſt, haben wir nichts zu fuͤrchten, 
unſer Schiff ſteuert nach Suͤdoſt. 
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Amalie. Aber der Sturm kam daher. 
Gott! wenn das Schiff geſcheitert iſt. — 
Barmherziger Gott! ich vergehe! 

Franz. Noch haben wir ja keine Nach⸗ 
richt. Faßen Sie ſich, Malchen. Ich ha⸗ 
be ja gleiche Empfindung mit Ihnen. Ber: 
liere ich denn nicht auch einen Bruder? — 
Gehen Sie jetzt auf Ihr Zimmer, ſobald ich 
Gewißheit habe, komme ich zu Ihnen. 

Amalie. (ab zur Nittelthuͤre) 

Franz. Warum fühle ich dieſe Unru⸗ 
he? War meine Abſicht nicht gut? O! daß 
die Mittel mit ſolchen Gefahren verbunden 
ſind. — Rollmann iſt ein billiger Mann, 
er wird mir nicht zurechnen, was außer mei⸗ 
ner Einſicht lag. 


Siebente Scene. 


Rollmann. (aus der Seitenthuͤre) Iſt 
beſtimmte Nachricht aus dem Hafen ange⸗ 
kommen? 0 

Franz. Bis jetzt noch nicht, alles 
Muthmaßung — ei 

Rolmann. Wilhelm ſoll ein Pferd 
nehmen und fich genau nach allem erkundi⸗ 
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gen. — Wie ich hörte, ſollen viele Güter 
an den Strand getrieben werden, es iſt das 
her gewiß, daß Schiffe verungluͤckt ſind. 
Auch will man Feuer am Horizont geſehen 
haben, leicht moͤglich, daß ein Schiff vom 
Wetterſtrahl getroffen worden. Er ſoll ei. 
len! (Franz zaudert zu gehen) Weißt Du nicht, 
wenn Dein Bruder mit dem Falk dieſe Nacht 
abgeſegelt iſt? 8 


Franz. (ſich dergebend) Zwanzig Mi⸗ 
nuten nach zwoͤlf Uhr hob er die Anker. 
Wie ein Pfeil floh es aus dem Geſicht, 
Meine Blicke begleiteten es, bis mein Auge 
zu ſchwach wurde, (mit Thränen) und ich 
ihm nichts als gute Wuͤnſche nachſenden 
konnte. — Eine Stunde nachher entſtand 
der Sturm aus Suͤdoſt. 


Rollmann. Schlimm! ſehr ſchlimm! 
— Ich glaube es Dir wohl, Franz, daß 
Deine Unruhe Deines Bruders wegen groß 
iſt, doch habe ich niemals dieſe lebhafte 
Theilnahme an Dir bemerkt, Dein Bruder 
hat doch die Reiſe mehrmals unternommen. 

Franz. (greiſt nach dem Brief und giebt 
ihm denſelben ſchnel) Dieſer Brief wird es Ih⸗ 
nen erklaͤren. (geht ab) 


2 
Rollmann. (befieht den Brief) Wil⸗ 
helms Hand! (reißt ihn auf, lieſt:) 


/ 
Vater! 


„Jetzt, da Sie dieſes leſen, bin ich 
gewiß weit von Ihnen entfernt. Ich ge⸗ 
he mit der Ladung des Falks nach Oſtin⸗ 
dien. — Halten Gie mich nicht für firaf- 
bar, weil ich heimlich entfliehe. Nicht 
ſtrafbar zu werden, iſt die Urſache meiner 
Flucht. — Ich liebe Ihre Tochter — 
(Ha! Bube!) „Ich kenne Ihre Grund⸗ 
ſaͤtze und Ihre Abſichten mit ihr — bie 
ſes beſtimmt mich, Sie zu verlaſſen. — 
Sie fuͤhlen gewiß das Opfer, das ich Ih⸗ 
nen dadurch bringe. — Die Liebe gab 
der Schoͤpfer uns Menſchen als Keim, 
woraus alle thaͤtige und zum Guten hin⸗ 
wirkende Kraͤfte entſpringen. Bey mir 
ſoll ſie ihren Zweck nicht verfehlen. Des⸗ 
wegen meine Flucht. — Vater und Wohl- 
thaͤter! welches Sie mir von Jugend auf 
beides waren, nun ſpreche ich zu Ihrem 
Herzen: Laßen Sie ſich durch ihr vaͤterli⸗ 
ches Recht nie zu Zwangsmitteln verlei- 

ten; — denn auch Amalie liebt mich!“ 
(Ha! ſchaͤndlich!) „Unſer Bund iſt ge⸗ 
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ſchloßen, gewaltſam ihn trennen, wuͤrde 
uns beide vernichten. — Meine Flucht 
und die mir geſammelten Kenntniße wer 
den mir die Mittel verſchaffen, Amalien 
gluͤcklich machen zu koͤnnen. Habe ich 
dieſe erhalten, dann eile ich zu Ihren Fuͤſ— 
ſen, flehe mit Amalien um Verzeihung 
und Seegen, und wir machen eine gluͤck— 
liche Familie aus. — O! Vater meiner 
Amalie! laß die Bitten und Thraͤnen Dei— 
ner Kinder Dich ruͤhren! — Auch fuͤr 
Franzen, meinen treuen Rathgeber, bitte 
ich um Schonung. — Nun werden Sie 
ſich die Ruͤhrung erklaͤren koͤnnen, welche 
ich empfand, als ich geſtern von Ihnen 
Abſchied nahm. — Leben Sie gluͤcklich, 
und fluchen Sie meinem Andenken nicht. 
— Mein Herz wird Sie verehren, bis ich 
mich nicht mehr nennen kann 


| Ihren 
78 Wilhelm. 
Roll mann. (ballt den Brief zuſammen) 
AUndankbarer! iſt das der ‚Lohn für meine 


f Erziehung? (gehet heftig auf und ab) Mir 
mein einzig Kind zu verführen? — O Men⸗ 


er 
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ſchen, Menſchen, wer lernt euch ganz ken⸗ 
nen? — — Der letzte Wunſch, den ich 


noch auf dieſer Welt hegte, vereitelt, meine 
letzte Hoffnung vernichtet, bis zum Abneh⸗ 
men reif zur Grube. (klingelt) | 


Achte Scene. 
Franz. | 


Rollmann. Nun, alter Kuppler — 
warum ſo verlegen? Iſt nicht alles gelun⸗ 
gen? die Tochter haͤttet Ihr noch mit— 
ſchicken ſollen, dann waͤre der Vater noch 
ſchneller zum Grabe reif geweſen, und Ihr 


hättet alle Eure Pläne erfuͤllt geſehen. — 


In einer Stunde packt Er ſich aus meinem 
Hauſe, hier iſt Sein Abſchied. (wirſt ihm eine 
Boͤrſe hin) 1 | 

Franz. (obne fie auftubeben) Noch 
eher. — Zuvor erlauben Sie mir aber, mich 
mit einigen Worten zu vertheidigen. — Ich 
bin zu alt, um als Kuppler gedient zu haben. 
(kleine Pauſe) Ich bemerkte Wilhelms und 
Amaliens Liebe nicht eher, als bis ſie ſich 
es ſchon geſtanden und ſich geſchworen hat: 
ten, ewig fuͤr einander zu leben. Mein 
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tägliches Bemühen gieng dahin, Wilhelm 
und Amalien die traurigen Folgen einer 
hoffnungsloſen Liebe zu ſchildern, — ihnen 
zu zeigen, daß Ihre Abſichten mit Amalien 
und Wilhelms Liebe ſich nie vereinigen wuͤr— 
den. — Wie wenig aber kalte Vernunft⸗ 
ſchluͤße und Warnungen eines Alten auf 
die Herzen zweier Liebenden wirken, wißen 
Sie ſelbſt. — Ihr Umgang ward täglich 
vertrauter und inniger, ich war ſehr oft ihr 
Waͤchter, ohne daß ſie es wußten; denn 
auch die feſteſte Tugend wird betaͤubt, durch 
den Ruf der Natur und Leidenſchaft. — 

Rollmann. (fest ſich) 

Franz. Ich rieth- Wilhelm, um fie 
nen Zweck eher zu erreichen, zu einer Neife 
nach Oſtindien. Mit Freuden ergriff er 


die Gelegenheit, weil Liebe ihm den Lohn 


dafuͤr zeigte. Durch Ihre Freunde erhielt 
er die beſten Verſicherungen, ſich dort in 
kurzem emporſchwingen zu koͤnnen. — Ich 
hatte dabey die Abſicht, ſeinem Geiſte eine 
andere Richtung zu geben, und durch die 
Zeit der Trennung, hoffte ich, dieſe Flam— 
men wuͤrden erlöfchen, und die Jahre die 
Geſinnungen aͤndern. — Habe ich gefehlt, 
daß ich Ihnen dieſes alles verſchwieg; ſo 
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bin ich genug geſtraft, in Ihren Augen als 
Unterhaͤndler einer boͤſen Sache zu erſcheinen. 
Ich glaubte es gut zu machen, wenn ich 
dem, ohnedem fo ſehr mit Geſchaͤften über- 
haͤuften, Vater dieſe Sache verſchwiege, um 
ihm ſeine frohen Stunden nicht vor der 
Zeit zu verbittern. — Schrecklich genug, 
daß der ungluͤckliche Sturm (Rollmann wird 
heftig bewegt) Amalien ihren Wilhelm und 
mir meinen Bruder vielleicht ſchon geraubt 
hat. 


Nolmanı. Was ſagſt Dur — 
Wilhelm waͤre mit dem Falk abgegangen? 
Gott! Gott! das fehlte noch, — o! mein 
ungluͤckliches Kind! — (hebt ſchnell das Geld 
auf) Franz, komm zu mir, ich that Dir un⸗ 
recht. Ich fuͤhle es, das Ungluͤck macht 
uns gleich. O meine ſchoͤnen Träume! — 
Eile fo ſchnell als möglich in den Hafen, 
komm nicht eher zuruͤck, bis Du Gewißheit 
erfoͤhrſt. — Den doppelten Werth des 
Schiffs und der Ladung gebe ich gern ver— 
lohren, wenn Wilhelm gerettet iſt. Eile! — 


Franz. Noch kann alles beſſer ſtehen, 
als wir es denken. Die Lootſen ſollen ver⸗ 
ſichert haben, daß das Schiff ſchon uͤber 

die 


— 
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Du | 
die gefaͤhrlichſten Klippen hinaus geweſen 
iſt, ehe der Sturm entſtanden. — Ich eile 
ſo ſchnell ich kann. O, wie gluͤcklich, wenn 


ich gute Nachricht zuruͤckbringe! 


Rollmann. Ehe Du gehſt, ſende 
meine Tochter zu mir. 

Franz. Sogleich. (gehet ab) 

Rollmann. (allein Und wenn er todt 
iſt! — Wehe dir, Alter! — dann ſtibbſt 
auch du noch kinderlos, und Freunde heu— 


cheln dir Thraͤnen, theilen ſich in deine Haa— 


be, lachen des Thoren, der ſie ſammelte; 
weil Ehrgeiz ihn irre fuͤhrte und ſein Kind 
ungluͤcklich machte. (wirft ſich in einen Stuhl) 


— — 


Neunte Scene. 


Amalie, mit allem Ausdruck des Schmerzes, 


fallt ihrem Vater zu Süßen. 


Amalie. Vater! — Vater, Verge— 


bung — und Huͤlfe, meine Angſt iſt ſchreck— 


lich. — Ich verlaße dieſe Stelle nicht eher, 


als bis ich Ihre Vergebung erhalten. — 
Roll mann. Ich vergebe Dir! — 


Rettung. 1 „N 


= 
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Gott mag Dich troͤſten, wenn der Sturm 


Dir ihn entrißen. — Wenn dann Dein Herz 


keinen Troſt mehr findet, und Du es fuͤhlſt, 
wie das Herz blutet, wenn mit einem Male 
alle unſere Wuͤnſche zertruͤmmert ſind, dann 
denke, daß Dein Vater auch nur noch einen 
einzigen Wunſch auf dieſer Welt hatte, 


(mit Schmerz) Dich — glücklich zu ſehen; 


— — dann komm zu mir, dann will ich 
Dich troͤſten. (bebt ſie auf) Ich vergebe Dir 
— er mag leben — oder ein Opfer ſeiner 
Leidenſchaft geworden ſeyn. — Geh, weine 
Deinen Schmerz aus, wenn Nachricht 
koͤmmt, ſende ich zu Dir. 

Amalie. (geht langſam ab) 

Rollmann. (allein; nach einigem Nach⸗ 
denken ſtehet er auf) Es ſey! — Lebt er, ſo 
werde er gluͤcklich mit ihr. — Und ich habe 
mehr gethan, als mancher Vater an meiner 
Stelle wuͤrde gethan haben. 


Zehente Geene 


Wenzel, wie im erſten Akte, aber ohne Uhr 
und Ring. 


Rollmann. (bafig) Alter Freund! ha- 


\ 
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ben Sie etwa fehon eine Nachricht? Ihr 
Eifer iſt mir bekannt. Sie waren ſonſt al 
lemal bey dergleichen Gelegenheiten der er— 
ſte im Hafen. Wie ſteht's? (nimmt ihn dey 
der Hand und fuͤhrt ihn vor) Sagen Sie mir 
es geſchwind, ich will nicht erſchrecken. — 
Nur heraus damit; iſt es geſunken? 

Wenzel. Ja, geſtern Abend — 

Rollmann. (finke in einen En Un- 
glücklicher Vater! — 

Wenzel. Mein Gott! mein 1 
ſter Herr Rollmann, was iſt Ihnen denn 
wiederfaßren ? 

Rollmann. (fi erholend) Eine Bitte, 
Freund! Sagen Sie meiner Tochter noch 
nichts davon. 

Wenzel. Ja, darum wollte ich Sie 
auch bitten. Die Mamſell hat ſonſt ihren 
Spaß mit mir. an | 8 

Rollmann. Worüber? 

Wenzel. He he he! daß ich geſtern 
Abend ein Raͤuſchchen hatte. 

Rollmann. Das gehoͤrt jetzt nicht 
hierher. — Wer brachte Ihnen die Nach— 
richt vom Schiffe? 

N 
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Wenzel, Ich habe noch keine erhalten. 

Rollmann. (freudig) Noch nicht? 
Sie ſagten aber, es waͤre geſunken? 

Wenzel. Bewahre, ich verſtand: ob 
ich noch betrunken waͤre? und da ſagte ich: 
He he! ja, geſtern Abend. 

Rollmann. Sie ſind nicht recht ger 
ſcheidt! (geht ab) 

Wenzel. Ja — ja! — Aber was 
muß denn paſſirt ſeyn, daß das Schiff ſoll 
geſunken ſeyn? Ich weiß von gar nichts. — 
Es iſt mir ſo wuͤſte im Kopfe. (vermißt die 
Uhr) Wo habe ich denn meine Uhr, und — 
(vermißt den Ring) Tauſend — Sapp — 
Wo iſt denn mein Ring? ( ſucht in allen 
Taſchen) Ach Gottstauſend! die habe ich 
geſtern Jungfer Lottchen gegeben, das muß 
gleich wieder heraus. (rennt gegen Lottchen) 


+ ! ! * 


Eilfte Scene. 
Lottchen. 


Lottchen. Nu, nu! ſehen Sie denn 
nicht wohl? Wo iſt das Koͤrbchen mit den 
Blumen, Herr Wenzel? den Augenblick ge⸗ 


4. 
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ben Sie mir es wieder; oder ich erzaͤhle es 
allen Menſchen, daß ſie geſtern ein derbes 
Raͤuſchchen hatten, und die ehrbare Jung⸗ 
fer Eliſabeth ehelichen wollten. Gleich ge⸗ 
ben Sie mir ſie wieder. 

Wenzel. Wie? 

Lottchen. (ſchreiend) Wo die Blumen 
ſind, die Sie geſtern hier von dieſem Tiſche 
weggenommen haben? 

Wenzel. He he he! — Waren die 

Ihnen, Mamſell? Die ſtehen bey mir in. 
einem Topf mit Waſſer; ſie riechen ſehr 
gut. ’ | 

bohren Haben Sie fie denn alle 
ins Waſſer geſetzt? | 

Wenzel. Ja — alle — 

Lottchen. Und das portrait auch! 7 

Wenzel. Auch mit. 

Lottchen. Ins Waſſer ein Portrait? 
Sind Sie klug? den Augenblick holen Sie 
alles hierher. 

Wenzel. Haben Sie denn meine Uhr 
und meinen Ring noch bey ſich, die ich Ih⸗ 
nen geſtern Abend zum Aufheben uͤbergab? 
Lottchen. (ieh? laut) Davon weiß ich 
nichts. a 


TA BER. 

Wenzel. ( ſetzt ſich ſehr bequem nieder) 
Nun, da weiß ich auch von Ihren Blumen 
nichts. | 727 

Lottchen. (sieht ihn vom Stuhle auf) 
Gleich holen Sie die Blumen, eher befoms 
men Sie nichts zuruͤck, und wenn Sie Jahr 
und Tag hier ſitzen bleiben. 

Wenzel. Alſo haben Sie ſie doch? 
Nun, da hole ich auch die Blumen (geht ab) 

Lottchen. Halt, da koͤmmt der Herr 


Hauptmann, der darf mich jetzt nicht treffen. 
ſchnell ab) 


Zwoͤlfte Scene. 
Hauptmann. 


Hauptmann. Nicht eine Minute 
laͤnger! Gewißheit muß ich haben, ehe ich 
dieſes Zimmer verlaße. — Sie hat mein Ge 
ſchenk ſtillſchweigend angenommen: das 
giebt mir Hoffnung. Sobald ein Maͤdchen 
Ernſt ſieht, dann wird die Fahne der Sproͤ— 
digkeit ſogleich mit der des alien ver⸗ 
tauſcht. — 


Li 


— 
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Dreizehnte Scene. 
Amalie. 


Amalie. War mein Vater nicht in 
dieſem Zimmer? 

Hauptmann. Nein, ſchoͤne Amalie. 
— Ich bin aber dem Zufall Dank ſchuldig, 
daß er mir Gelegenheit giebt, Sie ohne Zeu— 
gen ſprechen zu koͤnnen. — Aber, ſehe ich 
recht, fo haben dieſe ſchoͤnen Augen Thraͤ— 
nen! Amalie! darf ich fragen, welche Urſa— 
che dieſen Kummer hervorbringt? — Daß 
ich den innigſten Antheil an allem nehme, 
was Ihnen angehet, brauche ich nicht er 
zu verfichern. | 

Amalie. Sch bin überzeugt, daß Sie 
viele Freundſchaft für uns haben. — Es 
giebt aber gewiße Leiden, welche durch Ent⸗ 
deckung in den Augen eines Dritten oft Au⸗ 
laß zum Geſpoͤtte geben, auch ſelbſt PR 
dem Gefuͤhlvollſten. 

Hauptmann. Daß dieſe Wahrheit 
nicht auf mich paſſend iſt, ſoll Ihnen die 
Zukunft beweiſen. — Sie wiſſen, daß Liebe 
mich zu Ihrem Sclaven gemacht. Daß 
meine Abſichten edel ſind, beweißt Ihnen, 
daß ich mich an Ihren Herrn Vater gewen⸗ 
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det, um meinem Antrag noch mehr Gewicht 
zu geben — Und nun wende ich mich an 


Sie, um die Entſcheidung meines Gluͤcks 
aus Ihrem Munde zu hoͤren. 


Amalie. Herr Hauptmann! ich be⸗ 
finde mich heute in einer Lage, welche mir 
alle Faſſung und Ueberlegung raubt, als 
daß ich im Stande wäre, auf einen fo eh⸗ 
renvollen Antrag mit gehoͤriger Richtigkeit 
antworten zu koͤnnen. — Sie verzeihen, 
daß ich mich entferne. (will gehen) 


Hauptmann. (hält fie zurück) Nein, 
Amalie! diesmal entkommen Sie mir mit 
keiner Entſchuldigung. — Oder bin ich in 
Amaliens Augen ohne allen Werth? Sollte 
mein Antrag keine Antwort verdienen? — 
Aufrichtig, liebe Amalie! was iſt es, das 
mich Ihnen ſo verhaßt macht? Sie ſprechen 
zu einem Ihrer waͤrmſten Freunde. Ich 
verlaße Sie nicht eher, als nach einer be- 
ſtimmten Erklaͤrung. Ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, mit Ruhe anzuhören, wenn 
Sie entſcheiden. — Oder iſt meine Vermu⸗ 
thung gegruͤndet? Liebt Amalie ſchon einen 
andern? — Amalie! ein einziges — Ja 
oder Nein! | 
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Amalie. (entſchloßen) Ja — 

Hauptmann. Ha! wer erklaͤrt mir 
das? — (schnell) Hat Ihnen Ihr Maͤd— 
chen von mir nichts uͤberbracht? | 

Amalle. Nein! 

Hauptmann. (hafkig) Nicht mein Bor- 
trait mit Blumen? 

Amalie. Keins von beiden. 

Hauptmann. Hoͤlle und Tod! — 
(will ab) 


Vierzehnte Scene. 
Wenzel, einen Topf mit Blumen. 
Hauptmann. Wo haben Sie die 

Blumen her? 8 
Wenzel. He he he! da habe ich ger 
ſtern ein Spaͤßchen gemacht, und ſie der 
Mamſell Lottchen genommen. 
Hauptmann. Das find die nehm⸗ 
lichen! Ha! verdammter Zufall! — 
Wenzel. Ja — hier iſt auch das 
Conterfey, (zieht es aus dem Tepfe) es iſt 
aber alles aufgeweicht, ich will es ſelbſt 
ein Bischen uͤbermahlen, Sie ſollen ſehen, 
mein Hochwahlgebohrner Herr Hauptmann 
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von Lichtenborn, daß es wieder recht ſchoͤn 
wird. 


Hauptmann. (reißt ihm das Portrait aus 
der Hand und wirft ihm die Blumen an den Kopf) 
Alter Eſel! (zu Amalien) Fuͤr Ihre Auf⸗ 
richtigkeit, liebe Amalie, danke ich Ihnen. 
Ich ſehe, daß das Gluͤck der Liebe mich 
hier nicht beguͤnſtigt. Werden Sie ſo gluͤck— 
lich, als meine Neigung zu Ihnen es mir 
zur Pflicht gemacht hätte, es Ihnen zu ver⸗ 
ſchaffen. Ich reiſe noch heute zu meinem 
Regimente. (kuͤßt ibr die Hand) Den Abſchied 
von Ihnen behalte ich mir noch vor, um 
den Gluͤcklichen zu erfahren, welcher der 
Beſitzer dieſes vortrefflichen Herzens iſt. 
(gehet ab) 


Amalie. (ſiehet ſchweigend vor ſich hin 
und endlich ſetzt fie fih) Geſtern noch in dei: 
nen Armen — und heute? — D ſchreckliche 
Ungewißheit, wenn Tod, oder — Leben in 
der Schale liegen. — Und wenn ich es nun 
hoͤre — wenn dein Auge, in dem ich ſo oft 
die Treue deines Herzens las, ſich auf ewig 
geſchloßen? — Wilhelm! dann — folgt 
dir dein Maͤdchen bald nach. (geht ab) 


Wenzel. (hat ſich während dieſem abge: 


9 155 


trocknet) Das ſoll mir zur Warnung dienen, 


mit anderer Leute Sachen keinen Spaß zu 
treiben. 5 


Funfzehnte Scene. 


Eliſabeth. (ſehr eilig) Mein werthe— 
ſter Herr Wenzel! da habe ich gleich den 
Augenblick die fuͤnf gezogenen Nummern 
erhalten. Unſer Wilhelm hat eine Quaterne 
gewonnen. (fest die Brille auf) Hier find 
die Nummern 16. 19. 69. und 5. Ich bin 
ganz außer mir fuͤr Freuden. Wenn ich nur 
gleich wuͤßte, wo ich ihn traͤfe, ich waͤre ſo 
gern die Erſte, die ihm fein Glück hinter⸗ 
braͤchte, und von mir wird er es auch am 
liebſten hoͤren. Können Sie mir nicht ſa⸗ 
gen, ob er im Comtoir iſt? 


Wenzel. Was ſagen Sie? 

Eliſabeth. Wo Wilhelm iſt? Er hat 
eine Quaterne gewonnen. 

Wenzel. So! was Sie ſagen! — 
Nein, ich habe ihn den ganzen Morgen nicht 
geſehen. Alſo wirklich eine Quaterne? das 
iſt eine anſehnliche Summe, — Ach, a pro⸗ 


pos! haben Sie denn etwas von dem 
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Sturm gehoͤrt? Heute Morgen wurde es 
mir von meiner Haushaͤlterin erzaͤhlt. 

Eliſabeth. Wie? Sie haben nichts 
vom heutigen Sturm gehort? Doch! ja ich 
beſinne mich, Sie waren geſtern Abend 
Geigt auf den Kopf) hier etwas ſtark begeiſtert. 

Wenzel. Haben Sie mich denn ge⸗ 
ſehen? N 5 
5 Eliſabeth. Wißen Sie denn das 

nicht mehr? Sie machten mir ja einen eher 
antrag — . 

Wenzel. (einfallend) O O, il! davon. — 
Ich kann gar nichts mehr vertragen. Ich 
habe nicht ein Troͤpfchen über mein Quan⸗ 
tum getrunken; drey Flaͤſchchen, was iſt 
denn das? — War denn der Sturm ſehr 
heftig? 

Eliſabeth. gieber Herr Wenge, ich 
glaubte, der juͤngſte Tag waͤre da. Ich 
habe kein Auge zugethan, und die ganze 
Nacht im Bette geſeſſen und gebetet um die 


Vergebung meiner Suͤnden. Ich hatte mich 


in alles ergeben, und uͤber ſolchen Gedan⸗ 
ken, da war ich doch endlich eingefchlafen. 
Und wie ich erwachte, da ſchien die Sonne. 


Wenzel. In der Nacht? Ach ſehen Sie — 
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Eliſabeth. Nein, nein, es war 
Morgen. 8 GR 

Wenzel. So, ſo! auf Morgen! — 
Weiß denn Herr Rollmann, daß Wilhelm 
gewonnen hat? 

Eliſabeth. Nein, noch nicht, ich 
wuͤnſchte auch nicht, daß er es jetzt erfuͤhre. 
Ich will erſt mit dem Herrn allein ſprechen; 
Sie wißen ja, in welcher Abſicht. Ich will 
ihn fogleich aufſuchen — und wenn alles 
ins Reine iſt, werde ich Sie, wertheſter Herr 
Wenzel, bitten, als Zeuge bey dem Verloͤb— 
niß zu ſeyn. (verneigt ſich und gebt ab) 

Wenzel. (lacht, ſiehet ihr nach, ſagt endlich) 
Eine Quaterne gewonnen; noch jung und 
huͤbſch zu ſeyn; und die alte Mamſell Eli⸗ 
ſabeth zu lieben — und alle feine fuͤnf 
Sinne richtig zu beſitzen; — da wird wohl 
das Facit von dem Exempel ſeyn: 

In der Jugend ſich geſperrt — 
Nun aus Liebe — ganz verwirrt! 
(ghet ab) 
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Sechzehnte Scene. 

Rollmann. Amalſe. Franz. Gleich darauf 
Jacob, der Schiffer. . 3 
Franz. (außer Athem, läuft zuerſt herein, 

hat den Hut auf) Freude! Freude! er iſt da! 
ſie ſind da! Mein Bruder folgt mir auf dem 
Fuße. Als ich in den Hafen kam, buxirten 
ſie das Schiff gleich um den Felſen herum; 
es iſt ſtark beſchaͤdigt. (bemerkt den Hut) Ach! 
verzeihen Sie! ich vergeße im Uebermaas 
der Freude alle Höflichkeit. — Da iſt er! 


Amalie. Wilhelm! 1 

Ja co b. (tritt ein) Gluͤck auf, Patron! 
reicht ihnen die Hand) Wee Jungfer! 
Gruͤß Dich Gott, Bruder Franz! Bald haͤt— 
ten wir uns alle den Willkommnungsgruß 
erſt in jenem Lande geſagt. — 


Rollmann. Herzlich willkommen, 
Jacob! erzaͤhle geſchwind, wie ſeyd ihr der 
Gefahr entronnen? (klingelt) 

Franz. Ich will gehen. | 

Roll mann. Nein! Du haft fo vie 
len Antheil, als wir alle. (Lotte tritt ein) 
Wein und Glaͤſer! — Du biſt von heute 
an mehr mein Freund, als Diener. 
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Amalie. (hat bis jetzt heimlich mit Jacob 
geſptochen) 
Jacob. (laut) Nein, nein! ſeyd 
außer Sorgen! — 


Rollmann. Erzähle, Jacob! 


Jacob. (Diefe ganze Erzählung muß mit 
Wuͤrde und Feuer geſorochen werden. Amalie und 
Franz druͤcken ihre Theilnahme aus) Herr! 
dasmal, da war's hart dran. Ich habe 
doch ſchon manchen Sturm und Wetter er— 
lebt; aber bey meinem Gluͤck! dasmal 
glaubte ich Euch nicht wiederzuſehen. Der 
Wind war voll, das weißt Du, Franz, als 
wir die Anker hoben. Wir ſegelten mit der 
Zeit um die Wette. Der Mond, der guckte 
uns ſo freundlich an, als wuͤnſchte er uns 
gute Fahrt. (Lotte bringt zwey Flaſchen Wein, 
nebſt Glaͤſern, ſchenkt ein und geht ab) So fuh⸗ 
ren wir ziemlich eine Stunde. Nordwaͤrts 
am Horizont ſahen wir ſchwaches Wetter— 
leuchten. (Rollmaun reicht ihm ein Glas, er trinkt) 
Auf einmal ſchlug der Wind um, das Schiff 
ſtand wie in Grund gewurzelt. Ich merkte 
gleich, was kommen wuͤrde. Der Himmel, 
der ward ſo finſter, wie der urkerfie Raum 
im Schiffe, und der Sturm braußte ſchon 


* 


— Hoͤrt weiter! Eine halbe Stunde dauerte 
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ſchrecklich in der Ferne. (trinkt) Ich ließ 
ſchnell alle Segel einziehen, die Cajüte ſchlieſ⸗ 
ſen und jede Oefnung verwahren. Endlich | 
brach das Wetter los; Blitze erhellten auf 


Minuten die Luft; der Donner bruͤllte fuͤrch⸗ 


terlich. Das Schiff wald von einer Welle 
der andern entriſſen; wir glaubten alle Aus 
genblicke verſchlungen und in den Abgrund 
begraben zu werden. Der Regen ſchoß wie 
zur Suͤndfluth vom Himmel herab. Jetzt 
bemerkten wir, daß uns der Sturm Land 
einwaͤrts gegen die Klippen jagte, und wir 
alle Augenblicke Gefahr liefen, zu ſcheitern. 
(trinkt) Herr! das iſt die Zeit, wo die Ge⸗ 
wißen ihre Probe halten muͤßen. (trinkt) 


In ſo einer Minute alle Schurken, Tyran- 


nen, ſchlechte Fuͤrſten und Miniſter, große 
und kleine Despoten auf eine Joͤlle geladen, 
und mit ihnen aufs Meer. Glaubt mir's, 
Herr! da kaͤmen alle Greuelthaten an's 
Licht. — Ich habe allemal in jedem Sturme 
die Hand auf's Herz gelegt, (zuftieden) und 
der Gang war allemal ſo richtig, wie mein 
Compaß. — So muß einem aber auch ſeyn, 
wenn man mit Ruhe dem lauernden Bruder 
Tod alle Augenblicke die Hand reichen ſoll. 


die⸗ 
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dieſer Zuſtand, als der Fockmaſt durch einen 
gewaltigen Windſtoß entzwei ſprang. Die 
Gefahr wurde noch groͤßer; daß Schiff bekam 
einen ſtarken Leck, das Waſſer drang von drey 
Sleiten ein, alles ſtrengte fich an, und arbeitete, 
dem unvermeidlichen Untergange zu entgehen. 
Rollmann. Schrecklich! Thatet ihr 
keine Nothſchuͤße? 
Amalie. Gott! mein Wilhelm! 


Jacob. Hoͤrt nur: Wir wollten ſo 
eben eine Canone abbreunen, als wir aus 
Norden drei Nothſchuͤße hintereinander hoͤr— 
ten. — Man vergißt eigene Gefahr, wenn 
man andere noch in groͤßerer weiß. Ich lies 
ſogleich durch einen Schuß antworten. In 
wenig Minuten ſahen wir ein Schiff in vol⸗ 
len Flammen, hoͤrten das ſchreckliche Gebruͤl⸗ 

le der Mannſchaft, welches der Sturm uns 
zufuͤhrte. Es waͤhrte nicht lange, ſo ſahen 
wir durch die Beleuchtung eines Blitzes, ein 
Boot voll Menſchen ſich durch den Sturm 
auf uns zu arbeiten; durch eine gluͤckliche 
Wendung kamen ſie uns ſo nahe, daß wir 
ihnen ein Tau zuwerfen konnten. So wie 
ſich das Boot uns vollig näherte, ſtuͤrzte 
ein junges Maͤdchen vor mir nieder und 
Rettung. i 9 
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flehte uns alle in der ſchrecklichſten Verzweif⸗ 
lung an, ihren Vater zu retten, welcher noch 
auf dem brennenden Schiffe zuruͤck geblieben 
waͤre. Sie bot mir ihre Freiheit, ja ihr Le⸗ 
ben an, wenn ich im Stande wäre, ihn zu 
retten. (iu Amalien) Ich habe fie mit zu 
Euch hieher gebracht, meine Leute haben ſie 
hergetragen; ſie muß gleich ankommen, ſie 
wird Eurer Huͤlfe benoͤthigt ſeyn. Geht, 
ſprecht ihr Troſt zu. (zu Rollmann mit einem 
Wink) Ihr erlaubt es doch) er 
Rollmann. Geh, meine Tochter — 
Jacob foll Dir hernach alles erzählen. 
Amalie. Kommt ja ſogleich zu mir. 
(gebt ab.) ö 
Jacob. (ſieht ihr nach; zu Franzen) Sie 
fragte ſo dringend und theilnehmend nach Dei⸗ 
nem Paſſagier, und da kommt denn nun nichts 
Erfreuliches. (Rollmann und Franz erſchrecken) 
Faßt Euch! Der brave Junge dauert mich! 
Rollmann. Um Gottes Willen! was 
iſt mit ihm? i 
Franz. Iſt er nicht mit Dir gekommen? 
Jacob. Nehmt Euern Muth zuſam⸗ 
men. — Glaubt es mir, ich habe geweint 
wie ein Kind; feine That war ſo treflich. — 
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Kaum hatte die Bittende ihre letzten Worte 
geſtammelt, als er und noch drey brave Kerls 
ins Boot ſprangen, um den Alten zu retten. 
Ich wollte ſie zuruͤck halten; aber der Sturm 
riß das Boot mit Gewalt vom Schiffe, ſie 
waren uns in einem Nu aus dem Gefichte. 
— Nach einer kurzen Weile — 

Rollmann. O Gott! 

Franz. Nun geſchwind! — 

Jacob. Sahen wir das Schiff in die 
Luft fliegen — hoͤrten dann dicht neben uns 
die Truͤmmer ins Meer fallen. | 

Rollmann. (ſinkt in einen Stuhl) Wil⸗ 
helm! o mein Sohn! 

Franz. Gott! wo blieb das Boot? 
Jacob. Seyd Männer! gebt noch 
nicht alle Hoffnung auf. — Als der Sturm 
ſich etwas legte, und der Morgen daͤmmerte, 
ließ ich ſogleich unſer großes Boot aus ſez⸗ 
zen, um zu ſehen, ob noch Jemand zu ret⸗ 
ten waͤre. — Nach einer Stunde — kamen 
ſie zuruͤck — 

Franz. . ) ebe baßte) Gerettet? 


Jacob. Leider nicht! — Einige auf⸗ 
gefangene Kiſten und Faͤßer, weiter nichts; 


— 
— 
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nicht einen menfchlichen Körper hatten fie 
entdecken koͤnnen, auch von dem Boote war 
nichts zu ſehen. — Wir konnten nichts thun, 
als ihnen eine gluͤckliche Fahrt in jene Welt 
wuͤnſchen, wenn fie nicht ein Wunder ge⸗ 
rettet hat. — Wir waren nicht ganz zwey 
Meilen vom Lande, — ich lies laviren, um 
durch die Klippen durch zu kommen, und ſo 
find wir dem Tode entronnen. — Ich haͤt⸗ 
te es Euch herzlich gern verſchwiegen; aber 
einmal muͤßt Ihr es doch erfahren, und je⸗ 
des Uebel verliehrt an Staͤrke, wenn deſſen 
Ungewißheit uns nicht mehr martert. 

Rollmann. Gott! Gott! wie ſchwer 
iſt dieſe Prüfung! — O meine Tochter, wel⸗ 
chen Troſt kann ich dir geben! 

Franz. Noch wollen wir ihr alles ver⸗ 
ſchweigen. Verweile Bruder, daß Du ihr 
nicht in den Weg kommſt. Die Beſchaͤfti⸗ 
gung mit der ungluͤcklichen Fremden, wird 
ſie einige Zeit zerſtreuen. — Ich nehme es 
auf mich, ihr das Zuruͤckbleiben Wilhelms 
begreiflich zu machen, damit wir Zeit gewin⸗ 
nen, naͤhere Nachrichten einzuziehen. 

Jacob. Thue das, Franz, Du weißt 
das beſſer zu machen, als ich. — Schade 
um ſo ein junges Leben. Und wie thaͤtig er 
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unter waͤhrender Gefahr war; ich hatte ihn 
in der kurzen Zeit ſchon ſo lieb, als waͤre es 
mein Sohn ſelbſt. (zu Rollmann) Ihr ſeyd ein 
wackerer und braver Herr, das ſehe ich an 
dem Antheil, welchen ihr an dem Ungluͤck an⸗ 
derer nehmet, troͤſtet Euch damit, daß es 
nicht Euer eigenes Kind iſt. — Als mir vor 
fuͤnf Jahren ein algieriſcher Seeraͤuber mei— 
nen Sohn an meiner Seite niederhieb, 
(wehmuthig) Herr! mein Schmerz war ſo 
groß, daß ich ſchon beſchloß, meinem Leben 
im Meere ein Ende zu machen. — Schnell 
fuhr mir der Gedanke zu Kopfe, daheim 
freuet ein Weib und noch ein Kind ſich deiner 
Ruͤckkehr. Wir fochten wie die Loͤben, wur⸗ 
den Sieger, und mein Sohn war geraͤchet. 


— Hoffet auf die Zeit, fie wird Euern Rum⸗ 


mer ſchwaͤchen und Euch ein neues Glück 
beſcheeren. — Ich gehe, mein Schiff ausla- 
den und kalfatern zu laſſen. Lebt wohl, 
Patron, Dich ſehe ich heute noch, Bruder 
Franz. (giebt beiden die Hand und geht ab) 
| (Kleine Paufe) RR 
Franz. Herr Rollmann! ich habe nie 
gefuͤhlt, wie der Verluſt eines Kindes das 
Vaterherz zermalmet, habe auch nie die 
Freude eines gluͤcklichen Vaters empfunden. 
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Aber der Schmerz, den ich jetzt bey dem Un⸗ 
gluͤck unſers Wilhelms empfinde, macht mich 
mit beiden bekannt. — Der Vorwurf, daß ich 
ihn zur Reiſe beredete, wird meine Paar Ta⸗ 
ge, die ich noch zu leben habe, bald verkuͤr⸗ 
zen. — Machen Sie mir immer Vorwuͤrfe, 
daß ich es Ihnen berſchwieg, ich een 
ſie. 

Rollmann. Du thuſt mir und Dir 
Unrecht; Deine und meine Abſichten waren 
gut. Ich ſehe wohl ein, daß ich meine Toch⸗ 
ter und Wilhelmen haͤtte ſchaͤrfer beobach- 
ten ſollen; ſo haͤtten wir nicht Urſache, ſei⸗ 
nen Schritt und feinen Tod zu beweinen. — 

Siebenzehnte Scene. 
Eliſabeth mit den Nummern, ſehr gerchäftig. 


Eliſabeth. Meingochgeehrteſter Herr! 
ich habe das Vergnuͤgen Denenſelben was 
Neues, und beſonders für mich ſehr Erfreu- 
liches zu hinterbringen, und zugleich Diefel- 
ben (verfhämt) um Dero Genehmigung we— 
gen einer Sache zu bitten, die mich und 
noch eine gewiſſe Perſon betrifft. 

Rollmann. Sage Sie e, was will 
Sie? 
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Eliſabeth. Ja, ſo kurz als moͤglich. 
— Aber iſt Ihnen nicht wohl? Dieſelben 
ſehen ſo verbleicht aus — ich werde gleich 
nach dem Doktor ſchicken. (will geben) 

Rollmann. Bleib Sie da, ich bin 
geſund. * | | 

Eliſabeth. Wenn es wahr iſt, freut 
es mich herzlich, und ich wuͤnſche, daß Dero 
Geſundheit jederzeit grüne und bluͤhe. — Ja, 
weswegen ich mir die Freiheit nahm, mit 
meiner geringen Perſon zu incommodiren; 
(ſieht ſich nach Franzen um) Könnte ich Sie 
nicht allein ſprechen? 

Franz. (iu Rollmann) Ich will Ama⸗ 
lien vorbereiten, wenn ich es im Stande bin 
und mich nicht ſelbſt verrathe. (geht ab.) 

Rollmann. Iſt es denn ein Geheim⸗ 
niß? Sage Sie alles fo kurz als moglich. 
Ich bin nicht geſtimmt, Geheimniße anderer 
anzuhoͤren; ich habe an den meinigen genug. 


Eliſabeth. Es wird dem Hochwohl⸗ 
edlen Herrn noch erinnerlich ſeyn, als ich 
vor funfzehn Jahren nach dem ſeligen Ableben 
Ihrer Frau Gemahlin als Haus- und Wirth⸗ 
ſchafterin in Dienſte trat. Daß ich mich je— 

derzeit ſtille, ſittſam und eingezogen betragen, 
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nie boͤſen Lockungen Gehoͤr gegeben; das 
werden der Hochedle Herr ſelbſt wiſſen. Aber 
wie es nun einmal in der Welt iſt, es kommt 
bei jedem Menſchen eine Stunde, die keinem 
entgeht. 
Rollmann. Ja wohl, ja wohl! 
Eliſabeth. Das hab ich gleich ge _ 
dacht, daß Dieſelben als ein verſtaͤndiger und 
kluger Mann meinen Entſchluß billigen 
werden. 
Rollmann. Komme Sie doch zur Sa⸗ 
che. Ich weiß ja noch nicht, was Sie will. 
Eliſabeth. Sie ſollen es fogleich 
hoͤren. — Es hat dem lieben Gott gefallen, 
mich die Jahre erreichen zu laſſen, wo es 
doch nicht gut iſt, daß der Menſch alleine 
ſey. Ich habe mich alſo mit Gott entſchloſ⸗ 
ſen — da ich ein liebendes Herz gefunden, 
welches gleiche Empfindungen mit mir hegt 
— und iſt es mein ernſter Vorſatz, wenn 
Dieſelben nichts dagegen haben, mich in den 
Gott wohlgefaͤlligen Stand der Ehe zu begeben. 
Rollmann. In des Himmels Namen, 
ich wuͤnſche Ihr Gluͤck. Sie haͤtte es laͤngſt 
thun ſollen. Ihren bei mir ſtehenden zwoͤlffaͤh⸗ 
rigen Lohn ſoll ſie nebſt den gefaͤlligen In⸗ 
tereſſen heute noch ausgezahlt bekommen. 
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ſeyn. Es hat ſich noch ein beſonderer gluͤck⸗ 
licher Umſtand ereignet, welcher mich ſo— 
gleich beſtimmte, meinen Willen Ihnen, wer⸗ 
theſter Herr Rollmann, vorzutragen. Mein 
Auserwaͤhlter hat 2. eine Quaterne ge⸗ 


wonnen. 


Rollmann. Eine Quaterne? Hat 
Sie ihn geſprochen, ſeitdem er ſein Gluͤck 
weiß? Er wird doch nicht zuruͤck treten? 

Eliſabeth. Das iſt die Abſicht, war- 
um ich bat, Sie allein zu ſprechen. Die 
Herzen ſind im Gluͤck ſehr veraͤnderlich. Da 
wollte ich denn hoͤren, was Dieſelben dazu 
ſagten. Ich wollte ihn nemlich hieher be⸗ 
ſcheiden, und wenn ich die Gewißheit ſeines 
ehelichen Verſprechens erhalten, welches Sie 
hier in der Naͤhe mit anhoͤren ſollten, — ſo 
wollte ich ihm ſein Gluͤck bekannt machen, 
ſo koͤnnte er dann nicht zuruͤck. | 

Rollmann. Das ſieht zwar einer 
kleinen Bettuͤgerey aͤhnlich; doch will ich 
Ihr an Ihrem Gluͤcke nicht hinderlich ſeyn, 
weil Sie mir treu und ehrlich gedient hat. 
Zuvor muß ich aber wißen, wer es iſt. 


Eliſabeth. Ach ja! das habe ich. 
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Ihnen noch nicht geſagt. Sie werden es 
kaum glauben; aber es ſind Schickungen 
des Himmels. (ſehr ebrbar) Ihr Pflegeſohn 
Wilhelm — See 
Rollmann. (ſiebt fie eine Weile an) 
Haͤlt Sie mich fuͤr einen Narren? Oder iſt 
Sie — Wilhelm haͤtte Abſichten auf Sie und 
haͤrte heute eine Quaterne gewonnen? — 
Eliſabeth. Hat heute auf die Num⸗ 
mern eine Quaterne gewonnen. Sie haben 
ihm ja ſelbſt den Louisd'or dazu geſchenkt, 
weil er ſein Gluͤck noch nie verſucht hätte. — 
Und wegen feiner Neigung zu mir, liebwer⸗ 
theſter Herr Rollmann, das muͤßen Sie ſei⸗ 
ner Jugend zu Gute halten. Er hat ſich 
allemal in allen Zuͤchten und Ehren gegen 
mich betragen, und das bey allen Gelegen⸗ 
heiten, das kann ich Ihnen verſichern. 


Rollmann. (für ſich) Der Stern 
Deines Gluͤcks, armer Wilhelm, gehet zu ſpaͤt 
auf. O Schickſal! Schickſal! (laut) Mor⸗ 
gen ſoll Sie meinen Willen erfahren, ſo lan⸗ 
ge ſchweigt Sie uͤber Beides. Die Num⸗ 
mern geb' Sie mir. | 

Eliſabeth. Aber, wertheſter Pr 
Rollmann, bis morgen — 


107 

Rollmann. Sie wird ſich doch eine 
ſo kurze Zeit gedulden koͤnnen! Ich gebe 
Ihr mein Wort, von alle dem nicht eine Sylbe 
zu verbreiten. Jetzt wuͤnſch' ich allein zu 
ſeyn. a 
Eliſabeth. Ich verlaſſe mich auf D⸗ 
ro mir gegebnes Wort, Sie ſehen ſelbſt, 
daß die Sache keinen Aufſchub leidet. Die 
Jahre vergehen, und jede Minute iſt wich— 
tig, welche verlohren geht. 

Rollmann. Haͤtte Sie das vor zehn 
Jahren bedacht. 5 

Eli ſabeth. Ach, mein wertheſter Herr 
Rollmann! ich habe von meiner zarteſten 
Jugend an ſehr anſehnliche Parthien gehabt 
Anno vier und achtzig, es war gleich ſo ein 
heißer Sommer, da hatte - 
Rollmann. Verſchone Sie mich mit 
Ihren Liebſchaften, und gehe Sie ihrer We⸗ 
ge. (führt fie zur Thuͤre.) 


Achtzehnte Scene. 
Franz, gleich darauf Amalie mit Antonien. 
Franz. Malchen mit der Fremden 
werden gleich hier ſeyn. Ich habe Amalien 
geſagt, daß Wilhelm noch auf dem Schiffe 
zuruͤck geblieben, um Anordnung wegen Aus⸗ 


} 
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ladung der Waaren zu treffen, damit ich 
allen Fragen vorbeugte. ’ 

Rollmann. Franz! wie gut RR es 
manchmal fuͤr uns Menſchen, wenn es uns 
vergoͤnnt waͤre, einen einzigen Blick hinter 
den dichten Vorhang der Zukunft zu thun. 
Wir würden erſtaunen, wenn wir ſaͤhen, daß 
hinter demſelben uns oft nur eine einzige 
Stunde oder Minute von dem Gluͤck und 
der Veraͤnderung unſerer Umſtaͤnde trennte, 
und geduldiger ausharren. — REN hat 
eine Quaterne gewonnen. 

Franz. O Vorſtcht! das it schrecklich! 

Amalie. Kommen Sie zu meinem 
Vater und erholen Sie ſich, ungluͤckliche 
Freundin! Vielleicht, daß noch troͤſtende 
Nachrichten von Ihrem Vater zu uns kommen. 

Rollmann. (geht ihr entgegen) Hafen 
Sie Muth, gutes Kind! Wie ſehr ich wuͤnſch⸗ 
te, Sie unter gluͤcklichen Umſtaͤnden kennen 
zu lernen, werden Sie mir glauben. Seyn 
Sie verſichert, daß wir alle den waͤrmſten 
Antheil an Ihrem Kummer nehmen. Sie 
kommen in das Haus eines Mannes, den 
eigene Leiden lehrten, die Laſten anderer leb⸗ 
haft mitzufuͤhlen. 

Antonie. Großmuͤthiger Mann! bey 
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deln großen Unglück, das mich betrifft, bin 


ich doch minder ungluͤcklich, weil ich edle 


Menſchen finde, die Theil an meinen Leiden 
nehmen. Da ich fremd und ohne Huͤlfe hier 
als eine Ungluͤckliche ankomme. Ich weiß 
nicht, weſſen Güte ich alles dieſes zu ver— 
danken habe. Auch bin ich unfaͤhig, Ihnen 


jetzt fuͤr Ihre Aufnahme zu danken. Ich 
habe ſeit fuͤnf Jahren wenig glückliche Stun⸗ 
den erlebt, und dieſer Ungluͤcksfall raubt 


mir alle Faßung. (in Thraͤnen ausbrechend) 


Ich bitte um Nachſicht meiner Thraͤnen. Der 


Gluͤckliche kann ſo ſelten den Kummer ei⸗ 


nes andern mit empfinden. Sie ſind viel⸗ 


leicht gluͤcklich! Laßen Sie ſich durch mich 
nicht in dem Genuße Ihres Gluͤcks ſtoͤren. 
Amalie. Gewiß iſt auch fuͤr Sie 


noch Gluͤck und Freude auf dieſer Welt. 


Heute noch glaubte ich mich als die Un 


gluͤcklichſte dieſer Erde, und durch die Ge 


te meines Vaters iſt mein Gluͤck beſtaͤtigt. 
(faut Ihrem Vater um den Hals) O! mein Va⸗ 
ter, in einigen Stunden koͤmmt Wilhelm zu. 5 


rück, wie Franz fagt. 


— — 


SCREEN 
Neunzehnte Scene. 
Hauptmann von Lichtenborn in Reiſekleidein. 


Hauptmann. (iu Amallen, fo, daß er 
Antonien nicht gewabr wird) Um Ihnen, ſchoͤne 
Amalie zu beweiſen, wie wichtig mir mein 
gegebnes Wort iſt, und wie ſchnell ich Ih⸗ 
ren Wuͤnſchen weiß zuvor zu kommen. Ich 
komme, um Abſchied von Ihnen zu nehmen. 
Auch weiß ich bereits den Gluͤcklichen, wel⸗ 
cher dies vortrefliche Herz beſitzt. (wendet 
ſich zu Rollmannen) Ihnen, lieber Herr Roll⸗ 
mann, danke ich, fuͤr — (erblickt Antonien) 
Gott! — iſt es moglich! — Antonie! — 


Antonie. (wirft einen Blick auf ihn, mit 
einem Schrey) Auguſt! mein Auguſt! (ſinkt gu; 
ſammen, Rollmann fängt fie auf.) 


Hauptmann. (in ihren Fuͤßen) O, er⸗ 
wache, Antonie! um mir zu verzeihen. Dich 
aufzuſuchen, Deine Verzeihung zu erhalten, 
ſollte das Ziel meiner Reife ſeyn. — O An- 
tonie! erwache, damit Du einen Reuigen zu 
Deinen Fuͤßen ſiehſt, und ihm vergiebſt. — 


Antonie. Ach! es — war ein 
Traum. | 


* 


III 


Hauptmann. Nein, es iſt Wirklich⸗ 
keit. Es iſt Dein Auguſt, der zu Deinen 
Fuͤßen liegt, der ſchmerzlich bereuet, Dich 
verlaſſen zu haben. — Antonie! 0 Du 
mir vergeben? — 


Antonie. O Auguſt! hier eine Un⸗ 
5 glückliche, die Dir verzeiht! (ſinkt in feine Arme) 


Der Vorhang faͤllt. 


Bere hr 


— — mum mn 


Erſte Scene. 

Wilde Gegend ohnweit des Meeres, binten 
ein uͤberhangender Felſen, welcher eine Höhle 
bildet, durch welche man das Meer er⸗ 
dlickt. Der Unbekonnte ſchlaͤft an dem Fel⸗ 
fen, Orat wehret ihm mit einem Zweige die 
Fliegen. 

Orat. Wie gut er ſchlaͤft, der brave 
Herr! — Nein, es iſt doch beſſer, daß ich 
Dir kann das Ungeziefer wehren, als wenn 
wir Beyde im Grund des Meeres von Un⸗ 
geheuern gefreßen würden. — Es mag ganz 
gut ſeyn nach dem Tode, wie mein 5 
ſagt; aber leben — nein, — nein! das iſt 
doch wohl beſſer. — 

(Der Unbekannte bewegt ſich, als n er ſchwer | 
| Drat. Er erwacht, — nein, er traͤumt. 
Gewiß wieder eins von ſeinen traurigen Bil⸗ 
dern, das ihn im Schlafe quaͤlt. 5 

d ne 
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unbekannter. (im Traume) Huͤlfe! 
— rettet mein Kind! (er erwacht, ſest die Hand 


an die Stirne und richtet ſich auf, der Moht 
hilft ihm) Habe ich lange gefchlafen, Orat? 


Orat. Der Sonne nach, bald zwey 
Stunden. — Du ſchliefeſt vor einigen Mi⸗ 
nuten noch fo ſanft; aber ein Traum mußte 
Dich ſtoͤren, Du ſprachſt fo laut, daß Du 
davon erwachteſt. 

Unbekannter. O, daß ich nie wie⸗ 
der erwacht waͤre! — 

Orat. Sage das nicht! Siehe, wie 
ſchoͤn alles nach dem Sturme wieder auf⸗ 
lebt. Die Sonne lacht uns ſo herrlich an; 
alles freut ſich wieder auf's neue. — Wit 
ſind ja gerettet. — Wie manchmal forder⸗ 
teſt Du mich zum Danke Deines Gottes 
auf, der mir damals noch unbekannt war, 
wenn wir fruͤh bey Aufgang der Sonne von 
unſerm Aufſeher an die Arbeit getrieben 
wurden. Da lehrteſt Du mich, daß alle 
Menſchen zum Gluͤck und zur Freude ge⸗ 
ſchaffen waͤren, und aus dieſem Grunde 
wir alle dem Schöpfer danken müßten. — 
und damals trugen wir Ketten, waren 
Sclaven. 

Rettung DU 


| 
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Unbekannter. Und was ſind wir 
jetzt? Bettler! weniger noch als Sclaven. 
Die Feßeln der Armuth druͤcken weit ſchwe⸗ 
rer, als die eines Tyrannen. Dieſe befdr- 
dern den Schlaf, und machen uns auf 
Stunden zu gluͤcklichen Menſchen. Jene 
rauben ihn und machen die Seele zum Scla⸗ 
ven des Koͤrpers: Beſſer tod, als ein muͤh⸗ 
ſames Jammerleben. Ich kenne die Welt 
nun ſechzig Jahre, und habe die Wahrheit 
beſtaͤtigt gefunden: der Menſch iſt der Scla⸗ 
ve ſeines Lebens. Leidenſchaften, Elend 
und Noth ſind die Kerkermeiſter. Nur der 
Tod iſt der Loskaͤufer des Sclaven. 

Orat. Wenn auch; ich habe mir doch 
niemals den Tod gewuͤnſcht, ſelbſt da nicht, 
als ich von den Weißen gefangen und von 
meiner Aſta getrennt wurde. (lebhaft) Und, 
Herr! haͤtteſt Du die gekannt, haͤtteſt Du 
gewußt, wie treu ihr Herz nur für mich al- 
lein ſchlug; wie ſie ſich, nur um mir zu ge⸗ 
fallen, mit Farben beſtrich, und mit Mu⸗ 
ſcheln und Perlen ſchmuͤckte. (in Leidenſchaſt) 
Herr! haue mir die Hand ab, wenn Du 
mir verſprichſt, ſie mir noch einmal zu zei— 
gen, und ich will nicht das Geſicht verziehen. 
mis Wehmuth) Ich weiß, ich ſehe fie hier 
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auf dieſer Welt nicht wieder. Es iſt keine 
Moglichkeit. — Aber die Erinnerung an 
ſie ſchafft mir manche gute Stunde. Mei⸗ 
ne Einbildungskraft iſt ſo lebhaft, daß ich 
ganze Tage in Gedanken mit ihr umgehe, 
ſie mir vergegenwaͤrtige, mit ihr in meinem 
Vaterlande wohne, mit ihr ſpreche, fie mir 
antwortet, ſie in meinen Armen halte, ſie 
kuͤße. — O guter Herr! das ſind die gluͤck⸗ 
lichen Minuten, welche ich mir ſelbſt ſchaffe, 
und welche mir Niemand rauben kann; des⸗ 
wegen hat das Leben unendlichen Werth 
fuͤr mich. Ja ſelbſt, wenn ich noch einmal 
Sclave werden muͤßte, wuͤrde ich mir den 
Tod doch nicht wuͤnſchen. | 

unbekannter. Weil Deine Jugend 
und Deine geringe Kenntniß der Welt und 
Menſchen Dich noch viel erwarten und hof⸗ 
fen läßt. Auch ich erwartete einft viel von 
den Menſchen, und ward betrogen, ich lieb⸗ 
te, und ward betrogen, ich knuͤpfte Freund⸗ 
ſchaft, und ward betrogen — 

Oirat. (Ihre einfallend) Doch nie von 
mir! — Ich habe Dich nie betrogen. Orat 
wird Dir nie untreu. 5 

Unbekannter. Nein, Du biſt dit 
P 
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große Ausnahme unter den Menſchen. O, 
daß ich es Dir vor der aufgeklaͤrten Welt 
laut bezeugen koͤnnte: Ein Schwarzer, ein 
Menſch, der von uns Weißen um das un⸗ 
ſchuldige Gluͤck ſeines Lebens betrogen ward, 
war mir, einem Waen, der uneigennuͤtzige 
Freund! 

O rat. (kühr 105 Nun ſiehſt Du, wie 
gut es iſt, wenn man lebt und ſich kennen 
lernt? Es giebt gewiß noch gute Menſchen. 
Laß den Gedanken fahren, Dir den Tod zu 
wuͤnſchen, wie bald koͤnnte er Ernſt machen 
und Dich holen. Was wuͤrde dann aus 
mir? Ich haͤtte dann keine Seele, die ſich 
meiner annaͤhme. Ich liebe Dich gleich nach 
meiner Aſta am ſtaͤrkſten, und waͤre dieſe 
Nacht um aller Welt Schaͤtze nicht von Dir 
gegangen; waͤre lieber mit Dir geſtorben, 
da ich ſah, daß das Boot ſchon voll, und 
Du auf Deinem Schiffe zuruͤckbleiben muß⸗ 
teſt, wenn uns nicht unſer junger Retter 
noch zu rechter Zeit geborgen haͤtte. 

Unbekannter. Dieſes war der 
groͤßeſte Beweis Deiner Liebe. Aber ich bin 
nicht im Stande, ihn Dir zu belohnen. — 
Das Leben haben wir gerettet, und weiter 
nichts. Du wirſt in kurzem einſehen lernen, 
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daß meine Unzufriedenheit mit dem Leben 
ſich auf Erfahrung gründet. Mein Bermd- 
gen liegt durch den Brand des Schiffes im 
Meere. Hier in dem aufgeklaͤrten Europa 
wirſt Du lernen, daß man den Werth des 
Menſchen nach der Schwere ſeiner Boͤrſe 
beſtimmt, iſt dieſe nicht anlachend, ſo zuckt 
man mitleidig die Achſeln und zeigt ihm den 
Ruͤcken. (mit Jammer) O! wuͤßteſt Du, mit 
welcher Sehnſucht ich auf das Ende dieſer 
Reiſe hoffte; welche Gefuͤhle der Freude 
mich geſtern Abend noch belebten, als von 
dem Maſte das Wort: Land! erſcholl! — 
Und in wenig Stunden aͤrmer, als ich je 
geweſen bin. — Ich habe in keiner Gefahr 
meines Lebens gezagt, habe nie die Hoffnung 
verlohren, aber in dieſer Nacht ſchwand ſie 
auf einmal. — Ich erwartete mit Ruhe den 
Tod, als ich hoͤrte, daß Du meine Anto⸗ 
nie auf das Boot gerettet haͤtteſt. Blos 
der Gedanke an Dich und Deine Treue noch 
in ſolcher augenſcheinlichen Todesgefahr, 
hätte mir ihn verbittert. — Ich fühle mein 
Ungluͤck zwiefach, da es nun auch Dich mit 
betrifft. 

Orat. Was Dir bihegntt, guter Herr! 
theile ich gern mit Dir, und werde nie mur⸗ 


I. 
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ren. Auch wird mich meine Hoffnung nicht 
betruͤgen. In einem Lande, wo ſo viele 
Bildung herrſcht, werden die Pflichten der 
Gaſtfreundſchaft und Menſchenliebe doch 
nicht minder, als unter weniger gebildeten 
Voͤlkern gebraͤuchlich ſeyÿn? — Ich verlaße 
mich auf unſern Retter, der ſorgt gewiß fuͤr 
uns, ſeine Handlung von ihm gegen uns 
laßt das hoffen. — 

unbekannter. Wo iſt er? Ich habe 
ihn noch nicht wieder geſehen. Hoffe nicht 
zu viel von ihm; wenn er ſiehet, daß von 
uns keine Belohnung zu erwarten iſt, wird 
auch er uns unſerm Schickſal uͤberlaßen. 
Die meiſten Menſchen handeln nur ſo lange 
gegen andere gut, als ſie glauben, ſich auf 
irgend eine Art Nutzen zu verſchaffen. Wird 
ihnen dieſer aber gaͤnzlich genommen, wie 
bey uns; dann legen ſie die Larve ab, ge⸗ 
hen weiter und ſuchen ihren Eigennutz dop⸗ 
pelt zu befriedigen. Ich beneide Dich um 
Deinen Glauben an wahre Menſchenguͤte, 
und um die wenigen Wuͤnſche, die Dich 
druͤcken. — 8 

Orat. Thue das nicht. Ach! ja 
ſonſt; aber von der Zeit an, als Du mir 
bewieſeſt, daß auch ſchwarze Menſchen ſo 
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zut zum Genuß der Freude und des Gluͤcks 
geſchaffen waͤren, als andere; als Du mich 
belehrteſt, daß die Weißen kein Recht haͤt⸗ 
ten, uns Schwarze wie das Vieh zu vers 
handeln; o, feit dieſer Zeit bin ich nicht 
mehr ſo gluͤcklich als zuvor. Ich fühle, 
wie glücklich ich in meinem Vaterlande bey 


meiner Aſta haͤtte leben koͤnnen. (mit Feuer) 


Und das erregt manchen Wunſch in mir, 
den ich zuvor nicht kannte. Ich fuͤhle oft 
eine Wallung von Unwillen und Rache in 
mir, die nur durch Blut koͤnnte getilgt wer⸗ 
den, wollte man mich noch einmal von ihr 
trennen. — Ich moͤchte keiner von euern 
Gelehrten ſeyn, die wiſſen ſo vieles Unrecht, 
was auf der Welt iſt, und koͤnnen ſo wenig 
verbeſſern; das wuͤrde mich ſehr ungluͤcklich 
machen. — Da koͤmmt unſer Retter! Nun 

iſt uns geholfen. 


Zweite Scene. 
Wilhelm, ohne Hut. | 
Unbekannter. (reiche ihm bie Hand) 


Verzeihen Sie mir, junger Mann! ich zwei⸗ 


felte an Ihrer Rechtſchaffenheit. Schon 


120 


glaubte ih, Ihre Handlung Hätte Sie ge⸗ 
zeut, und Sie hätten ung verlaßen. Ich 
bin ſo vielfaͤltig hintergangen und von gut 
ſcheinenden Menſchen getaͤuſcht worden, 
daß mein Glaube an wirklich Uneigennügige 
ſehr ſchwach if. 


Wilhelm. Wohl mir, wenn ich im 
Stande bin, Sie von dieſem nachtheiligen 
Urtheil fuͤr die Menſchheit zu heilen. Ihr 
Alter und die dadurch geſammelte Erfah⸗ 
rung kann Sie leicht zu einem ſolchen Ur⸗ 
theil berechtigen, ohne mich zu beleidigen. 


Orat. Nun bin ich Dir noch einmal 
ſo gut, als zuvor, daß Du meinem ſonſt 
guten Herrn ſein Mistrauen verzeiheſt. Ich 
habe gleich beſſer von Dir gedacht; aber er 
mag wohl Recht haben, daß in dieſem Lan⸗ 
de nicht jedem ehrlich ſcheinenden Geſichte 
zu trauen iſt. — Bringſt Du gute Nach⸗ 
richt? | 

Wilhelm. Nicht fo gut, als ich 
wuͤnſchte. Ich bin auf den hoͤchſten Felſen 
geſtiegen, wo ich die Gegend uͤberſehen konn⸗ 
te. Wir find gerade an der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite der Felſen geſtrandet, wo die 
Stadt liegt. Sie liegt auf eine halbe Ser 
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meile auf jener Seite des Landes. Die See 
brandet fo hoch an die Felſen, daß nicht ein 
Fuß breit übrig iſt, um gehen zu konnen. 
Haͤtten wir unſer Boot nicht verlohren, ſo 
waͤre uns leicht geholfen; ſo aber iſt unſere 
Lage ſchlimm, wenn nicht ein Schiff oder 
Boot uns rettet, welches hier ſelten vorbei 
koͤmmt. 

Orat. Eine halbe Meile, ſagſt Du, 
ligt die Stadt nur von hier? ſo koͤnnen 
wir ja hinſchwimmen. 

Wilhelm. Du und ich zur Noth; 
aber Dein alter Herr? ſollen wir den allein 
ſo lange hier zuruͤcklaſſen, bis wir mit ei⸗ 
nem Boote zuruͤckkommen? 

Orat. Nein, von dem trenne ich mich 
nicht, wenn ich nicht weiß, daß er beſchuͤtzt 
iſt. — Aber halt, das gehet! Weißt Du 
gewiß, daß uns Deine Freunde aufnehmen, 
von denen Du mir geſagt haſt? 


Wilhelm. Mit Freuden. 


Orat. Nun gut! Du bleibſt bey mei⸗ 
nem Herrn, ich ſchwimme allein hin. Be⸗ 
ſchreibe mir die Lage der Stadt. Unterrichte 
mich, nach wem ich frage, wenn ich an⸗ 
komme. Dann kehre ich mit einem Boote 
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zuruͤck und hole Euch ab. (läuft zu feinem Herrn) 
Siehſt Du, wie gut es iſt, daß wir noch 
leben! Nun iſt uns auf einmal geholfen. 

Unbekannter. Nein! Du ſollſt um 
meinetwillen Dein Leben nicht noch einmal 
in Gefahr ſetzen. Wie leicht koͤnnten Deine 
Kraͤfte ermuͤden, und Du koͤnnteſt um⸗ 
kommen. 


Orat. O, 0 außer x 
gen; ich bin wohl noch dreimal fo weit ger 


ſchwommen, und noch dazu des Nachts. 
Meine Kleider binde ich mir in ein Packet. 
auf den Kopf, fo kann ich ſogleich zu Dei⸗ 
nen Freunden gehen. Geſchwind ſage mir, 
was ich zu thun habe. | 

Wilhelm. So wie Du um die Fel⸗ 
ſenkette herum koͤmmſt, wirft Du den Hafen 


nebſt der Stadt ſogleich ſehen. Ich will 


von dem Felſen, wo man die Stadt ſehen 
kann, ſie Dir noch naͤher beſchreiben. Biſt 
Du daſelbſt angekommen, ſo fragſt Du nach 
dem Rollmannſchen Handlungshauſe — 
Unbekannter. (wird bei Nennung des 
Namens aufmerkfam) | | 
Wilhelm. Erzaͤhlſt ſogleich unſere 
Rettung. Und hier, (nebet das Tuch hervor) 


123 


frage fogleich nach einem Mädchen, Namens 
Amalie; fo wie Dir fie ficheft, zeige ihr die— 
ſes Tuch, und es wird Dir alle mogliche 
Huͤlfe angeboten werden; ſage ihr, daß 
ich glücklich der Gefahr entgangen wäre, 
und ihr zum Zeichen dieſes Tuch ſchickte, 
welches ſie ſogleich erkennen wird; ſage ihr, 
daß ihr Bild auch in den gefaͤhrlichſten Mir 
nuten voriger Nacht nicht aus meiner Seele 
gewichen, daß das Andenken an ſie mir den 
Muth gegeben hätte, Eure Rettung zu was 
gen; ſage ihr alles, was Du glaubſt, das 
ſie beruhigen kann. 

Orat. Iſt ſte Dir gut, liebt f ie Dich? 

Wilhelm. Ja, Fremdling! Was 
waͤre mein Leben ohne ihre Liebe! — Eile, 
bringe ihr Nachricht von meiner Rettung. 
Du haſt vielleicht nie geliebt, fuͤhlſt daher 
nicht die Angſt, wenn Trennung das Band 
zerreißt, und die Nachricht von dem Tode 
des einen den letzten ſchwachen Troſt des 
Wiederſehens ihm raubt. Oder haſt Du 
geliebt, ſo brauche ich Dir nichts zu ſagen, 
als: denke an die Leiden Deiner Trennung. 

Orat. (uit lebhafter tiefer Empfindung) 
Meine Trennung war eine Trennung ohne 
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— Wiederſehen. — Ich eile, Deine Wim- 
ſche zu erfuͤllen. Wenn dann durch meine 
Nachricht eine Freudenthraͤne in den Augen 
Deines Mädchens glaͤnzt; for will ich mir 
lebhaft denken, daß auch meine Aſta bey 
jenem Wiederſehen mir welche weint. (um⸗ 
arme feinen Herrn) Leb wohl! dieſer ſey Dein 
Beſchuͤtzer, bis ich zuruͤckkehre, — er iſt 
gut, weil er liebt. (will gehen, kehrt wieder um) 
führe Wilhelm etwas vor) Noch eins! gieb mir 
einen Kuß fuͤr Dein Maͤdchen mit — und 
Du ſollſt ſehen, daß ich der beſte Bothe von 
der Welt bin. 

Wilhelm. Sie wird ihn von Dir 
nicht annehmen. 

O rat. Weil fie meine RER Farbe 
abſchrecken wird? Dafuͤr laß mich ſorgen. 
Ich werde ihr beweiſen, daß meine Gedan⸗ 
ken bey dem Kuße nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit meiner Farbe haben. 

Wilhelm. (kütt ihn) Deine Ehrlichkeit 
buͤrgt mir fuͤr allen Misbrauch. Komm, 
ich will Dir zeigen, wohin Deine Reiſe geht. 

Orat. (sum Unbekannten) Wenn ich 
Dich wieder ſehe, ſinge ich Dir das Lied: 
vom treuen Sclaven. (gehet mit Wilhelm ab) 
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Dritte Scene 


unbekannter. (allein) Welche Erin: 
nerungen erwachen in meiner Bruſt! — Als 
ich vor dreißig Jahren dieſe Gegend verließ, 
was hoffte, was erwartete ich von der Welt! 
mit welchem Feuergeiſte hatte ich mir den 
Plan meines Lebens und Wirkens entwor⸗ 
fen! — Und wie wenig ahndete ich das, 
was mir begegnete. — Ach! und welche Zu⸗ 
kunft erwartet mich noch! Wird man den 
verarmten Freund fo aufnehmen, mie viel 
leicht den reichen? Mit was das erſetzen, 
was man fo großmüchig für mich gegeben 
hat? — Der Fremde nannte den Namen 
einer Familie, in deren Schoss ich einſt 
gluͤcklich war, und in deren Mitte ich hoffte 
meine kuͤnftigen Tage zu verleben. — Und 
nun, verſchwunden iſt die Hoffnung, ver⸗ 
ſunken die Mittel, die mich und die Meinie 
gen erhalten und gluͤcklich machen ſollten. 
Ich habe nicht den Muth, nach ihm zu fra⸗ 
gen. Unerkannt will ich dort erſcheinen, um 
die Geſinnungen gegen 44 ohne Schleier 
zu ſehen. 
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Vierte Scene. 
Wilhelm. Gluͤcklich angetreten iſt die 
Reiſe. Noch aus dem Meere rief er mir 
zu, ja nicht von Ihnen zu weichen. Mit 
bewundernswuͤrdiger Schnelle ſchwimmt er 
ſelbſt gegen die ſtaͤrkſte Welle, ich fürchte 

nicht die mindeſte Gefahr fuͤr ihn. 
Unbekannter. Das Unternehmen 
iſt groß; aber ſeine koͤrperliche Staͤrke iſt 
mit der feiner Seele in gleichem Verhaͤltniße. 
Und ſeine Treue gegen mich ift ohne Grenzen. 


Wilhelm. Das beweißt, daß feine 
Bildung einen edlen Mann zum Schoͤpfer 
hatte. 


Unbekannter. Der Boden wirkt oft 
mehr, als der beſte Saame. Sie beſtaͤti⸗ 
gen dieſes ſelbſt durch Ihre ſo gefahrvolle 
und uneigennuͤtzige Handlung an uns. Wuͤr⸗ 
den Sie wohl Ihr eigenes Leben in ſo ſchein⸗ 
bare Todesgefahr geſetzt haben, um das 
unfrige zu retten, ohne uns zu kennen; wenn 
nicht Ihr Herz und Ihre warme Theilnah— 
me an der Noth anderer Ihnen den ſeltenen 
Muth eingeflößt hätte? Keine noch fo gute 
Erziehung wuͤrde Sie dazu vermocht haben, 
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wenn nicht der Grund Ihrer Empfindungen 
fuͤr die Menſchen gut und edel waͤre. — 
Verbeßert kann der Boden werden, um den, 
in ihm liegenden edlern Theilen mehr Leich⸗ 
tigkeit des Wachſens zu verſchaffen; aber 
der Boden zum Guten ia ſchon vorhan⸗ 
den ſeyn. 


Wilhelm. Dieses giebt meiner ge- 


ringen Handlung einen zu hohen Werth. 
Faſt duͤrfte ich aber nach dem vor kurzem 
geaͤußerten Mistrauen gegen mich, an ſei⸗ 
ner Aechtheit zweifeln, wenn nicht dieſes 
ehrwürdige Haar mir Ehrfurcht befoͤhle. 
Unbekannter. Sie haben Recht, 
mein Betragen muß Ihnen zum Widerſpruch 
Urſache geben. — Doch hoͤren Sie meine 
Geſchichte; ſie wird gewiß auch fuͤr Sie 
manche Belehrung enthalten, die ich durch 
Erfahrung theuer erkaufen mußte, und wird 
Ihnen die Quelle zeigen, aus welcher das 


Mistrauen gegen die Menſchen in mir ent: 
y 


Funden iſt. 


Wilhelm. (fest ſich zu ihm) 

Unbekannter. Dieſes iſt mein Va⸗ 
terland. Jene Stadt, in deren Naͤhe ich 
ohne Ihre Huͤlfe mein Grab gefunden haͤt⸗ 
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te, der Ort meiner Geburt. Mein Vater 
blieb in dem letzten amerikaniſchen Kriege, 
meine Mutter ſtarb aus Gram drey Jahre 
darnach. Ich und meine Schweſter beglei⸗ 
teten mit vielen Thraͤnen den Sarg unſerer 
Mutter. Meine Schweſter war neunzehn 
Jahre alt, als ein reicher Kaufmann um ſie 
warb, fie ward feine Frau, und ich kam als 
Juͤngling von ein und zwanzig Jahren zu 
einem Oheim nach Spanien, welcher mir 
unter dem Regiment, welches er comman⸗ 
dirte, eine Fahne gab. Jung und ohne Er⸗ 
fahrung, mit Lebenskraft und Unterneh⸗ 
mungsgeiſt trat ich meine neue ehrenvolle 
La ifbahn an. Durch Puͤnktlichkeit im Dienſt 
erwarb ich mir die Liebe meines Oheims 
und die Freundſchaft meiner Vorgeſetzten. 
Es waͤhrte nicht lange, ſo avancirte ich bis 
jum erſten Lieutenant. In meinem acht und 
zwanzigſten Jahre lernte ich die Tochter ei⸗ 
nes benachbarten verſtorbenen Edelmanns 
kennen, und liebte ſie. Doch blieb unſere 
Bekanntſchaft nicht lange ohne Leiden. Ich 
horte, daß meine Geliebte von ihrer Mutter 
fuͤr das Kloſter beſtimmt worden ſey. 
Unſere Leidenſchaft ward nun um ſo heftiger. 
Ich erfuhr bald unter Thraͤnen von ihr, daß 

das 
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das Geruͤcht ſich beſtaͤtige, und ſie in brey 
Monaten als Novize in ein Kloſter gebracht 
werden ſollte. Trotz des Widerwillens 
meines Oheims gegen alle Heirathen, hielt 
ich foͤrmlich bey ihrer Mutter um ſie an. 
Aber, weder Thraͤnen noch Bitten konnten 
den Willen derſelben aͤndern. Ich erhielt 
eine abſchlaͤgige Antwort. Und um alle 
weitern Verſuche fruchtlos zu machen, brach- 
te man ſie einige Tage hernach ohne mein 
Wiſſen ins Kloſter. Mehr brauchte es nicht, 
um meine ohnedem ſchon aufs hoͤchſte ge 
ſpannte Leidenſchaft in Flammen zu ſetzen. 
Wilhel / Das fühle ich lebhaft. 
Unbekannter. Mein Schmerz war 
ohne Grenzen. Zu jener Zeit hatte mein 
Oheim das Ungluͤck, mit dem Pferde zu 
ſtuͤrzen, und gab zwey Stunden darauf ſei⸗ 
nen Geiſt auf. Als man ſein Teſtament er⸗ 
oͤffnete, erklaͤrte man mir, daß ich Univer⸗ 
ſalerbe waͤre. Ich erlangte dadurch ein 
Vermoͤgen von Hunderttauſend Piaſtern, 
groͤßtentheils an Guͤtern. Kaum war ich. 
Beſitzer eines ſolchen Vermoͤgens, fo ente 
warf ich Pläne, mir den Beſitz meiner Ge⸗ 
liebten zu verſchaffen. Durch Geſchenke 
Rettung. . Be" 
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fand ich bald Gelegenheit, fie zu fprechen. 
Ich theilte ihr meinen Entſchluß mit. Liebe 
überwand leicht religioͤſen Wahn, weibliche 
Vorurtheile und kindliche Liebe, ſie willigte 
ein. Ich forderte ſogleich meinen Abſchied, 
nahm Geld auf meine Guͤther auf, und 
durch noch groͤßere Geſchenke entfuͤhrte ich 
ſie gluͤcklich aus dem Kloſter. 


Wilhelm. Sehr viel gewagt; zumal 
in einem ſolchen Lande. 


Unbekannter. Was wagt Jugend, 
Liebe und Unerfahrenheit nicht? — Wir 
flohen gluͤcklich nach England, ein evange⸗ 
liſcher Geiſtlicher verband uns, und ſchaffte 
mir Gelegenheit durch ſeine Freunde, dem 
Koͤnig vorgeſtellt zu werden. Ich erhielt 
eine Stelle als Hauptmann der Garde: 
Kurze Zeit darauf meldeten mir meine Freun⸗ 
de aus Spanien, daß meine Guͤther von 
der Geiſtlichkeit eingezogen, und ich nie ei⸗ 
nen Lire von denſelben erhalten wuͤrde. 
Das Gluͤck meiner Ehe ließ mich dieſen Ver⸗ 
luſt nur halb empfinden. Ich erlangte bald 
Freunde, mein Obriſter, ein junger und ſehr 
reicher Mann, bot mir auf das großmuͤ⸗ 
thigſte ſeine Huͤlfe an; auch erhielt meine 
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Frau einige ſehr anſehnliche Geſchenke durch 
ſeine Schweſter, die von ihm kamen. — 
(ftebet baftig auf und geraͤtd in Bewegung) Ich 
komme nun zu der Periode meines Lebens, 
welche mir es auf ewig verbittert hat. — 
Ich ſaß eines Abends auf meinem Zimmer, 
als mein Diener zu mir hereintrat, und 
mich mit vieler Vorſicht fragte: ob ich noch 
zum Souper des Obriſten gienge, weil mei⸗ 
ne Frau ſchon hin waͤre. Da ich wußte, 
daß weder ich noch meine Frau zum Obri⸗ 
ſten gebeten waren, ſo gieng ich ſogleich 
nach dem Zimmer, und fand es leer. Nun 
ſank der Schleier von meinen Augen. Ohne 
zu denken, ſtuͤrzte ich nach dem Garten des 
Obriſten, ein Bedienter vertrat mir den Weg. 

Mein Degen trieb ihn zuruͤck. Schon war 
ich bey mehrern Grotten und Lauben vor⸗ 
bey, als ich in einer ein Geraͤuſch bemerkte. 
Ich trat hinein. — Und, Juͤngling, ich 
fand meine Frau in den Armen meines Obri⸗ 
ſten. Es ſehen, und in dem zweiten Augen⸗ 
blick lag er in ſeinem Blute. Nun mußte 
ich mit dem Bewußtſeyn, mein Vermoͤgen, 
mein Gluͤck, ja die Ruhe meines Lebens 
verlohren zu haben, und das um eines un⸗ 
treuen Weibes willen, die Flucht ergreifen. 


Z 2 


132 
Mein Weib hatte mir das Jahr zuvor zwey 
Kinder gebohren. Ich uͤbertrug meinem 
jetzigen Freund, dem Geiſtlichen, welcher uns 


verbunden hatte, die Verſorgung meiner 


Kinder, er behielt meine Tochter, und ich 
ſchrieb, ohne mich zu nennen, an meine 
Schweſter, und ſendete ihr den Knaben. 
Ehe die Nacht einbrach, war ich auf ein 
Schiff, welches nach Amerika abſegelte. — 
Sieben Tage hatte unſere Reiſe gluͤcklich 
gedauert, als uns ein algieriſcher Seeraͤu— 
ber angriff, und uns faſt in Grund ſchoß, 
ehe wir uns ergaben. — Zehen Jahre lebte 
ich ſchon in Sclaverey; als ich meinen 
treuen Orat zum Elendsgefaͤhrten meiner 
Arbeit bekam. Seine Bildung war das 
Geſchaͤft, welches mich ſelbſt in meiner Scla⸗ 
verey noch begluͤckte. — Funfzehn Jahre 
war ich Sclave; als ein alter Tuͤrke mich 


und jenen jungen Neger kaufte, und uns 
kurze Zeit hernach, weil Orat bey einer 


Schiffarth ihm das Leben rettete, die Frei— 
heit ſchenkte, und uns Waaren anvertraute, 
mit welchen wir in fuͤnf Jahren ein anſehn⸗ 
liches Vermoͤgen erwarben. — Unſer alter 
Wohlthaͤter ſtarb, und gleich nahm ich mein 
Vermoͤgen, ſchiffte mich mit meinem Orat 


Ei 
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ein, und kam unerkannt in England an, 
fand meinen ehrlichen Freund Winter noch 8 


am Leben; fand meine Antonie bey ihm. 


Wilhelm. (ſchnell einfallend) Winter 
hieß der Geiſtliche? Gott! welche Aehnlich— 
keit mit meinem Schickſal! — Und Ihr 
Sohn? | 


Unbefaunter. Lebt noch unerkannt 


bey meinem Schwager, dem Kaufmann Rolls 


mann. | 
Wilhelm. Gott! Er iſt's — (urn 
zu feinen Füßen) Vater! ich bin ihr Sohn 
Wühelm! | 
Unbekannter. Wilhelm! Wilhelm! 
— Vorſicht! waͤr's möglich, dieſer mein 
Sohn? Er der Retter ſeines Vaters? 


Gott! ſollte die Sonne meines Lebens noch 


ſo ſchoͤn untergehen! — Ja! er iſt es! Er 
hat die Zuͤge ſeiner Mutter; o! daß mich 
ſein Geſicht noch an ſie erinnert! — Doch, 
Du biſt ihr nicht ähnlich. Wer ſein Leben 
wagt, um ein anderes zu retten, iſt ohne 
Falſch. Komm an mein Herz! Hat auch 
ein Fremder Dich erzogen, ſo will ich meine 
Liebe nun verdoppeln, will Dir noch manche 
Lehre geben, die ich erſt als Sclave lernte. 
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Wilhelm. Habe ich Sie gleich nicht 


gekannt; ſo habe ich doch nie an Ihrer Liebe 


gezweifelt. O! welch ſeliges Gefuͤhl, an 


dem Herzen ſeines Vaters zu ruhen, Br 
man fo lange entbehrt hat. 


Unbekannter. Mein Orat hatte 
doch Recht, daß man ſich den Tod nie wuͤn⸗ 
ſchen ſoll, auch wenn alle Aus ſicht ſchwin⸗ 
det. Sohn! (drück ihn an ſich) Sohn mei⸗ 
nes Herzens! bin ich gleich arm, nun will 
ich doch noch gern lange leben. 


Wilhelm. Mein Fleiß wird ſich ver⸗ 
doppeln, ich habe ſo viel gelernt, Sie und 
mich zu ernähren. O! daß Orat ſchon zu⸗ 
ruͤck wäre. Laßen Sie uns auf den Felſen 
ſteigen, damit man ſchneller rudert, wenn 
man uns ſieht; ich werde Sie fuͤhren. 


Unbekannter. Ach, zum erſtenmal 
ruht dieſer Arm auf den Schultern eines 
Sohnes. Suͤßer ſind die Freuden im Al⸗ 


ter, wenn der Genuß der Leiden den Ge⸗ 


ſchmack derſelben erhoͤhet. 


Wilhelm. Und Heil dem Kinde, def: 
fen Arm den Vater im Alter ſtuͤtzt, 
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und von aa Hand den Seegen , 
ſuͤhtt . umarmend AN 


Fünfte Scene 
Zimmer beym Kaufmann. Eliſabeth rennt aͤr⸗ 


gerlich herein, und wirft ſich in einen Stuhl. 
Wenzel ihr nach. 


Wenzel. Aber, edle Mademoiſelle! 
welche Urſache bringt Sie denn zu einer fol- 
chen Alteration? 


Eliſa be th. Urſache? FIR Wenzel, 
ich wundere mich, daß mich nicht gleich der 
Schlag auf der Stelle ruͤhrte. Aber es 
kommt gewiß noch, ich fuͤhle es im ganzen 
Leibe. Denken Sie ſich das Allerſchlimmſte, 
und es iſt noch nicht ſchlimm genug. 

Wenzel. So! das Allerduͤmmſte, 
und noch nicht dumm genug. 


Eliſabeth. Nicht doch. Das Al⸗ 
lerſchlimmſte. 


Wenzel. Ja ſo, das Schlimmſte. 
Nun? | 


Efifaberh. Wilhelm, der Naſeweis, 


der Neunmalkluge, der arme Schlucker, der | 


hat ein Liebesbuͤndniß mit Amalien gepflo⸗ 
gen, da moͤgen ſte ſich nichts Gutes be⸗ 
fuͤrchtet haben, und Gott weiß, wie es ſonſt 
iſt, da hat er feine ſieben Saͤchelchen zuſam⸗ 
mengepackt, und iſt dieſe Nacht mit dem 
Schiffe auf und davon geſegelt. 


Wenzel. Dieſe Nacht? Nun da ha⸗ 
ben wir's! Habe ich nicht den Wilhelm die⸗ 
ſen Morgen geſucht. — Aber, daß Gott 
erbarme! da kann er ja mit ertrunken ſeyn; 
es iſt ein Schiff geſcheitert. 


Elifabeth. Das iſt auch noch mein 
einziger Troſt. Fuͤnf Thaler gebe ich in 
die Armenkaſſe, ſo wie ich hoͤre, daß er wo 
angeſchwommen iſt. N 

Wenzel. (für ſich) Was die Liebe nicht 
thut. (laut) Wer hat Ihnen denn dieſes al⸗ 
les geſagt? 0 

Eliſabeth. Wer anders, als der 
Vater ſelbſt. — Ich entdecke ihm meine 

Abſicht, dringe nochmals auf eine entſchei⸗ 
dende Genehmigung. Wie ich nicht nach⸗ 
laſſe, ſagt er mir, der alte gutwillige Narr: 
Wilhelm liebt meine Tochter, und kehrt er 
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gluͤcklich zurück, fo wird er mein Schwieger— 
ſohn. Vor Schreck brachen mir die Kniee 
zuſammen. Ich wollte Verſchiedenes dar⸗ 
wider einwenden ; aber ſehr kurz gab er zur 
Antwort: „Sie iſt eine alte Naͤrrin,“ und 
ließ mich ſtehen. — Nun, Herr Buchhalter, 
iſt es nicht ein Wunder, daß ich noch lebe? 
Morgen uͤbergebe ich das Silberzeug, ziehe 
aus dem Haufe, und heirathe den dicken 
Barbier mit den vielen Kindern, der hat 
mich ſchon vor zehn Jahren haben wollen. 
(lauf batiig ab) g 
Wenzel. Ja, vor zehn Jahren, aber 
jetzt, das bezweifle ich ſehr. Fuͤnf Thaler 
in die Armenkaſſ', wenn er wo anſchwimmt? 


N und ich gebe zwanzig, wenn er noch lebt, 


und du ins Zuchthaus en 


Soft Sea. 
Franz. 

Franz. Herr Wenzel! Herr Rollmann 
haben nach Ihnen gefragt. 

Wenzel. (vergnügt) Das hat er brav 
gemacht, hat er ſie fortgejagt? Wenn er ſie 
doch ließe ins Zuchthaus ſtecken, ich gäbe | 
ſelbſt was dazu. i 
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Franz. Wen meinen Sie denn? 

Wenzel. Nun, die Jungfer Eliſabeth. 

Franz. Von der war ja nicht die 
Rede. Nach Ihnen iſt gefragt worden; 
der Herr will Sie um etwas bitten. 
Wenzel. So, ſo! Nun, da werde ich 
es dem Herrn mit vorbringen. (gehet ab) 
Franz. (nach einer kleinen Pauſe) Wenn 
nicht bald gute Nachricht koͤmmt, ſo verliere 
ich den letzten Funken von Hoffnung. Ei⸗ 


nem untreuen Liebhaber führt der Sturm 


ſeine Verlaßene wieder zu, und einen treuen 


reißt er von ſeinem Maͤdchen vielleicht auf 
immer. O! wie traurig! (gebt ab in die 
Seitenthuͤre) 


Siebente Scene. 
/ 


Orat koͤmmt zur Mitteltbüre herein, ſiehet ſich 
verwundernd uͤberall um. 

Orat. Keine menſchliche Seele im 

Hauſe, die mich zurecht weiſen koͤnnte. Haͤt⸗ 


te man mir nicht zu kenntlich das Haus be⸗ 


zeichnet, ich wuͤrde zweifeln, ob ich recht 


* 
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wäre. — (kommt welter vor) Aber es iſt 
wahrſcheinlich das rechte; denn wenn das 
Herz voll Kummer iſt, da waͤhlt man ſo 
gern das Plaͤtzchen der Einſamkeit, ich em⸗ 
pfand dies einſt an mir. — Doch Geduld, 
bald ſoll alles wieder lebhaft werden, denn 
Orat bringt gute Nachricht. — (itiebet das 
Tuch aus dem Buſen) Hier iſt das Zeichen mei⸗ 
ner Sendung, und der Beweis, daß meine 
Worte wahr ſind. — Nun, Orat, gieb 
wohl Acht, ob du fie gleich kennen wirft. — 
Halt! da koͤmmt was! richtig, ein Maͤdchen. 


(tritt etwas bey Seite, fo, daß ihn die Kommende 
nicht gleich bemerkt) 


— — 


Achte Scene. 


Lotte, etwas niedergeſchlagen. 


Lottchen. Verwuͤnſchter Zufall! nun 
iſt meine ganze Hoffnung vereitelt. Gute 
Nacht, Liebe und Heirath. Sd eine ſchoͤne 
Parthie, — mein Gluͤck war gemacht; o! 
der ungluͤckliche Sturm. | 

Orat. (fuͤr ſich) Das ift fiel das 
trifft zu. 
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Lottchen. Noch babs üben Hoff · 


en 5 * 
Orat. (wie oben) Mehr, als du gtaut. 
Lottchen. Ob ich's wage? (will gehen) 


DODirat. (wie oben) Sie will doch nicht 
in's Waſſer laufen? (vertritt ihr ſchnell den Weg) 
Schoͤne Miß, ich bin ein e N 
fuͤr Dich! 


Lott ch en. Ach, bin ich nicht erſchrok⸗ 
ken! Was will Er hier im Zimmer? 


Orat. (für ſich) Er — das iſt nicht 


der Empfang, den ich mir vermuüthete. 
(laut) Mich ſendet Wilhelm, hier der Be- 
weis, daß ich von ihm komme, (ieigt das Tuch) 
und dieſen Kuß ſchickt er Dir zum Zeichen 
feiner. Rebe. (kuͤßt fie ſchnel) 


Lottchen. Boͤſewicht, laß Er EN 
los! 
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7 Neunte Scene. 
Heinrich tritt bey dem Kuße ein) 


Heinrich. Bleibt Sie ſchon wieder 
an einem Nagel haͤngen? Laße Sie ſich 
nicht ſtoͤren, ich gehe gleich wieder. — Da 
hat Sie Ihre ſchwarze Silhouette wieder, 
denn wie ich ſehe, druͤckt ſie ſich hier ſchon 
wieder ab, und ich bin kein Liebhaber von 
Sachen, die fo vielmal aufgelegt werden. — 
Kammerdiener werde ich nun wohl auch 
nicht werden, weil ſich unſere gute Antonie 
wieder gefunden, und mein Herr Mamſell 
Amalien nicht heirathen kann; da macht 
Sie es recht, verſuche Sie Ihr Gluͤck mit 
was Ausländifchem. Da hat Sie Ihr 
ſchwarz Geſichte wieder, (giebt es ibt) ich 
habe Ihr keinen Schaden daran gethan, 
Sie kann es gleich wieder brauchen. 
(will gehen) Ja, weswegen ich eigentlich 
herkam; Sie ſoll zu Ihrer Mamſell kom⸗ 
men, ſie iſt bey meinem Herrn. Will Sie 
erſt gehen, oder ſoll ich zuerſt gehen? denn 
gehen wir mit einander, das koͤmmt zu ver 
traut heraus, und es koͤnnte Ihr wieder 
ein Ungluͤck mit einem Nagel paſſiren, wo 
ich unnsthig waͤre. 
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Lottchen. Mit ſo einem dummen, al- 
bernen eiferſuͤchtigen Grobian werde ich 
nicht zwey Schritte uͤber die Straße gehen. 
(zu Orat) Und Ihm rathe ich, fich den Aue 
genblick aus dem Hauſe zu packen, oder ich 
laſſe Ihn mit dem Gerichtsdiener hinaus— 

werfen. (geht ſchnell ab) 


Heinrich. Das darf ſie gar nicht, 
ſey außer Sorgen. Leb' wohl, Schwager; 
daß Du mir die Augen geoͤffnet haſt, dafuͤr 
bin ich Dir Dank ſchuldig. Komm in ei⸗ 
ner Stunde zu mir, wir wollen im Anker 
Bekanntſchaft trinken. (geht ab) 


O rat. (allein) Da habe ich einen 
dummen Streich gemacht — kuͤße ein 
Maͤdchen, das ich nicht kenne, und ihr 
Liebhaber koͤmmt darzu. Wenn nicht bald 
die rechte kommt, da verliere ich den 
Muth. — Da koͤmmt wieder was. Nun 
ſey vorſichtiger! — 
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Zehnte Scene. 
Eliſabetb. 


Eliſabeth. Zu wem will Er? A 
D rat. (für ſich) Vermuthlich die Mut. 


ter (laut) Kannſt Du mir ſagen, Mutter⸗ 


chen, wo ich — 

Elifabeth. Was will Er? Mutter⸗ 
chen! Hat Er den Verſtand verlohren? In 
meinen Jahren! 

Orat. Alſo noch nicht Mutter? Nun, 
da vergieb mir, da wird's wohl fuͤr die 
Zukunft zu ſpaͤt ſeyn. — Aber ſage mir, 
wo treffe ich die Tochter dieſes Hauſes? 
Amalie heißt ſie. Ich bringe ihr eine ſehr 
gute Nachricht. 7. 

Eliſabeth. Die ſage Er mir nur; 
Amalie iſt jetzt nicht zu ſprechen. | 

Orat. Nein, das geht nicht! Du 
nimmſt nicht halb ſo viel Antheil an der 
Begebenheit, das ſehe ich Dir gleich an. 
Ihr ſelbſt muß ich zuerst meine Auftraͤge 
mittheilen. 


E liſab eth. Die moͤgen ſehr wichtig 
ſeyn. 


Orat. So wichtig, daß, wenn Du 
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nicht gleich geheſt, und fie mir herſchaffſt, 
ich ſie ſelber aufſuche. (will gehen) 
Eliſabeth. Erſt ſage Er mir, von g 
wem iſt die Nachricht? 

Orat. Von einem alten Herrn, der 
bald ertrunken waͤre. K 
Eliſabeth. So, von einem alten 
Herrn. f W 5 

Orat. Ja, und von einem jungen 
Herrn, der auch bald ertrunken waͤre. 

Eliſabeth. So, ſo! den kenne ich, 
ja, ja! Es waͤre beſſer, der junge Herr 
waͤre ertrunken. Fuͤr den iſt hier weiter 
nichts zu thun. Das iſt ſo gut, als waͤre 
er todt, der darf nicht wieder in's Haus. 
Sage er das dem jungen Herrn, er ſoll 
laufen, ſo weit ihn ſeine Beine tragen. Und 
an dem alten Herrn wird auch nicht viel 
Gutes ſeyn, da er mit einem ſolchen — 

Orat. Weib! noch ein Wort wider 
meinen Herrn, und Du fliegſt zum Fenſter 
hinaus. (gebt auf ſie zu) 

Eliſabeth. (im Gehen nach der Tb 
Das will ich wohl ſehen, weder der Alte noch 
der Junge darf hierher! das will ich wohl 


ſehen. (ab) 
O rat. 


* 
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Orat. Weder Weib noch Mutter, und 
ſchon ſo alt? Wer in der Jugend die Ge⸗ 
fuͤhle der Liebe nicht ehrt, ſagt mein alter 
Herr, den verfolgen im Alter meiſt die Fu⸗ 
rien: Neid, Mißgunſt und e 


Eilfte Scene. 
Amalie tritt ein. 


O rat. Hal! das iſt fie gewiß. (naͤbert 
ſich ihr mit vieler Beſcheidenheit) Gute Miß, 
ohne zu fragen — Du heißt Amalle, und 
biſt jetzt nicht ganz gluͤcklich. 

Amalie. Ehrlicher Menſch! woher 
weißt Du beides? | 

Orat. Weil es mir iſt geſagt wor⸗ 
den. Doch leſe ich letzteres nun ſelbſt aus 
Deinen Blicken. Doch, heitre Dich auf, 
ſchoͤne Miß, ich bin gekommen, Dir allen 
Kummer zu benehmen. 

Amalie. (mit einem Seufier) Das 
moͤchte Dir ſchwerlich gelingen. 

Orat. Nicht? — und doch, (wirft ihr 
das Tuch zu) der, dem Du dieſes gabft, lebt! 
und durch ſein Leben iſt auch mein guter 
Herr und ich gerettet. 1 5 ſendet mich! 

Rettung. R 
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Amalie. Gott! es iſt das Tuch![( Wo 

iſt er? wo verließeſt Du ihn? Iſt er nicht 
mit dem Schiffe gekommen? 4 

Orat. Noch nicht, gute Miß. . 

außer Sorgen! Eine Meile von hier iſt er 


mit meinem Herrn in einer Felſenhoͤhle, ich 


habe ihnen ein Boot zugeſchickt, in wenig 
Stunden muͤſſen fie hier ſeyn. Dir Nach⸗ 
richt von ihm zu bringen, und Dich zu be— 
ruhigen, uͤberwaͤltigte die Liebe zu meinem 
Herrn, daß ich hierher eilte und das Boot 
allein abgehen ließ. Dein Wilhelm iſt wohl 
und geſund, der Gedanke an Dich macht 
ihn gluͤcklich, und hat ihm dieſe Nacht den 
Muth gegeben, uns zu retten. 


Amalie. O, taͤuſche mich nicht! — 
Iſt er wirklich auf dem Wege hierher? 
Gott! man ſagte mir aber, er waͤre mit dem 

Schiffe zuruͤck gekehrt, und koͤnnte Geſchaͤf⸗ 
te halber das Schiff nicht verlaſſen. 


Orat. Wahrſcheinlich that man dies, 
um Dich zu beruhigen. Meine Nachricht 
ift acht; ich hätte keine traurige Bothſchaft a 
von Deinem Wilhelm an Dich uͤbernommen, 
ob ich Dich gleich noch nicht kannte. Dein 
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Wilhelm liebt Dich innig, ſo wie ich einſt 
meine Aſta liebte. Gehe, ſagte er: bringe 
meiner Amalie die Nachricht von meinem 
Leben, zeig? ihr dieſes Tuch, verſichere ihr, 
daß ſie in den ſchrecklichſten Gefahren dieſer 
Nacht der Gedanke meines Troſtes geweſen 
ſey. — Ich ſchwamm gluͤcklich hierher, und 
habe nun die Freude, Dir etwas Gutes zu 
hinterbringen. - PH 
Amalie. Ehrlicher, guter Menſch! 
mit was ſoll ich Dich belohnen? fordere, 
was wuͤnſcheſt uuns? 
Orat. (einfalend) Ich wuͤnſche viel 
— verlange nichts, und wollteſt Du mich 
wie einen gemeinen Bothen bezahlen; fo 
müßte ich denken, meine Nachricht haͤtte 
nicht den Werth für Dich gehabt, welchen 
ihr Dein Wilhelm beilegte. (mit ehrlicher und 
natürlicher Offenbeit, doch aͤußerſt beſcheiden) 
Noch habe ich Dir etwas von Deinem Wil⸗ 
helm zu uͤberbringen, darum ich ihn zwar 
ſelbſt bat, aber worinnen zugleich auch für 
mich eine der groͤßten Belohnungen liegt, 
wenn Du es annimmſt. 3 
Amalie. Und dazu bedarf es meiner 
Einwilligung? = 
. R 2 


8 4 


Orat. Ja, gute ſchoͤne Miß; — ein⸗ 
zig und allein. — Auch ich liebte in meinem 
Vaterlande einſt gluͤcklich — ein Kuß war 
damals der ſeligſte Genuß unſrer Liebe. — 
Dein Wilhelm ſchilderte Dich mir ſo ſchoͤn 
und gut — fo ganz meiner Afta ähnlich, 
Alle Empfindungen meiner ehemaligen glück: 
lichen Liebe kehrten durch dieſe Erinnerung 
in mir zuruͤck. — Ich bat Deinen Wilhelm 
um einen Kuß fuͤr Dich, — er zweifelte, ob 
Du ihn durch mich annehmen wuͤrdeſt. — 
Als ich ihm aber ſagte, daß meine ſchwarze 
Farbe Dich gewiß davon nicht abſchrecken 
ſollte, ſagte er: Deine Ehrlichkeit buͤrgt 
mir fuͤr jeden Misbrauch, und kuͤßte mich. 
Cer kniet nieder) In meiner Bruſt wohnt 
Tugend, obgleich mein Angeſicht ſchwarz iſt; 
die Tugend hat nie eine Farbe, ſie wohnt 
da, wo die Empfindungen des Herzens rein 
ſind. N 7 

Amalie. (kuͤßt ihn) Um deiner guten 
Handlung willen. Br 

Orat. (küßt ihr die Hand) Schone 
Miß! von dieſem Augenblicke an bin ich 
der treueſte Sclave Deines Willens! Zwi— 
ſchen meinem alten Herrn und Dir theile 
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ich von nun an meine Dienfte. (steht auf? 
Und nun zu meiner zweiten Verrichtung: 
ſage mir, ſchoͤne Miß! Du ſprachſt von ei⸗ 
nem Schiffe, das nach dem Sturme hier 
angekommen iſt. Weißt Du nicht, ob eine 
gewiße Miß Antonie mit demſelben gerettet 
worden iſt, und wo ſie ſich jetzt befindet? 
Amalie. Antonie ſagſt Du? die iſt 
hier in unſerm Hauſe; ein gluͤcklicher Zufall 
hat ſie mit ihrem Geliebten vereinigt. 
Orat. O geſchwind bringe mich zu 
ihr; ſie iſt die Tochter meines Herrn, damit 
ich ihr ſagen kann, daß er noch lebt. 15 


Zwoͤlfte Scene 
Wenzel. 


Amalie. freudig) Ach! gut, daß Sie 
kommen, Herr Buchhalter! Haͤtten Sie wohl 
die Guͤte fuͤr mich, und baͤten meinen Va⸗ 
ter, ſich nebſt dem fremden Frauenzimmer 
hierher zu bemuͤhen? die gluͤcklichſten Nach- 
richten warteten auf ſie. Dieſer Fremde hat 
ſie mir uͤberbracht; eilen Sie geſchwind. 

Wenzel. Ach daß Gott! er iſt blind? 
Nun, nun, da will ich gleich ſelber gehen. 
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Iſt denn die gute Nachricht etwa von Herrn 
Wilhelm, Hochedle Mademoiſelle? 

Amalie. Ja, lieber Herr Wenzel! Er 
ift glücklich gerettet, in wenig Stunden iſt 
er wieder da. Eilen Sie! 

Wenzel. Nun, das freut mich herz⸗ 
lich! Ich werde ſogleich die verlangten Per⸗ 
fonen uͤberſenden. (für ſich im Abgehen) 
Jungfer Eliſabeth ruͤhrt der Schlag. (ab) 

Orat. O, wie wird ſich mein alter 


Herr freuen, ſeine Antonie in einer ſo guten 


Familie wieder zu finden, und ſelbſt von ihr 
aufgenommen zu werden. Wenn er doch 
ſchon hier waͤre! — 0 


Dreizehnte Scene. 


Rollmann; gleich darauf der Hauptmgun mit 

Antonien. 

Amalie. (eilt in feine Arme) Vater! ® 
guͤtiger Vater! er iſt gerettet! Dieſer gute 
Menſch bringt uns die Nachricht; bald 
wird er hier ſeyn, und Sie mit mir zugleich 
um Vergebung bitten. 


Rollmann. Ich vergab Dir — und 
ihm, ehe ich ſeine Erhaltung wußte. Jetzt 
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danke ich Gott dafür und werde mein Wort 
halten. (u Orat) Willkommen, Bothe einer 
mir ſehr frohen Nachricht, Du giebſt mir 


dadurch meine verlohrne Ruhe wieder; ich 


bin von jetzt an Dein Schuldner. 


Orat. Du biſt der Vater dieſer Toch- 
ter — mußt alſo ein guter Vater ſeyn, 
weil Du fie erzogſt. Meine Mühe iſt reich- 
lich belohnt, weil ſie gluͤckliche Menſchen 
ſchafft. — (Der Hauptmann nebſt Antonten 
treten ein. Eilt ihr entgegen und küßt ihr kniend 
die Hand) O! gute Miß! wohl mir, daß 
ich Dich wiederſehe! 


Vater — 5 

Orat. Iſt gluͤcklich gerettet! Verlaßt 
Euch auf meine Treue; mein Leben haͤtte 
ich ohne das ſeine nicht gerettet. Wenige 
Zeit noch, und Du biſt wieder bey ihm. 

Antonie. O, taͤuſche mich nicht durch 
leere Hoffnungen! Auf welche Art war Eu⸗ 
re Rettung moͤglich? 8 

Orat. Als ich Dich; gute Miß, ob⸗ 
gleich wider Deinen Willen ins Boot getra- 
gen, und daßelbe ſchnell durch den Sturm 


Antonie. Orat! Du hier? und mein 


1 
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von dem Schiffe geſchleudert wurde, kehrte 


ich zu Deinem Vater zuruͤck, welcher kraft⸗ 
los an der Kajuͤte ſtand. Mit kalter Ver⸗ 
zweiflung fragte er: ob ich nicht mit Dir 
das Boot noch erreicht haͤtte? Ich bejahte 
es; und Du kehrſt zu mir zuruͤck? Unter 
Thraͤnen druͤckte er mich an ſeine Bruſt. 
Mit dir gerettet, oder mit dir ſterben, war 
meine Antwort. — Stumm umarmt ſtan⸗ 
den wir da, und erwarteten jeden kommen⸗ 
den Augenblick den Tod; ſchon leckte die 


Flamme nach dem Raum, wo die Pulver- 


kammer war, feſter an einander gedruckt, 


blickten wir in die Flamme — als ich ploͤtz⸗ 
lich Stimmen rufen hoͤrte. — Pfeilſchnell 
faßte ich Deinen Vater auf meine Schul⸗ 
tern, kletterte an der Seite, wo der Ruf 
hergekommen war, am Schiffe herab, und 
ſchrie mit ſchrecklicher Stimme: Hierher! 
An ein Tau mit der linken Hand angehalten, 
Deinen Vater in meinem rechten Arm, 


ſchwebten wir einige Sekunden, als ein 


Boot an uns heranfuhr, und wir es gluͤck⸗ 
lich erreichten. (iu Amalien) Dein Wilhelm 
nebſt drey Matroſen waren unſere Retter. 
— Doch kaum waren wir einen Kanonen— 
ſchuß weit entfernt, als das Schiff in die 
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kuft flog, und unſer Boot durch den Druck 
umgeworfen wurde. — Durch einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall erreichte ich Deinen Vater, 
und ſchwamm gluͤcklich mit ihm und Dei⸗ 
nem Wilhelm an einen Felſen, wo wir die 
Nacht hinbrachten und ich endlich hierher 
kam. 


Antonie. Gott! wie nahe war die 
Gefahr des Todes! 


Amalie. (zu ibrem Vater) Und wie 
edel handelte Wilhelm. Dieſe Handlung 
verdient Ihre voͤllige Vergebung, auch wenn 
noch ein Funken von Zorn in Ihnen ver⸗ 
borgen waͤre. — 


Vierzehnte Scene. 
Wenzel, ſehr geſchaͤftig. 


Wenzel. Nun bringe ich eine noch 


beſſere Nachricht, als biefer da! (auf Orat 
| zelgend) 


Alle zugleich. Nun? — 
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Wenzel. Alleweile koͤmmt unſer Herr 
Wilhelm mit noch einem alten Aachen 
Herrn die Straße herauf.“ 
Antonie. Ach! wohl mir, das f 
mein Vater! 
Amalie. Vater! ich wuß bm entge⸗ 
gen. — | | 
Orat. Schon gelandet? 
Rollmann. Dieſe Freuden eigen 
mir allen Verluſt. 
4 Ai 


+ m — — 


Funfzehnte Scene. * 


Der Unbekannte und Wilhelm. Franz bleibt im 
Hintergrunde und verraͤth feine Theilnahme. 
Amalie. (fliegt Wilbelmen in die Arme) 

Wilhelm, mein Wilhelm! — nun darf uns 
nichts mehr trennen! — 1 


Antonie. (eilt ihrem Vater entgegen) 
Ach, mein Vater! 

Orat. (auf der andern Seite, Füße ihm die 
Hand) Freue Dich, guter Herr, hier koͤmmſt 
Du in eine gutdenkende Familie. — Aber 
wie iſt es möglich, daß Ihr ſchon hierfend ? 


— 
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Unbekannter. O, meine Antonie! 
mein treuer Orat! — die drey Matroſen, 
die uns retten wollten, hatten das Boot 
wieder flott gemacht, und ſich gluͤcklich ge⸗ 
rettet, wir hoͤrten ihre Ruder und kamen 
durch fie hierher — 
N ee (eilen u Rolmanns Füßen) 
Vater! Hier liegen Ihre Kinder, trennen 
Sie uns nicht wieder — 


Wilhelm. O, mein Wohlthaͤter! 
darf ich Vergebung hoffen? — 


Roll mann. (umarmt fie) Ich erzog 
Dich; Deine Flucht iſt eine Frucht meiner 
Erziehung und der ſtaͤrkſte Beweis Deiner 
Achtung gegen mich. Was die Natur für 
einander ſchuf, will ich nicht ti'anen. — 
Sey von heute an mein Sohn durch meine 
Amalie. (Umarmung) 


Antonie. (uu ihrem Vater) Auch ich 
flehe, mein Vater, mit dieſem Manne, 
(den Hauptmann hey der Hand faſſent) um Ih⸗ 
re Einwilligung und Ihren Segen; wir 
fanden uns nach fünfjähriger Trennung 
auf's neue wieder. 
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Unbekannter. Gott! — Gott! — 
ift dieſes alles auch kein Traum? — geret⸗ 
tet — meine Kinder gefunden — und 
glücklich! — (um Hauptmann) Wenn Sie 
ſie um ihrer ſelbſt willen lieben, ſo ſey ſie 
die Ihrige. Mein Vermoͤgen liegt im Mee⸗ 
re, ich bin ein Bettler! — Zu meinen Kin⸗ 


dern muß ich flüchten; welches mich am 


liebſten aufnimmt, bey dem bleibe ich — 


Hauptmann. So bleiben Sie auf | 


immer bey uns. Noch kennen Sie mich 
nicht, aber kurze Zeit, und Sie ſollen über- 
zeugt ſeyn, keinen Unwuͤrdigen mit Ihrer 
Antonie begluͤckt zu haben. 


Unbekannter. Auf dieſe Verſi⸗ 
cherung : aarme ich Sie als meinen Sohn. 
(mit Ruͤhrung zu Rollmann) Unbekannt habe 
ich bis jetzt in Ihrem Hauſe Freuden geſe⸗ 
hen und genoßen, welche mir ſeit vielen Jah⸗ 
ren fremd waren. — Noch warten aͤhnliche⸗ 
re meiner. (breitet die Arme aus gegen Rollmann) 
Freund! Wohlthaͤter! geliebter Schwager! 
Erzieher dieſes meines Sohnes! (Milbelmen 
in dem einen Arm) erkenne in mir den ungluͤck⸗ 
lichen Bruder Deiner Sophie; ein Unbe⸗ 


— 
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kannter glaubte mich zu retten — und es 
war mein Sohn! (ſinkt Rollmann in die Arme) 


Antonie. (iu Wilhelm) Ach, mein 
ſehnlich gewuͤnſchter Bruder! | 

Rollmann. Bruder Franz? den 
meine Sophie ſo oft beweinte — Du der 
Vater meines Wilhelms? — Nun bin ich 
reichlich fuͤr meine Erziehung belohnt. — 
Amalie! dieſer iſt unſer erwarteter Freund, 
der Bruder Deiner verewigten Mutter — 


Amalie. (kuͤßt den Unbekannten) Guter 


Oheim! werden Sie mich auch gern als Ih⸗ 


re zweite Tochter annehmen? 


unbekannter. Lies in meinen 
Freudenthraͤnen die Antwort. — 4 

Wenzel. (bat ſorafaͤltig auf alles gehorcht 
und feine Verwunderung geäußert Zus Unbe⸗ 
kannten) Hochedler Herr! meines Hochedlen 
Goͤnners und Prinzipals nun entdeckter 
Herr Schwager, ich bin unfaͤhig, nach dem, 
was ich vernommen, meine Freude, mein 
Vergnuͤgen, und meine Theilnahme an den 
Tag zu legen, welche ich in mir empfinde, 
daß ich das hohe Gluͤck noch vor meinem 
Tode genieße, Hochdieſelben kennen zu 
lernen. — 
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Unbekannter. I danke ’ 
Theilnahme. 0 Je 


O rat. (nahet ſich mit Abend) ch enn ; 
nicht Worte finden, Dir zu fagen, guter 
Herr! was ich ſo gern wollte, — aber ich 
fuͤhle, daß ich Recht hatte, ſich nicht den 
Tod zu wuͤnſchen. 


unbekannter. Wahr! EN | 
meines Ungluͤcks. Schöner kann nie eine 
Hoffnung erfüllt werden. — Meichthum 
verlohr ich und fand dafuͤr die Liebe und 
das Gluͤck meiner Kinder. l z 

Rollmann. (ziebe die Nummern aus det 
Tasche) Was Dir Neptun raubte, ſchenkte 
Fortuna Deinem Sohne. (giebt Wilhelm die 
Liße) 

Wilh elm. rg möglich? die Num⸗ 
mern, welche Ihre Güte für mich ſetzte, 
haben — SR 

Kolmann. Eine Quaterne gewonnen. 


Wilhelm. (iu feinem Vater) Vater! 
die erſte Bitte Ihres Sohnes werden Sie 
nicht verweigern! — Dieſes gab mir der 
Himmel fuͤr Sie. Nehmen Sie es von mei⸗ 


| A r re 
Sanft, und mit Gefühl. 
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Händen, meinen Reichthum (su Amallen) 


ab mir die Liebe. 

Unbekannter. (nimmt es) Sohn! 
Kinder! Freunde! nehmt Eure beiden Vaͤ— 
ter in die Mitte. Die erſten Stunden die— 
ſes Tages waren uns allen Stunden des 
Ungluͤcks und Schreckens; nahe waren wir 
dem Untergange, und o! wie herrlich be— 


gluͤckt finden uns die letzten. — (die beiden 


* = 


Alten umarmen fich in der Mitte der Gruppe, die 
übrigen bilden einen Zirkel) Funfzehn Jahre 
war ich Sclave; aber dieſer einzige glück- 


liche Augenblick toͤdtet das Andenken aller, 


ſelbſt meiner bitterſten Leiden. 
Rollmann. Und beſtaͤtiget iſt heute 


die Wahrheit, welche Du mir ſo oft ſingſt, 
Amalie: „Nach des Leidens ſchwerer 
| Macht — “ 


Amalie. (ſingt:) 


Nach des Leidens ſchwerer Macht, 
In dem Sturm der Elemente, 
Reicht aus ſchwarzer Wolkennacht 
Uns die Vorſicht ſchnell die Haͤnde; 


Alle. 
Und der Freude Glanz erſcheint 
In dem Auge, das geweint, 
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Amalie. 
Wenn der Liebe Roſenband 


Durch der Trennung Schmerz gerriben, 


Wird die Hoffnung uns geſandt, 
Aus der neue Freuden ſprießen, 


A 11 e. 


Welche für die Zukunft bluͤhn, 
Ohne daß wu uns bemuͤhn. 


Der Vorhang fallt. 


— N 


Die geliebten Feinde. 
Ein Luſtſpiel in zwey Akten. 


| Nach einer Anekdote fren bearbeitet. 


Gel. Feinde 


Perfonen. 


Filzwurm, ein reicher Privatmann. 
Thereſe, ſeine Muͤndel. 
Werner, ſein Freund. 

La Fleur, Sergeant⸗Major. 
Maſſon, Soldat. 7 
Friedrich, Bedienter. 


Das Stuͤck fpieit in einer kleinen deutſchen Stadt, 
in den Jahren des franzoͤſiſchen Krieges. 


— —— —— 
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Ste. 


Erſter Auftritt. 
Eln kleines Zimmer bey Thereſen. 


Thereſe. (allein, fe ſingt den letzten Vers 
einer Arte zur Harfe) 
Doch was hilft das bange Sehnen — 
Jene Zeit kebrt nie surück. i 
Stillen will ich meine Thraͤnen, 
Einſt bluͤht mir wohl noch mein Gluͤck. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige, Friedrich, Cer hält die linke Hand auf 

den Rücken.) 

Friedrich. Verzeihen Sie, liebe Mam⸗ 
ſell, wenn ich ſtoͤre. | 

Thereſe. Mein guter Friedrich, das 
thut Er nicht. 

Friedrich. Sie ſind doch allein? 

Thereſe. Ja. Warum? 

©. 


4 
Friedrich. (kommt vor) Wie ſche ich 
denn jetzt aus? 
Thereſe. Nun, wie immer. Wie ein 
ehrlicher Mann. 
Friedrich. Das iſt mir nicht lieb. 
Thereſe. Wie ſo? 5 


Friedrich. Es ſieht ſo e 


wie ein ehrlicher Mann, und iſt es nicht — 
und da dachte ich: ich ſaͤhe vielleicht jetzt 


aus, wie einer, der ein kleines Schelmſtuͤck⸗ 


chen im Sinne hat: das waͤre mir lieber 
geweſen. 5 

Thereſe. Lieber? 

Friedrich. Ja, Mamſell! 2 Ham ſe⸗ 
hen Sie, wer immer ausſt eht, als wenn er 
es ganz ehrlich meinte, der kann alle Men⸗ 
ſchen betruͤgen, weil er ſich verſtellen kann; 


/ 


ich aber kann mich nicht verftellen, und 


ſehe doch ehrlich aus, da ich es doch jetzt 
nicht ganz ehrlich meine, darum iſt mir das 
nicht lieb. 
Thereſe. Ich verſtehe Ihn nicht. 
Friedrich. Fuͤr was halten Sie 
mich? 


feines Herrn. 


Thereſe. Fuͤr einen treuen Diener 


Ä 5 
Friedrich. Das war ein Stich, 
Friedrich! — Fuͤr einen treuen Diener fer 
nes Herrn — auch wenn der Herr Unrecht 
thut? 6 
Thereſe. Nein, dann halte ich Ihn 
fuͤr einen ehrlichen Mann, der zu dem Un— 
recht ſeines Herrn nicht ſeine Hand bietet. 

Friedrich. Halten Sie mich wirklich 
dafuͤr? 5 f 

Thereſe. Ja, wahrlich! — 

Friedrich. (kuͤßt ihr ſchnell die N 
39 danke herzlich. | 

Thereſe. Er guter Mann! 

Feiedrich. (ves traut) Mamſell, ich 
habe was gefunden, ich Weiß auch, wer 8 
jetzt verlohren hat. - 

Thereſe. So gebe Er 88 BERN 

Friedrich. Auch wem es gehört — 

Thereſe. Der es verlohren hat. 

Friedrich. Nein — dem 1 es 
nicht. 

Thereſe. Wie iſt das möglich? 

Friedrich. Herr Filzwurm hat es 
verlohren; (nimmt langſam die Hand 99 
aber Ihnen gehoͤrt es — 

Thereſe. Mir? 


5 


Friedrich. Ja. — „Zeig' es ihr 
erſt“ ſprach mein Herz — „gieb es ihm 
dann zuruͤck“ meine Pflicht. . 

Thereſe. Das iſt? 

Friedrich. Warum Sie ſo oft Thrä- 
nen vergoßen haben. - 


Thereſe. Das Bild meiner Mutter? 


Fridrich. Sie! N es ihr) Habe 
ich recht? 


Thereſe. (drückt es an ihre Lippen) 
O, Bild meiner Mutter! — Ach, wie keh⸗ 
ren durch deinen Anblick alle Erinnerungen 
meiner Jugend und meines Vaterlandes in 
mir zuruͤck! — Ehrlicher Mann! nimm die 
Steine, die Goldeinfaßung, auch die Kette, 
und bringe ſie Deinem Herrn; nur das Bild 
fordere er nicht zuruͤck. Ich habe ja ſo 
vieles durch Deinen Herrn verlohren, dieſes 
Andenken kann er mir nicht vorenthalten. 


Friedrich. Gute Mamſell Thereſe! 
ich weiß wohl, daß Sie ein heiliges Recht 
haben, dieſes und noch vielmehr zu fordern; 
aber mich alten Mann werden Sie nicht in 
die Verlegenheit ſetzen, durch meinen guten 
Willen den Zorn eines ungerechten Herrn 
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auf mich zu laden, und bey jetzigen Zeiten 


wohl gar brodlos zu werden 

Thereſe. Nein, ehrlicher Mann, das 
ſollſt Du meinetwegen nicht werden! — 
Weiß ich doch nun, daß meine Vermuthung 
gegruͤndet iſt. Dieſes Bild, von dem ich 
gewiß überzeugt war, daß es mein guter 
Vater bey ſeinem Tode noch beſaß, hat er 
mir nebſt allem, was mein Vater noch an 
Vermoͤgen hinterlaßen hat, abgeleugnet; 
doch durch dieſe Ueberzeugung ſchoͤpfe ich 
neuen Muth — noch wenige Jahre und ich 
fordere gerichtliche Erklaͤrungen. — Vor 


allem fage Er mir, wo fand Er das Bild, 


und wie erkannte Er es fuͤr das meiner 
Mutter? 

Friedrich. Die Aehnlichkeit ik 
Ahnen und dem Portrait ift auffallend, ich 
war meiner Sache fogleich gewiß. 

Thereſe. Er hat recht. Schon mein 
Vater ſagte das oft. Aber wo fand Er es? 

Friedrich. Die immer mehr ſteigende 
Angſt meines Herrn, daß die ſiegreichen Ars 
meen auch bis zu uns kommen koͤnnten, 


und die aͤngſtliche Sorge fuͤr ſeinen Mam⸗ 
mon quaͤlt ihn Tag und Nacht. Er hat ſich 
5 ü { 


8 . 
wahrſcheinlich einen Plan ausgedacht, alles 
ſicher vor ſetwanigen zudringlichen Forderun⸗ 
gen zu verbergen. Ich habe ihm muͤßen 
Kalk und einige Ziegelſteine in den Vorſaal 
bringen; doch verbirgt er aͤngſtlich feine ab⸗ 
ſicht. Er hat ſelbſt alle ſeine Papiere, Koſt⸗ 
barkeiten, und was ihm einigen Werth hat, 
aus ſeinem Hinterkabinet in den Saal ge⸗ 
ſchafft, nur bey dem letzten Gange rufte er 
mich, um die Thuͤre zu verſchließen — und 
als ich hinter ihm drein den Gang vorgieng, 
erblickte ich dieſes Futteral. Ich oͤffnete es 
ſchnell, und ein Blick darauf jagte mir, was 
ich gefunden. — Er befahl mir, zuruͤck zu 
bleiben, und ſchloß die Saalthuͤre vorſich⸗ 
tig hinter ſich zu. Ich ſchlich mich durch 
den Hof hierher. = 

Thereſe. Es bleibt mir kein Zweifel 
mehr uͤbrig, er beſitzt den Nachlaß meines 
Vaters, den er ſo muͤhſam von ſeinem 
großen Vermoͤgen rettete — und auch dar⸗ 
um will dieſer Unedle mich und meinen ar⸗ 
men Bruder betruͤgen. Doch Geduld! die 
Zeit aͤndert oft viel — und dann entlarbe 
ich dich, Betruͤger! 


Fri edrich. 90 Sie 5 mei⸗ 
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ner, ſo diene ich Ihnen herzlich gern — 
und ſelbſt gegen meinen Herrn. — 


e Dritter Auftritt. 


Vor ige. Filzwurm, im Schlafrock, ein Paar 
Vorſteckeaͤrmel uͤber denſelben. 
Filzwurm. (kommt ſehr ängfilich herein) 

Gegen welchen Herrn? 

Friedri ch. (ſogleich gefaßt ) Gegen den 
unſrer Feinde. 

Filz wurm. Feinde? welcher Herr 
iſt unſer Feind? 

Friedrich. Nun, gegen den wir vet 
Krieg führen. 

Filzwurm. Ha, ha! Ihr ſprecht N 
vom Kriege. e 

Friedrich. Ja. 

Filzwurm. So, ſo! davon ſpreche 
ich nicht gern. (zu Thereſen) Biſt Du heute 
ſchon auf dem hinterſten Gange bey meiner 
kleinen Stube vorbey gegangen? 

Thereſe. (die bey Filzwurms Eintritt das 
Bild fogl-ich verborgen hat) Sie haben es mir 
ja verboten, heute in den Hintertheil Ihres 


— 
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Haufeg zu kommen. — Sie werden wohl 

Ihre Urſachen dazu haben. 
Filzwurm. Die habe ich, Theres⸗ 
chen, die habe ich. Du biſt alſo wirklich 
nicht bey meiner kleinen Stube, oder dem 
Gange, oder bey dem Vorſaale vorbey ge— 
gangen? 

Thereſe. Nein. 

Filzwurm. (fur ſich) Das iſt mir 
doch unbegreiflich, ich hatte doch alles ſo 
gut zuſammengepackt — und nun fehlt mir 
das verdammte Portrait. (laut zu Thereſen) 
Nun, wenn Du auch da geweſen waͤreſt, 
Du kannſt mir es immer ſagen. Haſt Du 
etwa in der Gegend was gefunden? 

Thereſe. Sie koͤnnen meinen Worten 
trauen, ich ſage nur das, was wahr iſt. 
Das hat mir meine gute Mutter noch ge⸗ 
lehrt, deren Andenken ich ſo oft beweine, 
da mir auch das einzige geraubt iſt, was 
mir ihre edle Geſtalt vergegenwaͤrtigen koͤnn⸗ 
te — nehmlich ihr Portrait. 

Friedrich. (heimlich zu Ebereſen) Lebe 
Mamſell! 


Filzwur m. Geraubt! Du ſprichſt a 
wie ein unverſtaͤndiges Kind; was nicht mehr 
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da iſt, kann auch nicht geraubt werden. 
cfluͤr ſich) Ich ſtehe wie auf gluͤhenden Koh⸗ 
en. Wenn das Bild in unrechte Hände 
kommt, ſo bin ich verrathen, muß alles her⸗ 
ausgeben — und mein ganzer Plan iſt ver⸗ 
nichtet. (laut zu Friedrichen) Du haſt auch 
nichts gefunden, als Du das Kabinet ver— 
ſchloſſeſt und hinter mir drein giengſt, als 
ich die Papiere trug, und in den Saal ging? 
Friedrich. (etwas verjagt) Nein. Has 
ben Sie etwas verlohren? 
Filzwurm. Ja, eine Kleinigkeit. — 
c far ſich) Ich darf mir meine Angſt gar 
nicht merken laßen. (laut) Nur eine Klei⸗ 
nigkeit; aber es hat mir vielen Werth. — 
Thereſe. (für ſich) Mir mehr, als 
dir, geiziger Mann! | 
Filzwurm. Und wenn ich erfahre, 
oder dahinterkomme, wer es gefunden, und 
mir es nicht ſogleich zuruͤckgiebt, ohne einen 
uͤbeln Gebrauch davon zu machen — 
Thereſe. (wie oben) Er fuͤrchtet die 
Moͤglichkeit der Entdeckung. i 


Filzwurm. Der ſoll meinen ganzen 
Zorn empfinden. Ich weiß, daß kein an- 
drer Menfch, als ihr beide, das Verlohrne 
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finden kann. (zu Thereſen) Haſt Du es, und 4 
giebſt es mir nicht gutwillig zuruͤck, willſt 
etwa Dich darauf ſtuͤtzen, etwa gegen mich 
handeln — (für ſich) Ich verrathe mich 
noch aus lauter Angſt ſelbſt. (laut) So 
will ich Dir zeigen, was ein Vormund fuͤr 
Rechte uͤber ſeine Muͤndel hat. Keinen 
Bißen Brod, keine Wohnung, keine Klei⸗ 
dung, keine Ausſicht in die Zukunft, alles 
will ich Dir entziehen. Dein Vater hat 
mir vor ſechs Jahren vollkommene Gewalt 5 
uͤber Dich gegeben. — 2 
| Thereſ e. O, der gute 99 8035 Va⸗ 
; ter! — .\ 
8 Bis jegt habe ich noch 
keinen Gebrauch davon gemacht; aber des⸗ 
wegen iſt ſie noch nicht verlohren. f 


Thereſe. Es giebt noch gerechte o⸗ 
brigkeitliche Huͤlfe. 


Filzwurm. (lacht) Obrigkeit! Hülfe! 
Jetzt! Du gutes Kind! gehe hin, beklage 
Dich! die wißen jetzt ſelbſt nicht, wo und 
wie ſie ſich helfen ſollen. — Gerechtigkeit 
im Kriege! wo wir alle Tage in Todesangſt 
ſchweben, daß die Feinde — Deine werthen 
Landsleute — uns hier den Garaus ſpie⸗ 
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len! — Alſo mit ſolchem Undank will die 
Mamſell mir lohnen? Schon gut, wir wol— 
len ſehen, wer dabey verliert. (für fih) 

Ich glaube, ſie hat das Portrait, ſo keck 
hat ſie noch nie geſprochen. Ich muß mein 
ganzes Anſehen zeigen. (laut zu Friedrich) 

Steckſt Du mit meiner undankbaren Mine 
del unter einer Decke, verweigerſt mir das 
Gefundene wiederzugeben, und ich komme 
dahinter, fo jage ich Dich aus meinem Haus 
fe, und wenn Du noch einmal fo alt, und 
noch einmal ſo lange bey mir gedient 
haͤtteſt. Darnach habt Ihr Euch zu richten. 
Chisig abb 


Gehen — 


Vierter Auftritt. 
Thereſe. Friedrich. 


Thereſe. (betrachtet das Bild noch elnmal, 
kuͤßt es, und giebt es Frledrich) Hier, guterMann! 
Wir find beide in gefangener Hand. — 

O, daß mein guter Vater ſo ſchnell von 
dem Schlage uͤberfallen ward, als er mir 
mit ſchwacher Stimme noch ſagte: „Du 
biſt nicht ganz ohne Vermoͤgen, das Bild 
deiner Mutter, einige Anweiſungen fuͤr Dich 
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und deinen Bruder find in den Haͤnden mei⸗ 
nes Freundes, dem ich Dich übergeben — 
er wollte weiter ſprechen, da verließ ihn das 
Bewußtſeyn. 

Friedrich. Verlieren Sie noch nicht! \ 
den Muth, liebe Mamſell! der Zufall hat 
etwas für Sie gethan. — Lange koͤnnen 
dieſe unruhigen Zeiten nicht mehr dauern; 
und dann habe ich Mittel, mein Brod bey 
einem andern Herrn zu finden — dann wol⸗ 
len wir dem Herrn Filzwurm zeigen, ob alle 
obrigkeitliche Huͤlfe bey uns verſchwun⸗ 
den iſt. 930 I 
Thereſe. Ach! ich hoffe auf dieſem 
Wege wenig; ſein Reichthum hat ihm in 
allen großen Haͤuſern Freunde verſchafft — 
wenn auch ihn ſelbſt Niemand achtet. 

Friedrich. Wir haben nun einen le⸗ 
galen Beweis; wo dieſes ſteckt, (auf das 
Bild zeigend) da findet ſich auch das Uebrige. 
Und Ihr Brief an Ihren Bruder ift DREH | 
mich richtig beſorgt worden. | 


Thereſe. Der Himmel weiß, ob er 
noch lebt, denn ſeit dem Tode meines Va⸗ 
ters habe ich nicht eine Antwort auf ale 
meine Briefe erhalten. | 
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Friedrich. Ich zweifle, daß ſie ſind 
aus dieſem Hauſe gekommen. Die wieder— 
holten Fragen: ob Sie mir Briefe zu be— 
ſorgen gegeben, und die harten Drohungen, 
keine auf die Poſt zu geben, ohne dieſelben 
erſt ihm zu zeigen, laßen mich nur zu gewiß 
fuͤrchten, daß er alle Ihre Briefe unter⸗ 
ſchlagen hat. — Ich gehe jetzt, um ihm 
das Verlohrne wieder zu geben; feine Aeuf 
ſerungen bey dem Empfang werden mir 
gleich ſeine ſchlechten Abſichten zeigen. Sie 
ſollen ſie bald hoͤren. (will gehen) 

Thereſe. Braver Mann! Wie gern 


belohnte ich Seine Freundſchaft — 2 
mein Unvermoͤgen — 


Friedrich. Still, liebe Mamſell! 
das kraͤnkt mich. Ich habe fie ſchon ſeit 
Jahren herzlich bedauert, und im Stillen 
darauf gedacht, wie Ihre Lage mit der Zeit 
zu verbeſſern waͤre — nun vielleicht erlebe 
ich die Freude noch — dann, liebe Mam— 
ſell, bin ich belohnt. (ab) 
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Fuͤnfter Auftritt 4 


‚ii 


Thereſe, alein, 


Therefe ( ate Guter Mann! 
deine Theilnahme erheitert meinen getruͤbten 
Sinn. Weiß ich doch nun einen Freund, 
der ſich meiner in der Noth annehmen will. 
Er hat Recht, die kommende Zeit kann mei⸗ 

nen Umſtaͤnden vielleicht bald eine beſſere 
6 Aus ſicht geben. (ſingt) 
Stillen will ich meine Thrane 
Einſt bluͤht mir wohl noch mein Gluͤck. 
(ab) 


e 


Sechſter Auftritt. 


Ein etwas tiefer Saal. Gemaͤhlde haͤngen an 
den Wänden, einige ſtehen noch unten. An 
einer Seite ſiehet man eine friſch zugemauerte 

Stelle, wo kein Bild hänge. Fuzwurn fiehee 
auf einer Stufenleiter, und verſucht, ob das 

Boild die Stelle bedeckt. Ein Faͤßchen mit 
Kalk nebß einer Mauxerkelle ſteht am Boden. a 


Filzwurm. Ja, ja! das wird paſ⸗ 


fen, das iſt groß genug. (hänge es auf) 
Rich⸗ 


r 
t 83 
Br 
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Richtig! darhinter ſucht kein Spitzbube et? 
was Verborgenes. (feigt herab) Vorſicht 
kann nicht ſchaden; waͤren die Deutſchen 
vor Jahren ſchon vorſichtiger gegen die Fran⸗ 


zoſen geweſen, fo brauchte ich es jetzt nicht 


zu ſeyn. (alle Wände betrachtend) Ja, fo bin 
ich ſicher. — Ich glaube zwar nicht, daß 


1 es wird die Noth haben — daß ſie ſogar 
bis hierher zu uns — es find ja noch fünf 


und zwanzig Meilen — der Schlag ruͤhrte 
mich auf der Stelle, wenn ich hoͤrte, daß 
ſie noch weiter vordraͤngen. Nun, wie Gott 
will! ich habe mich ja in meinem Leben aus 
fo mancher böfen und fatalen Affaire und 
Lage gezogen — ich hoffe auch dießmal mich. 
gluͤcklich zu ſalviren. — (bleibt wieder vor dem 
aufgehangenen Bilde ſtehen) Ein Bataillenſtuͤck 


haͤngt gerade auf der Stelle? — Halt, das 


iſt nicht Bgut! — Kaͤme es zum ſchlimmſten, 
und ſie ſaͤhen eine Bataille, oder dergleichen, 
da koͤnnte mein Geheimniß ſogleich errathen 


werden, (deigt wieder herauf) denn wo die et⸗ 


was zu ſchlachten oder zu erobern ſehen — 
und wenn es nur gemahlt iſt — da wuͤrde 
es heißen: erlauben Sie, Herr Wirth, 


nimmt es ſchnell herunter) und entdeckt wäre 


alles. (nimmt ein ander Bild) Dieſen Ser 
Gele Feinde. T 
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proſpect? Ja, das Waßer ſagt ihnen ſo 
nicht zu, da gehen ſie am erſten voruͤber. 
(will es aufhängen) Doch den Teufel auch! 
das iſt ein engliſcher Hafen, da koͤnnte ih⸗ 
nen das Kapern einfallen — nein, du paßt 
nicht da hinauf. (ergreift ein anderes) Meine 
alte Großmama! die ſchickt ſich auf das 
Plaͤtzchen, (doͤngt es auf) die bewachte im 
Leben ſchon jeden Pfennig und Groſchen — 
und weil ich mir immer auch alles ſo lange 
aufheben und verſtecken konnte, ſo war ſie 
mir beſonders gewogen. (es betrachtend) 
Keinen beßern Platz haͤtte die alte Madame 
nach ihrem Tode nicht erhalten koͤnnen. 


Siebenter Auftritt. 
Voriger. Friedrich, hinter der Scene. 


Friedrich. Herr Filzwurm! 

Filzwurm. Friedrich, was willſt 
Du? 

Friedrich. Ich habe Ihnen etwas 
ſehr Nothwendiges zu ſagen. 


Filzwurm. Nun, fo komm herein! 
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Friedrich. Sie haben ja die Thuͤre 
verſchloßen! N | 
Filzwurm. ‚(für ſich) Iſt mit gutem 
Bedacht geſchehen. Ich traue keinem Men- 
ſchen, nun aber kann ich fie keck herein laſf- 
ſen. (laut) Iſt es denn ſo eilig? 
Friedrich. Ich habe noch einmal 
alles durchſucht und glücklich gefunden. 
Filzwur m. (ſchnell nic der Thüre laufend) 
Gefunden? Du haſt gefunden? ‚(öffnet die 
Thuͤre) Gieb her! Wirklich jetzt erſt ge⸗ 
funden? 
Friedrich. (tritt ein) Dieſen Augen: 
blick. Es muͤßte das nicht ſeyn, was Sie 
vermißen. (giebt es bin) 


Filzwur m. Ja, das iſt es. Weiß 
es Thereſe? (aͤngſtlich) hat fit es geſehen? ? 
Wo fandeſt Du es? 
Friedrich. An dem letzten Pfeiler, 
gleich an der Thuͤre. 
Filzwurm. Da habe ich doch auch 
geſucht — aber mein ſchwaches Auge. Hat 
Thereſe mit geſucht? 


Friedrich. Nein. Die arme Mam⸗ 
U 


} 


- I 
\ 
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ſell iſt noch in Unruhe, weil Sie ſie vorhin 
ſo ſtrenge zu behandeln drohten. | { 

Filzwurm. Nu, nu! das war ja 
nur, im Fall Ihr mich hintergehen wolltet. 
Geh zu ihr, ſage ihr, daß ich wieder gut 
bin — und das recht ſehr gut. Ich er⸗ 
laube ihr, nach Tiſche eine Stunde in mei⸗ 
nem kleinen Garten ſpazieren zu gehen. Und 
Dir verſpreche ich fuͤr die Ehrlichkeit, wenn 
ich einmal ein Teſtament machen ſollte, und 
Du biſt noch bey mir — Fu zu ben 
ken. — Jetzt geh! 

Friedrich. (ſich beſinnend) Ich danke— 
für ſich) Nein, ich will es auch nicht 
thun. (ab) 


Achter Auftritt. 
Filzwurm, allein. 


Filzwurm. Was ſagſt Du? Schon 
gut, ſchon gut! — Dasmal habe ich von 
Gluͤck zu ſagen. Brauchte ich nicht meine 
ganze Autoritaͤt, die, dem Himmel ſey 
Dank! immer reichen Leuten gegen Arme zu 
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Gebote ſteht; ſo hätte ich nicht allein die 
dreißigtauſend Thaler, die der emigrirte 
Herr La Fleur ſeinen beiden Kindern noch 
aus den Trümmern. feines Vermoͤgens ges. 
rettet hat, herausgeben muͤßen, ſondern 
meine ganze Ehre — mein ganzes Anſehen, 
was einem Reichen ſo vielen Werth hat, 
waͤre auf immer verlohren geweſen. (indem 
er nach der Leiter geht) Aber das Glück iſt 
einmal nur den Reichen guͤnſtig, Arme lacht, 
es aus und geht bey ihnen voruͤber. — 
uu dem Portrait) du mußt dich auch noch. 
unter den Schutz der Frau Großmama be⸗ 
geben. . | 


——- 


Neunter Auftritt. 


Voriger. Werner, faͤhrt, den Huth auf dem 
Kopfe, den Stock unter dem Arme, einen of⸗ 
fenen Brief in der Hand, zur Thuͤre herein. 


Werner. Wer hat nun Recht? wer 
hat nun umſonſt geſtritten? wer hat Un⸗ 
moͤglichkeiten behauptet? wer hat (gedehnt) 
die unrechte Parthie ergriffen? ich frage: 
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wer? ich oder Du? Hier les. (aufden Brie | 
ſchlagend) 


Filzwur m. (erſchtocken) Ich falle bon 
der Leiter! Was iſt geſchehen? 


Werner. Alles iſt geſchehen! — 
Was machſt Du denn auf der Leiter? 


Filzwurm. (indem er herunter ſteigt) 
Ich habe mir die Bilder in der Naͤhe be⸗ 
trachtet. — Sprich, was iſt vorgefallen? 

Werner. Was Du nicht — was 
viele Menſchen nicht einſahen — nicht ein⸗ 
ſehen wollten; was ich hundertmal geſagt, 
woruͤber wir uns hundertmal geſtritten, 
woruͤber Du hundertmal vor Aerger bald 
blaß, bald gelb, bald gruͤn und blau ge⸗ 
worden biſt — das iſt geſchehen! — was 
ich Dir ſo unzaͤhligemal bewieſen habe — 
(langſam und mit gezogenen Worten) Wenn ſich 
ihrer zwey in ihrer Stube zanken, ſchlagen, 
und ein Dritter mengt ſich darein, um alle 
beide aus ihrer Stube herauszupruͤgeln, und 
ſich in ihre Meublen zu theilen, ſo vereini⸗ 
gen ſich die Zankenden, fallen vereint über 
den dritten her, prügeln ihn aus ihrer Be- 
hauſung, und verfolgen ihn in die ya 
ſchnell) Exempel gratias! 
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Filzwurm. (in einen Stubl ſinkend) 
Und verfolgen ihn bis in die ſeinige? — 
Mich ruͤhrt der Schlag! — Alſo iſt das 
Geruͤcht doch wahr? | 


Werner. Wahr! mußte wahr ſeyn, 
(langſam) konnte kein bloßes Geruͤcht blei— 
ben, (ſchnell hinter einander) mußte ſo kom⸗ 
men! Aber wer ſeine Augen mit der ſchief 
geſchliffenen Brille der Partheilichkeit be— 
waffnet hatte, oder wen (etwas langſamer) 
andere uneigennuͤtzige, habſuͤchtige Abſichten 
die Augen verkleiſterten, (ſchnell) der hielt 
jene Begebenheiten fuͤr unwahre Geruͤchte, 
formte ſie nach der Schablone ſeiner Wuͤn⸗ 
ſche ſich um, (gezogen) und ſitzt nun da, 
wie das hoͤlzerne Bild eines Heiligen bey 
einer Ueberſchwemmung. (mit dem Stock auf 
Filzwurm zeigend, ſchnel) Exempel gratias! 


Filzwurm. Hol' der Teufel Deine 
Gleichniße! — Sage mir kurz, wie wird es 
werden, oder wie iſt es ſchon geworden? 
aber ohne Gleichniß. 


Werner. Wird nicht gut gehen; 
durch Gleichniße ſprach man ſchon (ſchnell) 
in der alten heidniſchen, juͤdiſchen, roͤmi⸗ 


2 
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ſchen, griechiſchen, ja wohl ſchon bey Er⸗ 
ſchaffung der Welt, (geisgen) und heut zu 
Tage darf man, ohne ſich in Ungelegenheit 
zu verwickeln, nicht ohne Gleichniß ein Wort 
laut hoͤren laßen. — Wie es geworden iſt, 
ſteht ſehr kurz in dieſem Briefe; wie es hier 
werden wird, will ich Dir noch kuͤrzer ſa⸗ 
gen. — (lieſt) „Den 10. April. Herzens⸗ 
„Freund! Alles iſt wahr, was Du ſeit 
„acht Tagen gehoͤret haſt. Der Tag grau⸗ 
„te kaum, und wir ſahen unſer Gluͤck oder 
„Ungluͤck nur noch im Halbdunkel, als vor⸗ 
„geſtern das erſte Corps hier durchzog, und 
„das geht ſo fort, bis auf dieſe Minute. — 
„Alle Dinge ſehen in der Entfernung ſchwaͤr⸗ 

„ zer aus, als in der Naͤhe; dieſes war auch 
„bey uns der Fall. — Krieg iſt freilich ein 
„Uebel, das iſt wahr. Wer marſchirt, den 
„hungert; wer Strapazen ausgeſtanden, 
„der will ſich erholen; wer Gefahren be⸗ 
„ſtanden, und ihnen entronnen, der hat 
„Muth; und wer Muth in ſich fuͤhlt, der 
„iſt ein Held; und Helden wollen belohnt 
„ſeyn, es ſey nun im Großen oder Kleinen. 
„Daher die ſchrecklich vielen boͤſen Geſich⸗ 
„ter, die man hier ſeit drey Tagen ſieht, 
„und bey Euch nun auch bald ſehen wird.“ 
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Filzwurm. Ach! ich vergehe! 


Werner. (lieſt) „Ich habe nach und 
„nach einige dreißig Mann in meinem Hauſe 
„gehabt, ſie nach obigen Regeln behandelt 
„und bewirthet, und wir ſchieden als Freun— 
„de. — Sie lieben Gebratenes mehr, als 
„Gekochtes, trinken lieber Wein, als Bier; 
„haben Kaninchen und Hunde gern; geben 
„ſich viel mit den Kindern ab; ſprechen mit 
„Achtung von ihren Feinden; ſind gegen 
„Hoͤfliche ſehr beſcheiden, gegen Frauenzim⸗ 

„mer ſehr galant, gegen Arme und Kranke 
„ ſehr mitleidig, gegen Reiche und Geizige 
„ ſehr ſtolz und uͤbermuͤthig. Dieſes zu 
Deiner Nachricht. Dein Freund Warner.“ 
(ſchlaͤßt den Brief zuſammen) Haft Du das 
letzte gehoͤrt? gegen Reiche und Geizige ſehr 
ſtolz und uͤbermuͤthig. (gezogen) Schreibe 
Dir es hinter's Ohr. — (ſchnell) Der Brief 
iſt fuͤnf Tage alt, er muß unterwegs wo 
liegen geblieben ſeyn. Am achten iſt der 
Durchmarſch dort angegangen, vom zehnten 
iſt der Brief — heute haben wir den vier⸗ 
zehnten. Wie die marſchiren, muͤßen fie 
morgen oder uͤbermorgen hier ankommen. 


Filzwurm. (aͤngſtlich) Morgen ſchon? 


— 
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Werner. Heute muͤßen wir FERN 
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Nachrichten von den nächften Orten hören. 


(mit Bezug) Dir braucht nicht Angſt zu ſeyn. 
Die Leiter, das Kalkfaͤßchen, die friſch auf⸗ 
gehaͤngte Urgroßmama, Dein aͤngſtlich Ge⸗ 


ſicht, das alles ſagt mir deutlich: hinter 


einem dieſer Pfeiler ſteckt der gerechte und 
ungerechte Mammon des Herrn Bruder 
Filzwurm verborgen. 


Filzwurm. Ich bitte Dich, was g 


faͤllt Dir ein? Ich wollte — 


Werner. Nu, nu! wirft mich doch 
nicht fuͤr einen Verraͤther halten? — Habe 
bey mir auch alles ſchon angeordnet, aber 
freilich nicht nach Deiner Art; hoffe aber 
doch auch nicht zu kurz dabey zu kommen. — 
Hoͤre, was ſpricht denn Deine Muͤndel bey 
den jetzigen Zeitumſtaͤnden? 


Filzwurm. Ach, erinnere mich jetzt 
nicht an dieſe. Du und dieſe — 


Werner. Haben nicht unwahr ge⸗ 
ſprochen! — Haſt eine große Huͤlfe an ihr. 
Sie iſt der Sprache maͤchtig. 


Filzwurm. Ja, leider! 
Werner. Kann Dir von großem 
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Nutzen werden. (gezogen) Nur laße Dir 
nicht etwa merken, daß Du das ſchoͤne Maͤd— 
chen mit Deiner gichtiſchen Hand noch be— 
gluͤcken willſt. Die Soͤhne des Herrn Mars 
felern Hochzeiten gern auf fen Grund. 
und Boden. 


Filzwurm. Ich ſitze in Todesangſt 
hier, und vielleicht die ganze Stadt, und Du 


denkſt an Dinge, die mir nicht mehr in den 
Sinn kamen. | 

Werner. Nicht? Nun das iſt ein 
Beweis, daß die Angſt bey Dir vernuͤnfti⸗ 
gere Gedanken erzeugt; ſonſt war das Blut 
des Herrn Bruder SMF oft entſetzlich 
in . 


— 


Zehnter Auftritt, 
Vorige. Friedrich. | Gleich darauf Thereſe. 


Friedri ch. Der Herr Kaufmann 
Schund der juͤngere am Markt laͤßt Ihnen 
eilig ſagen: daß aus allen Gegenden reiten⸗ 
de Boten an dem Stadthauſe ankommen. 


\ 


Filzwur m. (efärscm) as und 
die bringen? 
Werner. Boten? Ha! ich habe rich⸗ 
tig gerechnet. 
Friedrich. Mit der Nachricht, daß 


r 


ö 


1 


j 


in allen ihren Orten geftern Abend franzoſt⸗ 1 


ſche Truppen eingeruͤckt ſind. 


Filzwurm. Sieht man SUR bren⸗ | 


Ren r 


Werner. Ho, ho! was faͤllt Dir f 


5 
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ein? das paßirt wohl bey Retiraden, oder 
in der Naͤhe einer Schlacht; aber unſer 
Laͤndchen wird gewiß nicht als erobert be⸗ 


handelt, wir mußten gehorchen; unſer freier 
Wille war blos noch ein leerer Titel, die 
Sache ſelbſt war nicht mehr da. 

Friedrich. Es geht ſehr eilig vor⸗ 
waͤrts; die Boten meinten, ſie wuͤrden mor⸗ 
gen ſchon hier eintreffen. 


Thereſe. (tritt ein) Lieber Friedrich! 
ſehe Er doch einmal auf den Markt, ich 


hoͤrte ein verworrenes Getoͤſe auf der Haupt⸗ 
ſtraße; die Fenſter meiner Stube gehen in 


das enge Gaͤßchen, ich konnte nichts or⸗ 
dentlich vernehmen. — Ihre Dienkrin, Herr 
Werner! 


| 
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5 Filzwurm. Ja, geh, Friedrich! 


ſchließe aber das Haus hinter Dir zu. Sie 
werden doch nicht ſchon da ſeyn? (Friedrich 


will gehen) 

Werner. (bat Thereſen freundlich gedankt) 
Wohl auf, liebe Mamſell? 

Thereſe. So viel als moͤglich. 

Filzwurm. (aͤngſtlich geſchoͤftia) Doch 
warte! da nimm die Leiter, ich will das 
Faͤßchen tragen — wollte die Maͤuſeloͤcher 
verſtreichen. 


There ſe. (au Wernern, auf dieeiterzeigend) 


An der Decke? 


Filzwurm. aber die Zeit iſt nun zu 
kurz — 

Werner. (ironiſch) Die Mäufe machen 
Dir und dem deutſchen Reiche viel zu ſchaf— 
fen; denn die Katzen haben die e 
verlohren — 


Filzwur em. (ängflich und eilig) Schweig, 
ſchweig! — Biſt wohl Een erſchrocken, lies 


I Thereschen? 


There e. Worüber! Das war vor⸗ 


her zu ſehen — 


Filzwurm. Ja, wie man nun ſieht. 
— Bin gleich wieder hier; warte, bis ich 
wieder komme, ich habe Dir etwas Wichti⸗ 
ges zu ſagen. Nun komm, ehrlicher Friedrich. | 
Cab mit dem Faͤßchen) l a 

Friedrich. (für ſich) Iſt ja auf ein⸗ 
mal recht höflich ee e. mit der 
Leiter) 


* 
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Eilfter Auftritt. 


Werner. Thereſe. Gleich darauf Filzwurm. | 


Thereſe. Glauben Sie wirklich, daß 
es moͤglich waͤre, daß heute ſchon — 
Werner. Landsleute von Ihnen hier 
ankommen? nicht allein moͤglich, lente 
gewiß. Die Boten kommen ſchon aus alen 
Orten auf dem Stadthauſe an. 6 
Thereſe. Sollten ſie wohl fändſelis . 
gegen uns handeln? | 
Werner. Glaube und hoff es nicht, 


liebe Mamſell! Auch ſchreibt mir mein Freund 
(auf den Brief zeigend) nichts davon, und er 


gi 


| | iſt doch vahe an dem Schauplatz der lezten 
entſcheidenden Schlacht. Beſchwerden wer— 


den uns freilich mancher Art treffen; doch, 
was nicht zu andern ſteht — 


Thereſe. (traurig) Ach! ich werde 
viel leiden! Sie kennen die Geſinnung mei— 
nes Vormunds. Die Vorwuͤrfe, daß ich 
zu ihrer Nation gehoͤre — 


Werner. Glaube eher das Gegen- 
theil; habe ihm fo eben bewieſen, wie nuͤtz⸗ 
lich Sie ihm werden koͤnnen. Und iſt es 
denn nicht moͤglich, daß Sie vielleicht Freun⸗ 
de, wohl gar Verwandte unter den Kom— 
wenden finden konnen? 


Thereſe. (mit Entzuͤcken) Ach, wenn 


ich meinen guten Onkel, meinen Bruder, mei 


nen fröhlichen Maſſon wieder ſaͤhe! (ernſt) 
Ach, ſie ſind vielleicht laͤngſt nicht mehr! — 


Die Stuͤrme unſers Vaterlandes — 


Werner. (einfallend) Nicht den Muth 


WE verlohren, liebes Thereschen! die Fußſteige 


des Schickſals find oft fo verſchlungen — 
Filzwurm. (tritt, faſt außer ſich, herein) 


Werner. Alter, was iſt Dir denn? 
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Filzwurm. (faͤllt, ohne zu ſprechen, in i 


einen Stuhl) Ach! | 
Werner. Nun, hat Dich der — 


Filzwurm. Ach! leb ich denn noch? 


Thereſe. (für ſich) Leider ja! 


Werner. Dein Korper kam ja fo eben 3 


— 


zur Thuͤre herein und ſitzt auf dieſem Stuhl; 
ob aber die Seele mitkam, kann ich nicht 


ſagen. 
Filzwurm. Wir find verlohren. 


Werner. Jetzt kommt der Geiſt wie⸗ 
der in Ordnung. Verlohren? 


Filzwurm. Sie ſind da, ich habe ſie 


geſehen. | 
Werner. Was — ſie ſind da? hier? 
Thereſe. Landsleute von mir? 
Filzwurm. Ja. 


erne r.) ga 
urn) Wo? 


Filzwur m. (ſich nach und nach erholend) 


Ich wollte hinter Friedrichen die Hausthuͤre 
zumachen, und blickte fo nach dem Markt hin- 
auf. Ach, daß's Gott erbarme! was ſah' 
m da — 

W e r⸗ 
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k. 

05 7 Nun? 

Filzwurm. In blankem Stahl und 
Eiſen, mit großen langen Roßſchweifen auf 
den Koͤpfen, mit bloßen Piſtolen und Gd- 
beln, halten viele hundert Franzoſen vor 
dem Stadthauſe — 

Werner. (greift eilig 1000 dem Huth) 
Adieu, Kinder! Sapperment! die muß ich 
ſehn. (ſchnell ab) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Dann Friedrich. 

Filzwur m. Unſre hochgelehrten Stadt⸗ 
raͤthe ſtehen mit entbloͤßten Haͤuptern vor 
ihnen — und mit grimmigen Geſichtern 
blicken ſie von ihren wiehernden Gaulen auf 
ſie herab. Sie werden nun wohl ſchon 
pluͤndern. Mich dauert nur mein armes 
Thereschen. a | | 

Sherefe Wie ſo? . 

Filzwurm. Das ſind Barbaren. — 
Kind, ich wuͤßte nur ein Mittel. 

Friedrich. (im Eintreten) Alleweile 
reiten ſie zum kleinen Sa hinaus. Es 

Gel. Feinde. x u 


war eine Patrouille von der Avantgarde. 
Sie erkundigten ſich genau, ob Garniſon 


in dieſem Orte oder Gegend waͤre. 


Filzwurm. Ach! wenn doch nur 


hundert Mann da waͤren! 


Friedrich. Es waren vierzig Mann; 
ſie baten um ein Srühftück i und als ſie es 


erhalten hatten, — 


Fil zwurm. Sie Haben es erhalten 2 


ich gebe nichts dazu. 


Friedrich. Ritten fie weiter. Aber 


in einer kleinen Stunde wird das erſte Re⸗ 
giment Garde hier einruͤcken, wie ſie ſagten, 


und hier uͤbernachten. 


Filzwurm. Was? die Garde? — 
Ich bin des Todes! — Ich nehme keinen 
Mann. Da iſt das Pluͤndern unvermeidlich. 


Friedrich. Das Hauptquartier nebſt 

der ganzen Infanterie geht unſere Straße. 
Thereſe. Gewiß auch der Monarch; 
das ſollte mich freuen. 

Filzwurm. (der im Stillen emen Ge⸗ 
danken gefaßt, für ſich) In einer Stunde erſt 
— da waͤre es noch moͤglich. — (laut) Lie⸗ 
bes Thereschen, willſt Du mich einige Mi⸗ 


N 


ꝓ—&à2—— ' — — — — — — —— — ———— —-—̃ ——— — 


7 


2 RE 


nuten aufmerkſam anhören? aber die Zeit iſt 


koſtbar — W 
Thereſe. Ich hoͤrte Sie wohl oft an 
— wenn es Ihnen nur gefaͤllig waͤre, mich 
anzuhören. \ 

Filzwurm. Soll geſchehen, ſoll ge⸗ 
ſchehen, liebes Thereschen! werde mir es 
dann zum ge machen, Dich recht 
oft anzuhören. Friedrich, geh hinaus, 
aber nicht weit von hier; ich möchte. Dich 
p 
Friedrich. (im Abgeben) Hat gewiß 
unte nichts Gutes im Sinn. 


Dreizehnter Auftritt. 
Thereſe, Filzwurm. Er 
Filzwur m. (fhmeihelnd) Der Krieg ift 


ein großes Unglück, zumal für Maͤdchen. Al⸗ 


les iſt zu erſetzen; aber, o welch Ungluͤck und 
Verzweiflung — | 
Thereſe. Ich kenne die Schrecken der 
Zwietracht, ich habe fie leider in meinem Bas 
terlande kennen gelernt; des halb floh mein 
Vater ſo eilig — 

u 2 
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Filzwurm. Ja, ja! was iſt ſolchen 
Menſchen heilig? Das hat Dein guter Va⸗ 
ter eingeſehen, und wohl daran gehandelt, 
Dich hier in ſichere Haͤnde zu bringen. 

Thereſe. Er glaubte es gut zu aß 

chen, aber er hat — 
Filzwurm. Es vielleicht beffer ge⸗ 
macht, als Du denkſt. — Sieh, liebes The⸗ 
reschen! Die Feinde find vor der Thuͤre, 
Du biſt ein ſchwaches Maͤdchen, ich nur 
Dein Vormund — aber ein wohlhabender 
gutgeſinnter Vormund. 

Thereſe. Das wollen Sie wohl erſt 
werden? | 
Filzwurm. Nicht doch! daß ich es 
bin, will ich Dir beweiſen — 

Thereſe. Durch Auslieferung alles 
Nachlaßes meines Vaters? 

Filzwurm. Würde ſehr unbedeutend 
ſeyn. Nein, nein! ich will Dir beweiſen, 
daß ich mehr fuͤr Dich thun will „ als Du 
mir zugetrauet haft. . 

Thereſe. Sie ſpannen meine ganze 
Neugierde. 3 

Filzwurm. (vergnügt) Das freut 
mich! Sieh, die Noth kann hier groß mer: 
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den. Etwas Vermögen befiße ich — doch 
mit allem, was ich habe, (ſchmeichelnd) fo. 
gern ich es Dir oder fuͤr Dich hingaͤbe, 
koͤnnte ich Dich doch nicht ſchuͤtzen — weil 
ich keine geheiligten Rechte uͤber Dich haͤtte; 
aber, wenn ich Dein Mann — Du meine 
Frau und Beſitzerin alles meines Eigenthums 
waͤreſt — dann ſaͤhe alles ganz anders aus. 

Thereſe. (voller Erſtaunen) Wie? Sie | 
wollten — Sie haben wirklich — 

Filzwurm. Den guten Gedanken, 
(ihr die Hand kuͤßend) Dich zu heirathen. Ich 
bezahle alles, wenn Du nur willſt. In einer 

halben Stunde kann ich ſchon den Schein — 
Thereſe. (Kloͤßt ihn zurück) Unverſchaͤm⸗ 
ter! immer waͤre Ihr Antrag mir Beleidigung 
geweſen, aber jetzt zu dieſer Zeit zeigt er von 
den allerunedelſten Abſichten. 

Filzwurm. Was Beleidigung! unedle 
Abſichten! Undankbare! Noch eine Minute 
Bedenkzeit, und ich zeige Dir den Vormund. 

Thereſe. Und wuͤßte ich ſo reich zu wer⸗ 
den an Tonnen Goldes, als Sie es an unedlen 
Handlungen ſind, Ihnen erlaubte ich nicht, 
den Saum meines Kleides zu beruͤhren, noch 
weniger meine Hand. (ab) 


— — 
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Vierzehnter Auftritt. 
Filfwurm, dann Friedrich. 


Filzwurm. (in heftigem Zorn) Was? 
Wie? Mir das? Was fange ich nun mit 
ihr an? Nun iſt meine ganze Hoffnung 
zum Teufel! | 

Friedrich. (ttitt ein) Die Obrigkeit 
läßt nochmals anſagen, daß jeder Hausbe- 
ſitzer den hier einruͤckenden fremden Truppen 
mit allem moͤglichen guten Betragen und 
Empfang in ihren Wohnungen begegnen 
ſoll — und jeder etwanigen Forderung Ge⸗ 
nuͤge leiſten moͤchte; wie es die Klugheit bey 
jetziger Lage anriethe. 

Filzwurm. Anriethe! — Nun ſoll 
die ganze Stadt auf einmal klug ſeyn. Das 
Klugſeyn haͤtte ſchon ſollen vor Jahren bey 
gewißen Herren eintreten. — Schließe die, 
Hausthuͤre zu, mache alle Fenſterladen vor, 
die Rolleaux's laße herunter. Ich nehme 
keinen Mann jein. 

Friedrich. Das wird Ihnen alles 
nichts helfen. Der Vortrab des Regiments 
iſt ſchon hier; ſie ſchreiben jedes Haus auf; 
der eine Stadtrath gehet mit ihnen herum. 
Laßen it lieber Anſtalten zu ihrer Be⸗ 
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wirthung treffen, ſonſt kann es Ihnen über 
bekommen. 


Filzwurm. Nichts! ich bleibe 60 
meinem Sinn! — 
Friedrich. Sie ſetzen ſich ja der Ge— 
fahr aus, uͤbel behandelt zu werden. 
Filzwurm. Halt! (für ſich) Mir faͤllt 
ein herrlicher Gedanke ein — das geht! Der 
enthuſiaſtiſche Herr Werner ſoll mir feinen, 
Brief nicht umſonſt vorgeleſen haben. (laut) 
Hole mir geſchwind den alten Rollſtuhl vom 
Boden, und bringe ein Kopfkißen mit bie- 
her, aber geſchwind. 
Friedrich. Jetzt? da — 
Filzwurm. Ja, jetzt! 5 
| Friedrich. Ich gehe. (für ſich) Wer's 
ſo macht, iſt nicht zu beklagen, wenn es 
ihm uͤbel geht. (ab.) g 
Filzwurm. (allein, lacht mit hoͤhniſcher 
Selbſtzufttedenheit) Wartet ihr Herren! Dies⸗ 
mal wird ein alter Praktikus euch uͤberliſten. 
„Gegen Arme und Kranke ſehr mitleidig“, 
ſtand in dem Briefe. Das letzte kann ich 
gebrauchen. Ihr ſollt einen wahren Laza— 
rus an mir finden, und euer Mitleiden will 
ich ſo zu erwecken wißen, daß ich eher von 
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euch noch was erhalte — als ihr von mir; 
und dann ſoll der Triumph euch hintergan- 
gen zu haben, mir meine jetzige Angſt reich- 
lich bezahlen. e | * 

Friedrich. (fährt den Rollſudl vor ſich 
ber) Hier iſt er. 8 

Filzwurm. (lacht) Gut, Friedrich! 
(legt das Federkißen zurecht) Wenn fremde Sol⸗ 
daten ins Haus kommen, und nach dem 
Beſitzer fragen, ſo ſagſt Du; ich waͤre zum 
Tode krank, fuͤr das uͤbrige werde ich ſchon 
ſorgen. (ſetzt ſich in den Stuhl) Alles, was 
ich ſagen werde, müßt ihr bezeugen und be⸗ 
jahen, das rathe ich euch. 

Friedrich. Sie wollen ſich krank 
ſtellen? 

Filzwur m. Nicht ſtellen, ich werde, 
ich bin es. — Thereſen ſage meinen Willen, 
und wie ſie ſich zu verhalten hat. (Friedrich ab) 


Funfzehnter Auftrittt. 6 
Vorige. Werner. 
Filzwurm. (noch im Stubl, das eder ⸗ 
kißen unter dem Kopfe) Be 


4¹ | 
Werner. (eilig) Haft Du fie geſehen? 

— Was Teufel! hat Dich der Schlag ge» 0 

ruͤhrt? | 

Filzwurm. (mafiretaornd} Ein Wun⸗ 
der waͤre es nicht. 5 

Werner. Oder weißt Du vielleicht, 
daß er Dich noch ruͤhrt? 

Filzwurm. Geht Dich nichts an. 

Werner. Haſt Du ſie ſchon geſehen? 
was ſagſt Du nun? 

Filzwurm. Mag nichts ſehen; laß 
mich zufrieden. 

Werner. Was? noch nicht geſehen? 
Die Gardiſten noch nicht geſehen? So komm 
doch nur ans Feuſter. (reift ein Fenſter auf, 
faßt Fiuwurm beym Arm) In fünf Minuten 
kommt das ganze praͤchtige ſchoͤne Regiment 
vorbey; es hält hier voe dem Thore. Ich 
habe die Fourierſchuͤtzen auf allen Straßen 
verfolgt. Komm nur! Siehſt Du, da geht 
ein Offizier! — So was habe ich — ich 
habe doch faſt alle Nationen geſehen; aber 
ſo was — I 

Filzwurm. Laß mich — ich wollte 
der Teufel holte das Regi — 


Werner. Horch! (legt ſich zum Jenſter 


4 
dinaus) Jetzt. kommen fi e! (Man bott in der 


Bi 


* 


Ferne den Sanitfcharen. Marſch eines frangöfifchen 


Garde⸗Regiments, welches näher koͤmmt.) * 


Filzwurm. (wirft ſich eilig in die Stel: b 
lung eines Kranken in ſeinen Stuhl) Ach, ich 


glaube, ich bin wirklich krank! 


Friedrich. (tritt ein, näher zum Fenſter) 


Die Muſik iſt wirklich ſehr ſchoͤn. 


Werner. Schon, herrlich! — Seh 
Er den Marſchall voran — die Generale 
die Adjutanten, — jetzt die Muſik! den 


Tambour-Major! Leute, wie ſie einſt an 
dem Schoͤpfungstage hätten zum Modell 4 
dienen koͤnnen. — Der ganze Stadtrath 


geht auf den Marſchall zu, — Der Mar⸗ 


ſchall zieht den Huth — jetzt ſpricht er, das 
muß ich mit anhören. u das Fenſter zu, 
eilig ab) 


Sechszehnket Auftritt. 
Vorige, Dann Thereſe. 


Filzwur m. Den Kerl hat der Teufel 
beſeßen! Er iſt gewiß der einzige aus der 


ganzen Stadt, der auf der Straße ſich ſe⸗ 
hen laͤßt. 


7) Von jetzt an bis zu Ende der uf k in klei⸗ 


nen Pauſen geſprochen. 
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Friedrich. (durchs Fenſter ſehend) Ber 
huͤte! die Hälfte der Einwohner iſt ihnen 
entgegen gegangen, das Muſikchor kann vor 
Menſchen kaum marſchiren. | 

Filzwurm. Es iſt himmelſchreiend, 
ihren Feinden entgegen zu gehen. Jeder 
Schlag von der großen Trommel ſchlaͤgt 
mir ans Herz. — Haſt Du Thereſen geſagt, 
daß ich krank waͤre, und wie ſie ſich zu ver⸗ 
halten hat? 

Friedrich. Gate durchs Fenſter fehend) 
* 

Filzwur m. Was ſagte ſie? 

Friedrich. Sie lachte — 

Filzwurm. Lachte? 

Friedrich. Sie meinte: die Franzo⸗ 
ſen hätten oft ſehr ſtarke Mittel, e 7 
Krankheiten zu kuriren. | 

Filzwurm. Ich bin des Todes! — 
Sie iſt im Stande, alles zu ent decken. Ver⸗ 
ſtehen thue ich nichts, wenn ſie mit ihnen 
ſpricht; ich verſtehe kein Wort von der ver⸗ 
dammten Sprache, und du wohl auch nicht? 

Friedrich. Nicht ein Wort mehr, 
als: bon! das heißt gut; aber das ſagen 
ſie jetzt ſelten. Zu meiner Zeit ſprach Nie⸗ 


2 
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mand franzoͤſiſch, als unſer Paſtor und den 
Schreiber in der Poſt, wenn Fremde kamen. 
(die Muſik ſchweigt) Jetzt ſtellen fi e ſich in N 


Fronte. 

Filzwurm. Haben ſie denn geladen? 

Friedrich. Das kaun ich ja den Flin⸗ 
ten nicht anſehen. 

Filzwurm. Sehen Sie ſehr grimmig 
aus? 
Friedrich. Man ſieht's den Leuten 
an, daß ſie das Wort Soldat im ganzen 
Sinne verſtehen moͤgen. 

Filzwurm. Ach! ſo ſtehe uns der 
Himmel bey 

Friedrich. Die Einquartierungszettel 
werden ſchon vertheilt — 

Filzwurm. Daß Gott erbarm! 


Friedrich. Sie gehen auseinander. 


Filzwurm. Es kommen bac tener 


auf mein Haus zu? 

Friedrich. Das kann ich jetzt noch 
nicht ſehen. Es entwickelt ſich alles wie ein 
Kuaul. — Jetzt kommt Herr Werner mit 
einem jungen ſchoͤnen Franzoſen, er zeigt ur 
unfer Haus — 
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5 
Filzwurm. Der Kerl verdiinnt, den 
Galgen 
Friedrich. Eine gte Anzahl Gemei 
ne e folgen — der Unteroffizier kolumt herauf. 
Filzwurm. Ich ſinke vom Stuhl! — 
Geh ihm entgegen, ſag' ihm: ich wäre ein 


armer kranker Mann — ich — 


Friedrich. Er verſteht mich ja 1800 
Filzwurm. Ach daß Gott! ja, da 
haſt Du recht! — Gehe zu Thereſen, ſie folf 
durch das Seitenkabinet hierher kommen, 
die kann es ihm ſagen. Geſchwind! 
Friedrich. (sur Seite ab) 
Siebzehnter Auftritt. 
Finwurm. La Fleur, von außen; dann Tbereſe, 
durch die Seitenthuͤre. 0 
La Fleur. A tous les diables! 19 
a-t-il personne dans cette maison? Estice - 
que notre arriyee en a chasse les habitans 2 


Filzwurm. (außer ſich) Hilf, Mah | 
BRRRN Thereſe! Friedrich! 

La Fleur. Holla, Monsieur l' höre! 

Filzwur m. (wie zuvor) Er ruft gewiß 


nach mir! Ich bleibe nicht hier. (springt ha- ö 


fig vom Sent auf und faͤhrt ion in die Sent U 


! 


„ 


Das iſt eine ſchreckliche Stimme! (Thereſe 


und Friedrich aus der Tbuͤre, wo er ab will) 
Ach, liebes Thereschen, ich bitte Dich, ſprich 


mit den Leuten; ſag' ihnen, ich waͤre ea 


arm — ich hätte — 

La Fleur. Sacre Dieu! personne ne 
se montre. (fößt das Gewehr auf den Boden) 
Est-ce la l'accueil, que nous recevons ici? 

Filzwurm. Sag' en: was Du wilſt 
Cab) 

Thereſe. Führe Er ihn herein, lieber 
Friedrich! f 


Friedrich. (unter der dbüre) Mein Herr! 


La Fleur. Voilà enfin un etre vivant. 
Etes - vous le maitre de cette maison ? 

Friedrich. (ſchuͤttelt den Sof und leigt 
auf Therefen) Nein. 4 

La Fle ur. Ou est- il? (tritt ein, She: 


reſen erblickend) Ah! en voilà la maitresse ? 
Le billeteur est un brave homme, je de- 


mandois un bon logement et bonne com- 
pagnie. Il a tenu EN — Mademoiselle ! 
Thereſe. (etwas ſchuͤchtern) Monsieur! 
La Fleur. Paxlez - vous francois, 
Mademoiselle ? . Ä 8 
Thereſe. Oui Monsieur! Je m'e- 
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stime heureuse, d'etre votre compatriote. 


Mais à present, que par malheur je me 
trouve en Allemagne, j'aime mieux par- 


ler allemand. 7 | 
La Fleur. (kuͤßt Thereſen die Hand) 
Le hazard m'a donc bien favorise aujour- 
d’hui, en me faisant retrouver dans ma 
belle hotesse encore une belle fleur de ma 


h patrie sur la terre d’Allemagne. (überreicht 


das Einquartierungsbillet) 
Thereſe. Sind Sie der deutſchen 
Sprache nicht mächtig? | 
La Fleur. O ja, wenn Sie befehlen, 
dieſer und noch einiger. — Sie bedauern 
Ihren Aufenthalt in Deutſchland? War es 
nicht ihr freier Wille, daß Sie Frankreich 
verließen, oder haben die Stuͤrme der Re⸗ 
volution uns Ihre ſchoͤne Gegenwart ent- 
zogen? (berrachtet fie ſehr genau) ren 
Thereſe. Das letzte. Ich folgte dem 
Willen meines alten guten Vaters, der die 
blutigen Thraͤnen der Bewohner ſeines ge— 


liebten Vaterlandes nicht laͤnger mit anſe⸗ 


hen konnte. N 


La Fleur. (abgewandt) Ah ciel! Ji. 
mage parfaite de mon pere. — 8'il vit- 


encore? et ma soeur —? 
1 


/ 
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Thereſe. Ein neues Ungluͤck ſeiner 
Freunde und die immer naͤher kommende 
Gefahr ſeiner ſelbſt, beſtimmten ihn eilig 
zur Flucht von feinen ſchoͤnen Guͤthern bey 
Lyon. — 
La Fleur. (geſpannt) Bey Lyon? 
Thereſ e. Daß er einen geliebten Sohn 
und ich einen treuen Bruder, der bey einem 
Onkel zum Beſuch war — 
La Fleur. Zuruͤcklaßen mußte? —- 
Thereſe. Gott im Himmel! Ja — 
Woher — Wißen Sie vielleicht — 
La Fleur. Sie iſt's! — Ihre Zuͤge! 
— der Nahme? ’ 
Thereſe. La Fleur! — 
La Fleur. (in ihren Armen) Thereſe! 
Schweſter! 
Thereſe. Ludwig! Bruder! 
Friedrich. (im Hintergrund) Gott h 
Be | 


4 


Der Vorhang faͤllt. 


3 weis 
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ui % Af 


Erſter Auftritt. 


Saal wie im erſten Akt. 

Thereſe. La Fleur. Friedrich. Dann Fillwurm. 

La Fleur. (seht zwiſchen Thereſen und 
Friedrich, die ihn ſanſt zurück halten)? Schaͤnd⸗ 
licher Betruͤger! à tous les diables! Ich 
will Rechenſchaft von dir fordern — Wo 
der — (will fort) N 

Thereſe. Ich bitte dich, Bruder! 
Friedrich. Um meinetwillen, Sie wiſ⸗ 

ſen, daß * 

La Fleur. Ja, es iſt wahr! (u Fried⸗ 
tich) um Deinetwillen braver Mann, will 
ich gelinder mit dem Schurken Hake 
als er es verdient. l 

Thereſe. Du weißt nun alles, ba. 
hige Dich und laß mich vorjetzt die Freude, 
Dich nach ſo vielen uͤberſtandenen Gefahren 
ſo unerwartet und gluͤcklich wieder zu ſehen, 
ganz genießen. | 

Gel. Feinde. * 
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La Fleur. Gute, theure, geliebte 
Schweſter! fuͤhle ich ſie nicht eben ſo ſtark? 
(umarmt ſie) Verkenne uͤber dem Krieger nicht 
den Bruder. — Als ich mit meinen Kriegs⸗ 
gefaͤhrten Deutſchlands Boden betrat, wuchs 
durch die Schnelle unſrer Siege, meine Hof— 
nung, Dich und meien guten Vater wieder 
zu finden, aufs Neue, da ich leider auf alle 
meine Erkundigungen keine Nachricht von 
Euch erhielt. Leider iſt der letzte Wunſch 


mir nicht erfuͤllt worden — der Edle ſchlaͤft 
ſchon ſeit Jahren, deſſen Freude und Stuͤtze 


ich einſt im Alter zu ſeyn ſtrebte — nimm 
dieſe kindliche Thraͤne als den heiligſten Tri⸗ 
but meines Herzens. 

Thereſe. O mein Ludwig! Du biſt 
ſo ſanft und gefuͤhlvoll und doch ſo tapfer, 
wie dieſes Band mir ſagt? (auf ſeinen Mili⸗ 
taͤrorden zeigend) 

La Fleur. Wehe dem Krieger und 
ſeiner Nation! bey dem dieſe Tugenden ſich 
nicht vereinigen. 


Friedrich. Und Heil dem Monarchen \ 


und feinen Kriegern! der ſolche Tugenden 
durch ſein Beiſpiel lehrt. 


La Fleur. Nur ſie koͤnnen die Groͤße 


7? 


und Macht einer Nation begruͤnden, und in 
den ſpaͤteſten Zeiten noch den Dank ihrer 
Nachkommen verdienen. — Auch ich, gute 
Schweſter, hoffe Dich bald zu uͤberzeugen, 
daß unſer Vaterland fuͤr viele ſeiner ausge— 
ſtandenen Leiden ſchon jetzt die ſchoͤnſten 
Fruͤchte tragt. Bald muß der Friede unſe⸗ 
re Siege belohnen; dann führe ich Dich gleich 
einer eroberten Trophee in die Arme Deiner 
und meiner Freunde zuruͤck | 
Thereſe. Zu unſerm guten Onkel — 
oder iſt er vielleicht nicht mehr? — 

La Fleur. Er lebt; jeder feiner Brie 
fe enthaͤlt Erkundigung nach Dir. 

„Thereſe. (borchend) Still! der Alte 
ruft! un | | 

Friederich Nach mir? 

Thereſe. So war mir. | 
Filzwurm. (von innen) Friedrich! — 
Friedrich! . 

Thereſe. Halte Er ihn zuruͤck, Fried⸗ 
rich! bis wir einen Entſchluß gefaßt, durch 
Guͤte oder Liſt den Falſchen zu entlarven — 

Filzwurm. (wie oben) Thereschen! 
Friedrich! Thereschen! 

Friedrich. Sein boͤſes Gewißen laͤßt 

X 2 
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ihn nicht wagen, heraus zu kom⸗ 
men. — 1 

La Fleur. Ich will die verſtellte 
Krankheit bald kuriren. (gegen die Tbuͤre, u⸗ 
dem er den Sabel zieht) Heraus, Schaͤndlis 
cher - 

Thereſe. Geliebter Bruder! 

Friedrich. Ich bitte! 

Filzwurm (offnet die Thuͤre und ſteckt 
neugierig den Kopf heraus) Nun ſagt mir nur — 
(erblickt den bloßen Saͤbel) Ach, Gott im Him⸗ 
mel! (faͤhrt ſchnell zuruͤck ) HN 

La Fleur. (indem er einſteckt) Ihr 
ſeyd ſeine Schutzheiligen. 

Thereſe. Er darf noch nicht erfah⸗ 
ren, daß ich in den gefuͤrchteten Feinden 
einen Freund, noch weniger einen Bruder 
gefunden habe. | | 

Friedrich. Schon gut! Ich will 
ihm ſagen, daß durch Ihre Guͤte er ſtatt 
zwanzig Mann, wie das Billet lautet, nur 
einen zu bewirthen hat. (geht ad 


rn — 
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Zweiter Auftritt. 
Thereſe. La Fleur. 

Thereſe. Und dieſer eine wird mit 
der ſchweſterlichen Bewirthung gewiß lafit 
den ſeyn. 

La Fleur. Deine Liebe wuͤrzt mir bas 
geringſte Mahl. Doch dauert mich faſt mein 
raſcher Entſchluß, daß ich den Zwanzigen 
meiner Leute andere Quartiere habe anweiſen 
laßen. Dieſem Schurken ſollten diell Laſten 
des Krieges doch in etwas fuͤhlbar gemacht 
werden. 5 | 

Thereſe. Ich müßte fie tragen. 

La Fleur. Dafuͤr haͤtten wir Mittel. 
— In dieſem Saale, glaubſt Du, daß ſein 
unrechtmaͤßig erworbenes Vermoͤgen, und 
die Beweiſe unſers vorenthaltenen Erbehels 
verborgen find? 

Thereſe. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach. — Doch, Bruder, keine Gewaltthaͤ— 

La Fleur. Sey unbeſorgt; Du allein 
ſollſt gegen ihn hanbeln, die Art, wie, liegt 
ſchon in meinem Plane. Als Offizier ges 
kleidet, ſollſt Du die wahrſcheinlich Dir ſchon 
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bekannte Stelle ſelbſt entdecken. Ich lege 1 


keine Hand an. Mein Plan iſt, wie geſagt, 
entworfen. Ich werde ruhig zuſehen, wenn 
der Schurke ſich in feinem eigenen Netze ge: 
fangen ſieht. Die Froͤhlichkeit eines meiner 
Kameraden paßt herrlich zu einem ſolchen 
Geſchaͤft. Mein treuer Maſſon ſoll — 
Thereſe. (ſchnell) Maſſon! welcher 
Maſſon? 8 
La Fleur. Louis Maſſon. 
Thereſe. (entzuͤckt) Louis hier! lebt? 
La Fleur. So froͤhlich wie ſonſt. Ue⸗ 


ber die Freude, Dich wiedergefunden zu ha⸗ 


ben, habe ich — Jetzt erinnere ich mich — 
Ihr waret einſt einander alles. Er hat 
Deiner nicht vergeßen — 

Thereſe. Nicht! Can feinem Halfe) 
Er ift geſund — keine Wunde? 


La Fleur. Keine, als die Du ihm einſt 
ſchlugſt. — Wir ſind in einem Jahre con⸗ 


— 


ſeribirt, haben in allen Schlachten neben 


einander gefochten, ſind nie von einander 
gewichen; er traͤgt, wie ich, dieſes Band; 
dieſer Feldzug endiget unſre Dienſtzeit. 


(scherzhaft) Soll er Dein Befreier aus die⸗ 


ſem vermeintlichen Aſyl werden? 
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Thereſe. (noch an feinem Halfe) Bru⸗ 
der, ſpotte nicht meiner Erinnerung und 
Schwaͤche — 


La Fleur. Ich werde ihn von allem, 
was Dich betrift, unterrichten, doch ohne 
Dich zu nennen. Eine ſolche Aufforderung 
laͤßt er ſich nicht zweymal ſagen. Adieu! 
Ich werde Mühe haben, ihm das Entzuͤcken 
zu verbergen, das mich durchſtroͤmt, Dich 
auf der Bahn unſerer Siege ſo unerwartet 
gefunden zu haben. — Hoch ſchlug uns oft 
die Bruſt, wenn nach heißem Kampfe das 
Siegesgeſchrey ertoͤnte, und wir freudig, 
nach abermals uͤberſtandener Gefahr, uns 
umarmten. — Doch dieſes Gefuͤhl, Dich 
am Ziele als Preis unſers Muthes in unſer 
gemeinſchaftliches Vaterland zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, uͤberſteigt jene Empfindungen, und laͤßt 
jede Gefahr mich vergeßen. — Adieu! bald 
ſeh' ich Dich wieder, und dann gluͤcklich. 

Cab) | 


Thereſe. (allein, ſehr floͤhlſch) Ja, ja! 
Ahndungen ſchoͤnerer Zukunft find die Stim⸗ 
men unſerer ſchuͤtzenden Engel. Unwillkuͤhr⸗ 
lich drang der Schluß meines Lieblingsgeſan⸗ 
ges mir heute in's Herz: 
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Stillen will ich meine Thränen, 
Einf blüht mir wobl noch mein and: 


u 


Dritter Auftritt. 
Thereſe. Fjilzwurm. Friedrich. 
Filzwurm. (ſſich ſchuͤchtern umſehend) 


Biſt ja recht vergnuͤgt, liebes Thereschen! 
(lachend) Nun, ſind — 


There ſe. (launig) Ich habe große Ur⸗ 
ſache dazu. 


Filz wurm. So, ſo! Haſt Du ſie 


gluͤcklich fortgeſchafft? (erblickt La Fleurs Ge⸗ 
mehr und Sachen) Da liegen ja noch ſolche 
Teufelsinſtrumente! Haſt Du ihnen denn 
nicht geſagt, daß ich krank bin, daß ich * 
im Stande bin — 


— 


There ſe. Alles, alles habe ich ihm 
vorgeſtellt — und noch viel mehr, was Sie 


mir gar nicht aufgetragen hatten; aber ich 
bewirkte weiter nichts, als daß die zwanzig 
Mann Ihnen erlaßen wurden, er ſelbſt, der 
Sergeant⸗Major, bleibt nebſt noch einem 
ſeiner Freunde, welcher gleich eintreffen wird, 
hier im Quartier. 
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Filzwurm. Ich werde mich ihnen 
ſchon zeigen muͤſſen. — (lacht) Da ſoll ſie 
meine klaͤgliche Stimme bald bewegen — 
Thereſe. Leicht moͤglich. (für ſich) Oder 
dich die ihrige. 

Filzwurm. Das Billet behalte ich, 
und wenn die Verguͤtung ausgezahlt wird, 
ſo hole ich mein Geld, (lacht) und lache 
die klugen Herren mit ihrer Tapferkeit hin— 
terdrein alle aus. 

Thereſe. Es kann viel zu lachen 
geben. 


Friedrich. (fuͤr ſich) Nur nicht auf 
ſeiner Seite. 


Filzwurm. Meinst Du? und beſon⸗ 
ders uͤber den klugen Werner, der wird 
nicht begreifen koͤnnen, wie ich es angefanr 
| gen, daß ich ſie alle los geworden. — Ja, 
ja! man muß nur nicht den Kopf und den 
Muth verlieren. 


Thereſ e. Den muͤßen Sie ja nicht 
verlieren. 


F ilzw ur m. Sey unbeſorgt. 


Friedrich. (für fi ſich) Er bleibt gewiß 
ein Spitzbube. 
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Filz wurm. Du ſollſt ſchen, wie ich 
mich verſtellen kann. 

Thereſe. (für ih) Das iſt uns be⸗ 
kannt. 

Filzwurm. (freundlich) Es iſt mir 
nur lieb, daß Du mir fo gefällig lebſt. 

Thereſe. Die Zeit aͤndert oft ſchnell 
die Gefinnungen. 

Filzwurm. Siehſt Du! — 5501 ich 
nicht wahr geſprochen? 

Thereſe. Wie immer! a 

Filzwurm. Haſt vielleicht auch mei⸗ 
nem Vorſchlage, wegen der guten Abſicht, 
die ich mit Dir habe, nachgedacht? (ſchelmiſch) 
Ich ſehe Dir es an, der Gedanke an's Hei⸗ 
rathen iſt Dir gewiß waͤhrend der Zeit nicht 
aus dem Kopf gekommen? a 

Thereſe. (Verlegenheit affektirend) Sie 
find doch ein wahrer Herzenskenner. 

Filzwurm. (noch zaͤrtlicher) Hat ſich 
der Gedanke verſtaͤrkt? 

There fe. (wie oben) Mehr als je. 

Filzwurm. (freudig) Nu, nu! was 
heute nicht geſchehen kann, dazu 0 morgen 
auch noch ein Tag. 
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Thereſe. Ja wohl! Morgen und 


noch viele Tage. 


Filzwurm. Und noch viele, viele 
Tage, die ich mit meinem Thereschen recht 
glücklich verleben werde. 


Thereſe.“ Gewiß glücklich! 


Filzwur m. Biſt ein Herzens maͤd⸗ 
chen! — | 

Friedrich. (für ih) O über den Efel! 
wird ſich ſehr wundern. 


Filzwurm. Koͤnnte Dich mir nicht 
beſſer wuͤnſchen. Sollſt mich aber auch 
nun erſt kennen lernen. (für ſich) Sie mag 
wohl eingefehen haben, daß mit ihren Lande- 
leuten nicht das beſte Auskommen iſt. (laut) 
Folge mir nur noch in allem, was ich Dir 
heute ſage, daß wir die ungebetenen Gaͤſte 
los werden. 


Thereſ e. Ich will alles thun, was 
mir moglich iſt; ich bin am meiſten dabey 
intereſſirt. N 


Filzwurm. Kann mir es denken. 
Ja, ja! — 

Thereſe. (für ſich) Schwerlich! (fie ik 
während dieſem Auftritt an das Fenſter gegangen) 
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Filzwur m. Wie betragen ſie ſich 


denn, die Herren? ich ſah — 
Thereſe. Nachdem ſie die Menschen 
vor ſich haben. 


—— 


Filzwurm. Ich bin vor Schreck bald 


in der Thuͤre umgeſunken, wie ich ſah, daß 
er feinen großen langen Saͤbel gezogen hat— 
te. Wollte er Dir denn damit etwas thun? 

Thereſe. Mir nicht. Er erzaͤhlte mir 
einen Vorfall, der ihm einmal in einer Stadt 
begegnet war, wie er einen alten Betruͤger 
mit dem Saͤbel gezwungen hatte, alles Un⸗ 
terſchlagene wieder herauszugeben. Und da 
kamen Sie juſt dazu, wie er den Saͤbel 
zog. — 

Friedrich. (fuͤr ſich) Gut angebracht. 

Filzwurm. (wie versteinert) So! — 
das hat er gethan — mit dem Saͤbel — 
hat er ihn denn umgebracht? (fest ſich) 
Ach, die Beine thun mir heute ſo weh. 
(fur ſich) Es bricht mir ein ordentlicher 
kalter Todesſchweiß aus. 

Thereſe. (mit entzücender Kali) Das 
iſt er! da kommt er! 

Filzwurm. Cerſchrocken aufſpringend) 

Der mit dem Saͤbel? Er koͤmmt ſchon wie⸗ 
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der? — Komm, Friedrich, ich will mich auf 
meinen Stuhl ſetzen. — Ach, da iſt er 
ſchon. f b 


„7 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Werner. 


Thereſe. (nach der Thuͤre ellend) Ach, 
Louis! — Ha, Herr Werner! e geht wie⸗ 
der aus Fenſter) 

Werner. So in Entzuͤcken, liebe Mam⸗ 
fell? — Nun, Alter! wie geht's? wo haſt 
Du Deine Gaͤſte? 

Filzwurm. Haft Du uns nicht er- 
ſchreckt; wir glaubten alle, es waͤre — 
(iu Theteſen) Haft ihn wohl verkannt? Sie 
fehen einander faſt alle ähnlich, | 

Werner. Erſchrocken? Thereschen 
ſieht eben nicht ſo aus. 

Thereſe. Nein, den verkenne ich 
nicht. | 

Werner. Wo haft Du denn Deine 

Gaͤſte? 
Filzwurm. (auf das Billet ielgend) Hier | 

Aber Bruder! 


» 
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Werner. (let) Ein und zwanzig 
Mann! — Nun, wie koͤmmſt Du mit ihnen 
zurecht? Wo ſind ſie denn? 

Filzwurm. (lacht) Blos auf dem 
Papier, bis auf einen Einzigen — den wir 
eben erwarteten; er ſoll aber auch nicht lange 
mehr hier bleiben. 

Werner. Nun, wie faͤngſt Du denn 
das an? Ich habe drey Mann noch nach— 
bekommen; aber das ſind juſt allerliebſte 
Leute, einer ſpricht etwas deutſch, dieſer hat 
mich mit allen uͤbrigen verſtaͤndigt. Doch 


> j — — Pr 


thut mir es leid; fein Sergeant Major 


kam ſo eben und ſagte ihm etwas in's Ohr, 
worauf er ſogleich ſein Gewehr ergriff, und 
zur Thuͤre hinausgieng. — Aber wie Du 
es angefangen — | 1 85 

Friedrich. (fuͤr ſich) Er hat wenig 
dabey gethan, ausgenommen das Schlechte. 

Filzwurm. (lacht) Kann Dir es jetzt 
nicht ſagen, obgleich Du mein eigner e 
geweſen biſt. 


Werner. Ich? 9 


Filzwurm. (wie oben) Ja! Man kann 


auch aus Gift heilſame Medizin bereiten, 
wenn man nur die Kunſt verſteht — 


. 


ten Theile zu behalten, und andern Leuten 
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Werner. (einfallend) Fuͤr ſich die gu— 


den Gift zu reichen. 
Thereſe. (tritt ſchnell zu Friedrich und 


ſrricht ieiſe mit ibm) 


hin? 


weiſen. 


Filzwurm. Jeder iſt ſich ſelbſt der 


Naͤchſte. 


Werner. So etwas aͤhnliches wird 
Deine Kunſt wohl ſeyn. 
Friedrich. Monſieur Maſſon rede 
ich ihn an? Gut, liebe Mamſell, er ſoll uns 
nicht länger vergebens ſuchen. (im Abgehen) 
Monſieur Maſſon! — Maſſon! — Mon⸗ 
ſieur Maſſon! Cab) | 
Thereſe. (wieder an das Fenſſer) 


Filzwurm. Wo Age denn Friedrich 
Thereſe. Einen Irrenden zurecht zu 


Filzwurm. Der zu uns will? Laß 
ihn ja gleich abweiſen. Daß ſich keiner 


herauf draͤngt, als der herauf gehoͤrt — 


fuͤr das Uebrige laß mich ſorgen. 


Werner. Das moͤchte ich doch mit 


anſehen; wenn ich nur das Haus nicht 


Gr 
| 
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ſelbſt voll Menſchen Härte. Ich bliebe hier 
— aber fo — Ich wuͤnſche ein gutes nde! 
(iu Thereſen) Und Ihnen viel Geduld. 5 
Thereſe. Sie beſuchen uns doch heute 
noch einmal? Es wird Sie nicht gereuen. 
Werner. Sie ſagen mir das? da 
komme ich. N 
Filzwurm. Sie ſpricht in meinem 
Namen. BE | Ä 
Werner. Da werde ich nicht klug — 
oder eins von euch iſt — | 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Maffon! und Friedrich, von außen. 
Maſſon. Ik alſo kommen ier rekt bey 
die Mademoiſelle? 

Friedrich. Ja, mein ber wir er⸗ 
warten Sie. 2 
Filzwurm. (aͤngſtlich) Er: das der 
rechte, Thereschen? ! 

Thereſe. Ja, das iſt er. (für ſich) 
O, zum erſtenmal hoͤre ich die mir einſt ſo 
ekannte Stimme wieder. 


Filz- 


* 
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Filzwurm. (für ſich) Wenn ich nur 


. die Geſchichte mit dem Saͤbel nicht gehort 
"hätte. (laut) Bleibe Du hier, Thereschen, 


ich komme gleich wieder; Du weißt ſchon, 
wie. (ab in die Seitenthüre) 

Thereſe. Nein, ich vermag nicht, ihm 
entgegen zu gehen. — Vor wenig Minuten 
noch waͤre das Herz mit dem Verſtande da— 
von geeilt, und haͤtte ſeine Schwaͤchen ver— 
rathen; doch jetzt braucht der Verſtand auf 
einige Zeit feine Rechte. (zur Seite ab) 

Werner. (allein) Ich komme gleich 
wieder; du weißt ſchon, wie — der Ver— 


ſtand ſeine Rechte — das begreife ich nicht! 
Mir ſcheint es, als haͤtte er ſeine Rechte 
hier verlohren. 


— — 


Sechſter Auftritt. 
Voriger. Maſſon. Friedrich. 


Maffon. (im Eintreten) Monſieur! ik 
bitt zu ſaken der Mademoiſelle, daß ik er⸗ 


warte der Befehl. | 
Werner. (für ſich) Das iſt ja meine 
Einquartierung. 


Friedrich. ee ! (ab zu <herefen) 


Gel. Feinde. b3) 


9 
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Maſſon. Ah, Monſieur Wirth! 


Werner. Sie verlaßen mein Haus, 


wie ich ſehe, und ich akte Sie ſo gern be⸗ 
halten. 
Maſſon. Ik muß georken die Ordre. 
Werner. Wie ſo? 


Maſſon. Meine Freund Sergeant⸗ 


Major at mir geſaken, daß ik ſoll aben Lo⸗ 
gis bey der Monſieur Filzwurm. 

Werner. (fürfih) Das wird er bald 
bereuen. (laut) Das iſt mir leid. 

Maſſon. Da werd ik finden ein Des 
moiſelle, der er iſt Vormund, aber ſchleckter 
Vormund. 

Werner. (lacht) Tauſend Sapperment, 
iſt der ſchon fo bekannt? 

Maſſon. Der er will betruͤken von 
der Erbtheil. 

Werner. (lacht) T Tauſend Sapperment; 
das trifft ja alles zu! 


Maſſon. Und at verſtecken der Pre⸗ 
tioſa vor uns. 

Werner. (lacht) Auch die Mäufelücer 
find ſchon bekannt! 


Maſſon. Und will if ſtellen kontrakt. 


' nr 1 
75 Werner. Ha, ha, ha! Das iſt der 


Gift, woraus er die Medicin zu ziehen 


glaubt. — 

Maſſon. Um zu betruͤken uns, daß 
er nit will aben die Franzos in Logis. 

Werner. (lacht) Ja, ja, ja, ja! Nun 
erfläre ich mir alles. 

Maſſon. (indem er ablegt) Aber ik will 
kuriren der Monſieur Filzwurm die Seel und 
der Leib, darum ik hab changir der Logis. 

Werner. Thun Sie das, Monſteur. 
(fuͤr ſich) Es koͤmmt kein Uebel auf der 
Welt, es iſt doch wieder zu etwas gut. 
(laut) Adieu! ich will nur ſehen, wie es bey 
mir zu Hauſe geht; ich werde nicht lange 
ſeyn, dann bin ich wieder da. Cab) 


Siebenter Auftritt, 
e Maſſon. Thereſe. 


Thereſe. (eilt auf ihn zu) Maſſon 

(fie beſinnt ſich ſchnell, bleibt vor ihm ſtehen, und 
verneigt ſich anftändig ) Monſieur, ich 125 
mich — 
N Y 2 
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Maffon. (ſteht erſtaunt und uͤberraſcht, 
kuͤßt ihr die Hand) Mademoiſelle! ik bitt — 
ik bin gewiß ier unriktik, denn ik ſehe — 

Thereſe. (schnell für ſich) Ich kann 
mich kaum halten. (laut) Sie ſind beor⸗ 
dert, mein Herr, in das Haus der Herrn 
Filzwurm? 

Maſſon. Filzwurm! riktik. (ür ſich) 


Ik muß ſeyn dock unriktik, car ciel! ier 


kann La Fleur nit ſeyn logiren. 

Thereſe. (fürfih) Er erkennt mich. 
(laut) Monſieur La Fleur hat die Guͤte ge⸗ 
habt, Ihnen zu ſagen, daß ich die Huͤlfe 
edler Maͤnner — 

Maſſon. Hat mir geſakt bieles, Mon⸗ 
ſieur La Fleur, aber ik weiß nit, wenn ik 
kann glauben, daß er geſprocken at mit 

Rademoiſelle. 


Thereſe. Trauen Sie meinen Wor⸗ 


ten nicht? 9 


Maſſon. Ihren Worten, o Made⸗ 


moiſelle, ik trau wohl; aber meine Auken 
ik nit trau, fie betruͤken - 


Thereſe. (für ſich) Das hoffe ich nicht! 
(laut) Wie meinen Sie das? 


fi 
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Maſſon. (In ihrem Anſchauen verſun⸗ 
ken, ihr die Hand kuͤßend) O, Mademoiſelle, 
ik bitt zu pardonir. Ik flieke jetzt mit mein 
Gedanken in meine Vaterland nak Lyon — 
Thereſe. (für id) Ach, wie gern eilte 
ich in der Wirklichkeit mit ihm dahin! 
Maſſon. Denn ik- ſeh in Mademoi— 
ſelle der lebendik Bild von eine gute, mir 
damal gute liebe Maͤdken n? 
Thereſe. Iſt ſie es Ihnen nicht mehr? 
Maſſon. O malheur! Ik fie lieben 
wohl nock, aber ſie nit mir. Ik ſeyn gewe⸗ 
ſen getrenn von ſie vor ſieben Jahr; ſie 
floh mit ihre gute Vatter aus Frankreick. 
Ik ward Soldat. — In die batailles ihre 
ſchoͤne Bild war mir der Panier zum Sieg 
— Thereſe — BE 
Thereſe. So heiß ich auch. 
Maſſon. Auk Thereſe? 
Thereſe. Ja! 


Maſſon. O ciel! Was ſoll ik den⸗ 
ken. Dieſe Aehnlikkeit — auf There? — 


(traurig) aber nit Thereſe La Fleur! 


Th erefe. Görtih) Louis Maſſon! (fie 
breitet ihre Arme aus) O mein Louis! 
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Maſſon. Therese — 9 Fleur! (in 
ihren Armen) O Masson Pe a 


Achter Auftritt. 
Vorige. Friedrich. Dann Filzwurm. 
Friedrich. (erſtaunt, halb für ſich) Schon 
wieder ein Bruder? Liebe Mademoiſelle, der 
Herr laͤßt fragen: ob er fort — 
| Maſſon. Jene sais pas, si je vis, 
ou si je me veille dans un nouveau monde. 
Ma chere Therese! | 
Therefe. Des ce moment il est nou- 
veau pour nous. Ah mon Louis! 


M affo n. Et j'y ferai mon bonheur. 


Friedrich. Liebe Mademoiſelle! Ihr 


Herr Vormund läßt fragen, ob — 
taffon. (der ihn erſt jetzt bemerkt, in 
fröhlicher Laune) Monſieur Filzwurm? Ik 
werde die Monſieur Filzwurm gleik beſuken. 
Friedrich. Er wird gleich hier ſeyn. 
Thereſe. Guter Friedrich! (auf Maf- 
ſon zeigend) ein Freund meines Bruders und 
einſt Geſpiele meiner Jugend. — 


2 
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Friedrich So, ſo! (für ſich) Die 
Freundſchaft muß in Frankreich ſehr herzlich 
ſeyn. (laut) An das Fortgehen iſt Beet 
nicht zu gedenken? 


Thereſe. Nicht, als wenn ich mit⸗ 
gehe. K N 

Friedrich. Will meine Sachen ſchon 
machen. (im Gehen) Herr Filzwurm, der 
Himmel ſey Ihnen gnaͤdig! (will ab) 

Filzwurm. loͤffnet die Thuͤre; mit Eran- 
ker Stimme) Fahrt mich armen kranken Mann 
doch heraus. 


Fried rich. (fährt ihn beraus; die Beine 
ſind umwickelt) Ja doch, recht gern, Herr 
Filzwurm! Sie ſind hier nothwendig. 


Maſſon. Bon jour, Monfieur Filz⸗ 
wurm! if bedaure; wie ik ’or, find Mon⸗ 
fienr fontraft, muß ſik laß kutſchir. Da 
will ik bald elfen, ik verſteh mik auf alle 
Malheur, auf alle Krankheit, die es geben 
auf die Welt. Sak Sie mir, Monſieur 
Filzwurm, wo Sie fehlt, in die Leib, in die 
Bein, in die Kopf, in die Erz? Ik will Sie 
kurir, eh vergeht der Tag. Aben Sie mal 
au e 2 
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Filzwurm. (verfiel) Ich bm ken. 
trakt am ganzen Koͤrper. 
Friedrich. (für ſich) Pr an bez 


Seele. — * 


Filzwurm. Ich werde es hier nicht 
lange mehr treiben. 
Thereſe. (fuͤr ſich) Gewiß nicht. 
Filzwurm. Ich werde mit jeder 
Stunde ſchlechter. EN a 
Maſſon. Wie ik ore. ar 
Filzwurm. Ich bedaure nur, daß 
ich nicht im Stande bin, die Herren zu be⸗ 
wirthen — | | 
Maſſon. O ik werde bewirthen mic 
und meine Kamerad! 
Filzwurm. Wie ich fo gern gethan 
haͤtte. — Fr 
Maſſon. Der gute Will uns in 
bekannt. N a 


Filzwurm. (fie ſich, mit natürlicher 5 


Stimme) Sie haben doch alles berichtet, wie 
ich es befohlen hatte. (laut, mit kranker 
Stimme) Sie werden ſchon die Guͤte und 
das Mitleiden fuͤr mich haben, ſich ein 


andres Quartier zu ſuchen. Ich bin ſo 
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ſchwach, daß es mir nicht möglich iſt, für 
Ihre Bequemlichkeit zu ſorgen — 
Maſſon. Mein Kamerad und ick wir 
zufrieden ſenn mit ein Paar Bouteild i 
Champagne. 
„Th ereſe. (spricht beimlich mit Friedrich; 
dann laut) Auf meinen Nahmen. 
Friedrich. Sollen gleich hier 756 
liebe Mademoiſelle. (geht ab) 
Filzwurm. (ich noch kraͤnker flellend) 
Ach, Du lieber gerechter Himmel! ich Cham— 
pagner! Ich habe keinen Tropfen Land⸗ 
wein in meinem Haufe, noch weniger frem— 
den. Ich darf keinen trinken, weil er mich 
ſo auszehrt, und ich wuͤßte auch keinen zu 
bekommen. Nicht wahr, Thereschen? 
Thereſe. In Ihrem Keller da iſt — 
Filzwurm. (ſſieht ſie zornig an) SIE 
nicht einmal Bier! da haſt Du recht. — 
Wir armen Menſchen ſind zu beklagen, daß 
in unſrer Stadt die Herren nicht ſo herrlich 
aufgenommen werden koͤnnen, wie ſie es 
verdienen, und wir doch alle ſo herzlich gern 
wollten. . 
Maſſon. Wo ik war ſuvor in Logis, 
da 'ab ik ge'abt eine 'errlike brave Wirth. 
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Ik ab ſchon geſehn die, mene Wirth 
in dieſe Simmer. 


Filzwur m. Hier bey mir? 
Maſſon. Ja, er ’at mir geſaken, daß 
er werden bald wieder kommen 'ier. Er 


aben viel gelakt, als ik ihm geſakt, daß ik 
komme ’ier in Logis. 


Filzwurm. Gutückſinkend) Ach! 1 
Thereſe. Das iſt Herr Werner ger 
weſen. | | 

Silgwurm. (wie oben) Ach! — o! 

Maſſon. Ja, Monſieur Werner! 

Filzwurm. Ach! — o! 

Maſſon. Was paßirt Monſieur Filz⸗ 
wurm? Sie ſeufze: Ack! O! werd Sie nock 
mehr ſchlekt? Ik will Sie fuͤhlen an der 
Puls (nimmt ihn bei der Hand)? — Ah, 
Monſieur, erſchreck Sie nit! Sie ſeyn ſo 
ſchleckt, ſo — daß Sie ſind in ein Paar 
Stund maustodt. 


Filzwurm. (ſeitwaͤrts lachend mit na⸗ 
gürlicher Stimme) Ich und ſterben! Ich und 
ſterben! Ich will ihn dabei laſſen — ich 
kann's zufrieden ſeyn. (laut wle zuvor) Ach! 
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as! ich fuͤhls — Sie haben recht, es wird 
nicht lange mehr dauern — 


5 Thereſe. (für ſich) Das weiß ich ge⸗ 
wiß (laut) Sie armer Herr Vormund! (giebt 
ihm die andere Hand) 

Filzwurm. Leben Sie wohl! Geden⸗ 
ken Sie meiner manchmal — wenn Sie Zeit 
haben. Bleiben Sie ja nicht laͤnger hier — 
Adjeu, leben Sie wohl! 

Maſſon. (m Thereſen) Voila un fri- 
pon insigne! 

Filzwurm. (u Thereſen) Was fage 
N | 

Therefe. Er bedauert Sie. 

Maſſon. Was denk Sie Monſieur 
von mick; ik Sie verlaſſen? Ik Sie will 
praͤparier zum Tod. (hohlt ſich einen Stuhl) 
Ik ab ſchon praͤparirt viel arme Suͤnder 
bis an die Tod. (ſetzt ſich) Ik will macken 
Ihre Beiktvater. Fa 

Thereſe. (indem fie von ihm geht) Rei⸗ 
che Suͤnder beichten ſchwerer als arme. 

Filzwurm. (für ſich, natuͤrlich) Das 
iſt ein verdammter Kerl! (laut, verſtellt) Ich 
ſehe, Sie ſind eine . chriſtliche Seele, Sie 
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haben ein gefuͤhlvolles Herz; doch hoffe ich, 
daß es mit mir noch nicht ſo sur cen zum 


Ende gehen wird. Daher bitte ich — Nu- 
be ift mir gewiß das beſte — 

Maſſon. Niks, niks! Sie find e ein 
ſehr malade Mann. Ik Sie nit verlaſſen, 
ik kenne mein Pflikt. Ihre Auken ſind ge⸗ 
brocken, der Angſtſchweiß brecken aus — 

Filzwurm. (für ſich, natürlich) Da hat 
er recht. 

Maſſon. Wir muͤßen Sorke aben fuͤr 
die arme Seel. Ik will fraken als Beikt⸗ 
vater: ab Sie was auf Ihre Gewiß, ein 
Jukend Suͤnd, oder ein alter Suͤnd? 

Filzwurm. (für ſich, naturlich) Da 
bin ich in eine verdammte Lage gerathen. 
(laut, krank,) Nein, nein! fo weit ft es noch 
nicht. Es fehlt mir nur Ruhe, die kann ich 
aber nicht eher haben — 


Maffon. Bis ik bin fort? Da ab 


Sie reckt. Dock meine Pflikt ſakt mir, daß 
ik ſoll bleiben, bis Sie find todt oder beſſer. 
— Nit wahr, Mademoiſelle?— 

Thereſe. Folgen Sie Ihrer Pflicht, 
ſo erſparen Sie mir die meinige, Herrn Filz⸗ 
wurm die Augen zudruͤcken zu muͤßen. 
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; | Filzwur m. (für fi, natürlich) Ich 


1 


glaube, die ſteckt mit dem Kerl unter einer 


Decke. Sie weiß doch, daß ich ſo geſund 


bin, als ein Menſch nur immer ſeyn kann — 


aber — 


Maſſon. Semment. Sie ſpreck mit 
fit ſelber? Sie phantaſier? Da iſt die ’öffte 


Noth. Sak Sie mir noch eh Sie ſterb: 


’ab Sie immer ge andelt als brave Vor⸗ 
mund? 


Filz wurm. (lüuͤr ſich, naturlich) Ich 
glaube nun ruͤhrt mich der Schlag im Eruſt. 


Maſſon. Beluͤk Sie mick nit! ſonſt 


komm Sie fu die Teufel in die 'oͤll, wo Sie 


brat, die boͤſe ſchlekte Menſch — 

Filzwurm. (für ſich, natuͤrlich) Es iſt 
mir, als wäre ich ſchon in ihren Haͤnden. 

Maſſon. Da komm Sie nit wieder 

eraus. Da hat Monſieur Pluton die groß 
Tabell vor Ihre Suͤnd und lieſt ſie vor, die 
andere Meſſieurs Teufel — 

Filzwurm. (für ſich, wie oben) Der 
Kerl muß daraus entſprungen ſeyn. 


Maffon. Da wird ſie leſen die Monfieue 
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Pluton: der Monſieur Filzwurm war ein 
artnaͤckiker verſtockter Eukler, ein unbarm'er⸗ 
ziker ungerekter alter Betruͤker — | 
Thereſe. Sie ſollten Portraitmahler 
werden; Sie treffen vortreflich. 
Filzwurm. (ſich auf dem Stuhle windend) 
Ach! ach! Friedrich! Thereschen! ich bitte 
Dich — N 
Maffon Was, Mademoiſelle, iſt 
der Portrait ahnlif? Der Monſieur iſt er 
ein ſolken? 9 
Thereſe. Sie haben in Aegypten ge⸗ 
wiß die Kunſt der Zauberey ſtudirt, weil 
Sie die verborgenſten Gedanken des Herzens 
ſo leicht entdecken. — Sie ſind ein gefaͤhr⸗ 
licher Mann! ; 


Filzwurm. Thereschen! ich bitte 
Dich, biſt Du denn von Sinnen? (für fi) 
Ich darf nicht einmal davon laufen, ſonſt 
bin ich verrathen. SPUR 


Maffon. Nur der boͤſe Erz bin ik 
gefaͤhrlick — (kuͤßt ihr die Hand) mit der gu- 
ten — (ſich wieder ſetzend) Und ſie will ſick 
nock nit bekehr, die Monſieur? und ſeyn 
dock ſchon ſo alt geworden in Suͤnden? — 
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6 lone! Sak Sie gleick, was ab Sie 9 
makt alles in die Welt? 


Thereſe. Sie werden Ihre Zauber— 
kunſt wieder muͤßen zu Huͤlfe nehmen. 


Filzwurm, (fuͤr ſich) Die iſt im Stan⸗ 
de, ſie ſagt alles. (laut) Fuͤhre mich in 
mein Zimmer, Thereschen. 


Thereſe. Das waͤre wider den Wohl⸗ 
ſtand. 


Ma ſſon. Nicks, ik laßen Sie nit 
allein — Sie koͤnnte ſterben — 


Filzwurm. (ſich vergeßend) Nein, nein! 
ich ſterbe nicht, ich bin — (für ſich) Da ha⸗ 
be ich mich in eine verfluchte Klemme be⸗ 
neh 17 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Friedrich. Hinter ihm La Fleur. 


| Frie dri ch. (mit Champagnerflaſchen und 
GSGlaſern) Vom beſten ſollt' er ſeyn, ſagte der 


5 


Herr Kaufmunn Schund. Er ce, als 


ich Ihren Namen nannte. 
La Fleur. (im Eintreten für fi) Schon 


bey der Beichte? da komme ich noch zu⸗ 


recht. — 


Maſſon. (ihm entgegen eilend, umarmt 


ibn fröhlih) Ah mon ami! if dank Dir, Du 
ꝛaſt mick 'errlick uͤberraſcht. 


La Fleur. (peinlich) Verrathe Dich 


nicht; die Entdeckung waͤre wider meinen 


Plan. — 


Filzwur m. (balbtobt) Friedrich Fried⸗ 
rich! fahre mich — Friedrich! — Ach! da 
kommt noch einer, der ſieht noch e 
ger aus. — 


8 50 fe N ) (als wenn 10 es m RER 


Was fagen Sie? 


Friedrich. (ab) 5 
Filzwurm. (wie oben, aͤngflich) Kin⸗ 


* 


der, ich bitte euch — Friedrich! Theres⸗ 


chen! um Gottes — 


Thereſe. Was? — Für wen der 
Kein fol? Fuͤr unſre lieben Gaͤſte. 


— 


La 
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La Fleur. (indem er vorgeht) Iſt das 
der Herr Wirth, von dem mir Mademoiſelle 
fo guͤtig waren zu ſagen: kkuͤßt ihr die Hand) 
Der Herr Vormund? — Sie haben doch 


die Guͤte gehabt, mich ihm aufs beſte zu 


recommandiren? Ich habe es gern, wenn 
der Wirth mich kennt und dann gefällig 
aufnimmt. 8 

Thereſe. Ich habe meinem Herrn 
Vormund jenen edlen Zug von Ihnen er— 
zaͤhlt, wo Sie armen verwaiſten Muͤndeln 
zu dem Ihrigen geholfen haben. 

Filzwurm. (ccheinheilig) Unterthaͤni— 


ger Diener! — Ja, das hat mir meine lie- 


be Muͤndel erzaͤhlt — und ich bin davon — 
La Fleur. Geruͤhrt worden, daß Sie 
ſich vorgenommen, ſich auch zu beß — 
Thereſe. (indem fie die Glaͤſer präfentire) 
Mon cher frere! Ma joie de vous revoir 
est aussi pure que ge vin! (füßt ihn) 
La Fleur. Je vous en rends mille 
graces ma bonne soeur. 
Filzwurm. (fuͤr ſich) Nun bin ich vers 
lohren, fie ſprechen franzoſiſch; ich bin des 
Todes! ſie kuͤßt ihn ſogar — wenn ſie mir 
das thun ſollte. 5 
Gel. Feinde. 3 
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Therefe (in Maſſon, indem fie ihm prä- 
ſentirt) Puisse mon sort se changer heu- 
reusement par les victoires de la france. 
La Fleur. 


Maſſon. 
Cfioßen an und trinken) 


Filzwurm. (für ſich) Ach! das geht 
gewiß über mich her. Wenn ich nur das⸗ 
mal nicht waͤre krank geworden! a 

Friedrich. (tritt ein) An den Herrn 
Sergeant⸗Major ſind Kleidungsſtuͤcke ab⸗ 
gegeben worden — ſoll ich ſie herein — 

La Fleur. Mademoiſelle wird die 
Guͤte haben, dieſelben zu uͤbernehmen. — 


) Par nos victoires! 


Thereſe. Auf mein Zimmer! 

Friedrich. So, fo! (ab) 

Maſſon. Nu, Monſieur! aben Sie 
ſick bekehr? Sie ſehen aus nock viel mehr 
krank — werden nit viel mehr treiben ier. 
(in La Fleur) Iſt ſehr kranker Mann! 

La Fleur. Iſt doch aber keine Ber 
ſtellung? Ich habe dergleichen Faͤlle ſchoann 
erlebt, wo man ſich krank ſtellte, um uns 
eher los zu werden. | 


Maſſon. Ja, ick weiß, 8 bey jene 
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reeike Filz — den wir Laben kurirt mit dit 
Saͤbel. — Iſt nit der Fall mit Monſieur. 
Er mir ’aben ſelbſt geſakt, baß er werd bald 
ſterben — 

Filzwurm. (für ſich, die Hände faltend) 
Ach, ich mochte faſt wuͤnſchen, das es ſchon 
geſchehen waͤre. 
La Fleur. Der Monſieur ſieht aber 
natuͤrlich aus, wie ein Heuchler. — Made— 
moiſelle koͤnnen uns da gewiß die ſicherſte 
Auskunft geben? 

Filz wurm. (mit einem tiefen Seufzer) 
Ach! nun iſt's aus! | 
Tbhereſe. Ihre geuͤbte Menſchen⸗ 

kenntniß wird Sie gewiß auch hier nicht irre 
fuͤhren. — Monſieur! ein noͤthiges Ge⸗ 
ſchaͤft raubt mir einige Minuten Ihre wer⸗ 
the Geſellſchaft. (leigt auf die wieder gefüllten 

Glaͤſer) Haben Sie die r ſich ſelbſt zu 
bedienen. (ab) 

Filzwlurm. (angduch) Thereschen! ach 

Thereschen! Du willſt mich verlaßen? — 


Er — 


2.5 
Zehnter Auftritt. 


Vorige. Donn Friedrich. 


Maſſon. Ab Sie kein Furkt vor uns, 


ſind ja arme kranke Mann, wir Sie niks 
werden thun. Wollen indeß, bis Made⸗ 
moiſelle jurückkomm, wieder anfangen die 
Beikte. 


La Fleur. (für ſich) Lieber die Strafe; s 
die Verbrechen kennen wir ſchon. (ergreift ein 


Glas und giebt ein anderes Maſſon) Auf das 
Wohl der Mademoiſelle! 

Maſſon. Und die Beſſerung von un⸗ 
ſere Monſieur BERN (fie ſtoßen an und 
trinken) 

Filzwurm. Sch danke, meine Her- 
ren! (fuͤr ſich) Wenn der Wein doch zu Gift 
wuͤrde! 


geborne Deutſche? 

e. (verlegen) Ja — boch 
nein! mein Gedaͤchtniß iſt mir ſo untreu ge⸗ 
worden, daß ich oft — 


Maſſon. Nit weiß, was Sie gethan? ? 


Mackt die Krank'eit — und die viele alt 5 


und junge Suͤnd. 


La Fleur. Iſt die Mademoiſtle eine 


\ 


off.) 
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La Fleur. Wohl eine Englaͤnderin? 
Maſſon. Da ſpreck fie nit franzoͤ. 
ſiſch. 
Filzwurm. Ich will es Ihnen wohl 
ſagen — 
La Fleur. Nun? 
Maſſon. Bekenne Sie, eh Sie ſterbt, 


das iſt rekt. 


Filzwurm. (für ſich) Jetzt will ich 
ſehen, ob ich ihr kann eins einbrocken. 
(laut) Sie iſt eine — 

N Nun? allons! 
Filzwurm. Eine entlaufene Fran⸗ 


0 en ) (ſetzen ſich zugleich an leine 


Seiten) Eine Landsmaͤnnin? Emigrirt? 
Filzwurm. Ja, ja, emigrirt — das 
von gelaufen, das liebe Vaterland verlaßen, 
weil's nicht mehr nach Wunſch ging — 
Maffon. Die Arme! 
La Fleur. Die Verlaßene! 
Filzwurm. Ja wohl arm, wenn 


ich nicht geweſen — denn damals nahm 


ſolche Leute Niemand gern auf — 
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Maſſon. Und aus welcken Provinz 
in Frankreik? | 1 
Filzwurm. (immer mehr Muth faßend) 
Bey Lyon — | 
Maffon Von unſre Gekend? 
La Fleur. / Aus unſrer Gegend? 


Filzwurm. (erſchrocken) So,? Sie find 
auch daher? e N 


Maffon. Ja. Ick kenne auf ein 


Maͤdken, das vor ſieben Jahr mit ihr Vat⸗ 
ter iſt fortgegangen von uns. ö 

Fi Izwurm. (noch heſtiger erſchreckend, 
für ſich) Ach! — O! — ich bin — das iſt — 

La Fleur. Wir haben aber ſchon er⸗ 
fahren, daß es ihr ſehr uͤbel gehen ſoll — 

Maſſon. Auk bey eine Vormund, wie 
Sie ſeyn. | 

Filzwurm. (wie oben, für fih) Ach! 
dag ift fie! 2 

La Fleur. Er ſoll ihr Erbtheil un⸗ 
terſchlagen wollen — | 


Maffon. Auck der Erbtheil von der 


Bruder. 


en — 


Filzwurm. (wie oben, für ſich) Ach! 


wenn ſie ſie nur nicht kennen. Ich bin des To⸗ 
des! Oder der Bruder etwa hierher kommt — 
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Maſſon. O! arme Therefe — 
Filzwurm. (vor Schreck laut auſſchrei⸗ 


end, fuͤr ſich) Ach! ich vergehe vor Angſt! — 


auch Thereſe — 
Maſſon. Die arme La Fleur! 
Filzwurm. (halb bewußtlos im Stuhl 


zuruͤckſinkend) La — La — La Fleur. 


U 


Maſſon. Ah! was paßir die Mon⸗ 
ſieur? will ſie ſterben? 
La Fleur. (für ſich, indem er auſſteht, 


fein Glas ausleert und es hinſetzt) Das Schur⸗ 


kengewißen bekam eine volle Ladung — 


Maſſon. Ah, es geht nun ſu End. 
Cöffnee ihm den Schlafrock auf der Bruſt) Mack 
Sie ſick's kommode ſu die End, daß der 
Gewiß die arme Seel nit quaͤl. (die Kapſel 
mit dem Portrait faͤllt heraus) 

Filzwurm. (wehrt ab) Nein, nein! ich 
erkaͤlte mich. | 

Maffon Muß ja feyn fo bald kalt. 
Ah, da 'ab Sie was verlohren, war wohl 
ein Stuͤck von die boͤſe Gewiß? (hebt es auf 


und oͤffnet es) 


Filzwurm. (für ſich) Nun iſt alles 
verlohren, wenn Thereſe dazu koͤmmt — 
nun lauf ich davon. 


2 


Maſſon. Ah, Monſieur iſt ein from⸗ 
mer Mann, traͤkt das Portrait von Ant 
Heilik auf ſick. 

Filzwurm. O, geben Sie es u 
Es iſt ein Andenken; es hat mir vielen Werth. 
Ich trage es auf der Bruſt als — 

Maſſon. Ein ehrwuͤrdikes Geſikt — 
ick ſeyn viel erſtannt, di Meute — 
chält es La Fleur vor) 5 


La Fleur. (erſtaunt) Mon Dieu, 
Masson! 


Maſſon. Soyez tranquille, mon ami! 
La Fleur. Oh quel bonheur, de 


vous revoir. a 
Filzwurm. (fuͤr ſich) Sie taxiren ge- 
wiß das Gold und die Steine daran. (laut) 
Wenn Ihnen damit gedient iſt, ſo nehmen 
Sie die Kette und das Medaillon — geben 
Sie mir nur das Gemaͤhlde wieder. 


Maffon Wirklick — will Monſieur 


uns geben der ren 
Filzwurm. Ja, ja! aber nur das Ge⸗ 


| maͤhlde geben Sie her. (für ſich) ge 
gehn fie num. 


Maſſon. Ick dank; ick werde ſpre⸗ 


cken nock in Frankreick von der Großmuth 
der Monſtieur. 


SEE 
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La Fleur. Wir werden Sie nie vers 


geßen — aber Sie uns auch nicht. (verbirgt 


das Gemaͤhlde und ergreift das Glas) 

Filzwur m. Gewiß nicht! (für ſich) 
das habe ich klug gemacht — durch Gold 
bringe ich ſie auf meine Seite, dieſem An— 


blick widerſtehn ſie nicht. 


Maſſon. (ergreift ein Glas) Auf die 
Werth von der geliebte Portrait! | 

La Fleur. Und feines Andenkens in 
unſerm Vaterlande! (fofen an) 

Filz wurm. (uͤr ſich) Da ſieht man 
die Juden! (laut) Ich bitte Sie aber, meine 
Herren, von dem Geſchenk ſich nichts ge- 
gen meine Muͤndel merken zu laſſen; ſie 
hielt große Stuͤcken darauf. 

Maſſo n. Sie hab fick verſtanden auf 
die Werth. 

Eilfter Auftritt. 0 
Vorige. Friedrich. 

Friedrich. (kann vor Lachen kaum ſprechen) 
Der Herr Offizier oder Lieutenant von Ih⸗ 
nen kommt alleweile; er fragte nach dem 
Herrn des Hauſes, und da ſagte ich: er 
waͤre krank. Da fluchte er ganz erſchreck⸗ 
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lich, und meinte: er wollte ihn gewiß bald 


geſund machen! — Da kommt er ſchon. 
Ha, ba, ha, ha, hi, hi! 


3woͤlfter Auftritt. 


Vorige. Thereſe, als Offer mit veränderter 
Stimme. 

Thereſe. (einen Helm auf, mit uͤberhaͤn⸗ 
gendem Roßſchweif, tritt wild herein) Par bleu! 
pourquoi ce fripon d’hote ne vient-il pas 
me recevoir? (iu Filzwurm) Sind Sie der 
Wirth? warum ſtehen Sie nicht auf, wenn 
ich in das Zimmer trete? Wißen Sie nicht, 
daß ich Colonel bin, und nachzuſehen komme, 
ob meine Kriegskameraden auch alles ha— 
ben, was ſich fuͤr N wie wir ſind, 
gehoͤrt? 


Friedrich. (für ſich) Sie macht es 


ſcharmant! 
terthaͤnig um Vergebung! ich bin ſehr krank, 
ich kann nicht aufſtehen; die Herren Kame⸗ 
raden werden es mir bezeugen. (für ſich) Der 
giebt mir den Gnadenſtoß — ſo ein Milch⸗ 
bart! N 


Filzwurm. (krank) Ich bitte ganz un- 
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Thereſe. (u La N Wo ſind die 
andern Kameraden? 

Filzwurm. Wegen meiner Krankheit 
haben der Herr Sergeant-Major das Mit— 
leiden — 

Thereſe. Wer fragt Sie? Warten 
Sie, bis ich mit ihnen ſprechen werde — 
dann ſollen Sie mir die Antwort geben, 
die ich verlange. (n La Fleur) Wo find die 
Kameraden? wie viel liegen in dieſem gro— 
ßen Hauſe? 

La Fleur. (iu Thereſe) Brave, c'est 
bien fait, toujours plus fort! 

Thereſe. Es muͤßen wenigſtens hier 
hundert Mann liegen. — Wo find die Ka- 
meraden? Ich will 0 hoffen, daß Sie 
die Leute — N 

Maſſon. . mon Colonel! 
Die Bitten von eine liebe Maͤdken und der 
Mitleid mit die Krankheit von der aan 
Wirth 'aben ung beweken — 

Filzwurm. Da hatten die Be 
die Großmuth, mir die Beſchwerden der 
Einquartierung — 


There ſe. Werden Sie ſchweigen, 
Monſieur? Ich mag nichts von Ihnen hoͤren. 
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Friedrich. (für ſich) Senn fie der Alte 
nur kennte! 


Filzwurm. (für ſich) Waͤre ich nur 


dasmal nicht krank geworden, da Re es 


ganz anders hergehen.“ 
Thereſe. (su La Fleur) Wie konnen Sie 


einem ſolchen Wirth glauben! Wiſſen Sie 


nicht, daß er ſich verſtellt, um uns zu be⸗ 


truͤgen? — Wie viel ſollen hier . von 


unſern Kameraden liegen? 
Maſſon. Swanſik Mann. 


Thereſe. Zwanzig Mann — nicht 
mehr? Und die ſind in die andern Logis ge— 


legt? — Monſieur Maſſon haben gewiß 


Feuer gegen das Maͤdchen gefangen. Ich 


kenne ſchon das gefuͤhlvolle Herz. Es hat 
in allen Staͤdten Deutſchlands ſolche Wun⸗ 


den erhalten. 

Maſſon. ier alle dieſe Wunden wer⸗ 
den ſeyn ge'eilt. 

F ilzwurm. (für ſich) Nun, das fehlte 
mir noch! 


Thereſe. Aber das Mitleiden iſt nicht 


immer gut angewandt, und beſonders nicht 


gegen dieſen Wirth. Sergeant⸗Mafor, ich 
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befehle, daß ſogleich e und fu 
Mann hierher gelegt werden! 
Friedrich. (lacht) 
Filzwurm. Herr General, oder was 
Sie ſonſt find, ich bitte — Sie ſehen] ja — 
Thereſe. Was? 
Filzwurm. Daß ich — 
Thereſe. Daß ich noch viel zu gnaͤ— 
dig gegen einen ſolchen Wirth bin. 
Filzwurm. (fuͤr ſich) Wenn nur das⸗ 
mal Thereſe kaͤme, vielleicht wuͤrde der Herr 
Offizier hoͤflicher. ; 
Therefe Ich kenne Sie. Die ganze 
Stadt ſpricht nichts Gutes von Ihnen. 
Friedrich. Da hat ſie nicht gelogen. 
Filzwurm. (für ſich) Der liegt gewiß 
auch bey Wernern. (laut) Ich habe viele 
Feinde. a 
| Thereſe. Das zeigt von einem bofen 
Charakter. Allons, Sergeant! ſogleich die 
hundert und funfzig Mann commandirt. 
eu Fllzwurm) Und jeder muß eine gute Mahl— 
zeit und eine Bouteille Wein bekommen. Acht 
Tage bleiben wir hier; ich werde alle Tage 
bey dem Diner zugegen ſeyn, um zu ſehen, 
daß nichts fehlt; fuͤr die geringſte Kleinig— 
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keit, welche fehlt, repondirt der Herr mit 
ſeinem Leibe oder Geldbeutel. (geht nach dem 
Tiſch, und zu La Fleur heimlich, mit veränderter 
Stimme) Macht es Re neuer Rekrut ſo 
recht? 

Friedrich. (lacht) 

Filzwurm. Ach! das bin ich id 
im Stande — ich bin ein armer Mann — 
ich habe alles bey den ſchlechten Zeiten — 

Thereſe. Iſt blos Verſtellung; ich 
weiß, daß Sie ein reicher Mann ſind, reicher 
als Sie eigentlich ſeyn ſollten. (nimmt ein 
Glas vom Tifche) Iſt das vom Herrn W 
Aber nur Landwein? 

Filzwurm. Nein, gnaͤdiger Herr! 
es iſt Champagner, ich habe nach meinen 
Kraͤften ſchon alles gethan, was ich konnte. 

Friedrich. (für fih) Ja, wenn ich's 
nicht wuͤßte. 


Maſſon. Nicks! Nicks! Monſieur 


zaben nicks gethan, ’aben uns nit gegeben 
einen Trunk Waßer; Mademoiſelle 'at uns 
gegeben dieſe Wein. — 
Friedrich. Das hab' ich gedacht. 
Thereſe. (wild) Parbleu, ſind Sie ein 
ſolcher Bougre? Zweyhundert Mann, Ser⸗ 
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geant, und das dieſen Augenblick hierher. 
Ich will ſogleich bey der Obrigkeit anzeigen, 
was Sie für ein Coquin find. 
Filzwurm. Ach! ich bitte um Got⸗ 
tes — 
Maſſon. (su Filnwurm vertrout) Mack 
Sie die Colonel ein Preſent, vielleikt daß — 
La Fleur. Sogleich, mon Colonel! 
(will geben) | 
Filzwurm. Ach, gnädiger Herr! ha- 
ben Sie doch Barmherzigkeit Ai einem al⸗ 
ten kranken Manne! 


Thereſe. Was krank und alt! Sie 
wollten ja heute noch Ihre junge Muͤndel 
heirathen. 
| Filzwur m. (für ſich) Der Mauch ai 
in Aegypten geweſen. Ich falle bald vom 
Stuhle. (laut) Das haben mir meine Fein- 
de nachg eſagt. 
Thereſe. Gehen Sie, Sergeant! 
zweyhundert, die wildeſten. Ich will hier 
bleiben, bis Sie mit den Leuten wieder 
kommen. f 
Filzwurm. Gnaͤdiger Herr! — Herr 
Sergeant, warten Sie nur noch einen Augen⸗ 
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blick. Gnaͤdiger Herr! koͤnnte denn nicht 
ein Geſchenk von meiner Armuth Dero Gna⸗ 
de mir verſchaffen? 5 1 


Thereſe. Ein Aequivalent als Stra⸗ 


fe? in was ſoll es beſtehen? (für ſich) Jetzt 
will ich dich in deinem Netze fangen. 


Filzwurm. (für fib) Haͤtte ich nur das 


ee u 


verdammte Gemaͤhlde noch nicht verſchenkt, 


hier wuͤrde es mir mehr helfen. (laut) Ich habe 
noch einige Thaler von meinem Vermoͤgen 
gerettet; ſollten die wohl hinlaͤnglich ſeyn, 


mir Dero ſchaͤtzbare Gnade — (greift in die 


Taſche⸗ 


Thereſe. Maudit Beuge Glauben 
Sie, mich durch elendes Gold zu beftechen ? ? 
Gehen Sie, Sergeant! 


Filzwurm. O, ich meinte nur! ich 
kenne Dero Geſchmack noch nicht. — 


Thereſe. Gold hat in meinen Augen 
wenig Werth. Nur alte filzige Gauner, 
Juden oder Vormuͤnder verkaufen ihre Ehre, 
Pflichten, und oft ihr ganzes Gewißen fuͤr 
den elenden Gewinn von einigen tauſend 
Thalern. File. 
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Friedrich. (für fih) Jetzt Femme . 
auf die Folter. 
Filzwur m. (für fih) So was mit 
anhoͤren zu muͤßen. 


Thereſe. Ich achte nur bene 


Hund die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte, nur 


dieſe haben den groͤßten Werth in meinen 
Augen. (blickt auf die Gemaͤhlde an der Wand; 
mit gefäligem geänderten Ton) Ha! was ſehe 
ich? — welche brillante Sammlung von 
Gemaͤhlden! (iu Finnwurm) Sie find der Be⸗ 


ſitzer von dieſen Kunſtprodukten? 


Friedrich. (für ſich) Nun geht's zur 
Hauptfache. | 
Filzwurm. Ja, der bin ich. (für fich) 


der kennt den Werth der Mahlerey, das 


hoͤrt man. 

There ſe. (ſehr galant) Monſieur haben 
ſich durch dieſe Gemaͤhlde einen anſehnlichen 
Schatz zugeeignet. 851 


Filzwur m. (fur ſich, mit zufriedene 
Laͤcheln) Wie er's nimmt, da iſt er nicht 
groß, aber wie ich's nehme, blickt nach des 
Groß mama) da hat er recht. 

Thereſe. (indem fie vor ein Gemaͤhlde 

Gel. Feinde. A a 
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tritt) Dieſe Zeichnung — dieſes Eoforit — 
dieſe Haltung des Ganzen — 


Maſſon. (zu Filzwurm) Be) die | 


Colonel ein Preſent mit eine folfe Bild; er 
ſeyn eine große Kenner von ſolken Saken. 
Da werd ſie kleik wieder gut. N 
| Filzwurm. (freudig) Glauben Sie? 
Wenn ich nur wuͤßte, was ihm am meiſten 
gefiele! ER 
La Fleur. Befehlen mon Colonel 
noch, daß ich gehe? 
Thereſe. (ohne von dem Gemäblde iu 
gehen) Noch einen Augenblick Geduld! 
Maſſon. (zu Filzwurm) Laßen Sie ihn 
waͤhlen ſelbſt. | 
Filzwurm. Selbſt? (für ſich) Ich 
werde doch dabey nichts riskiren? — Der 
Teufel wird doch — N 
Tbhereſe. Nun el Sie bie, 
Sergeant! 


Filzwurm. Nur noch einen Augen⸗ 
blick! (für ſich) Nein, nein! die alte Groß⸗ 
mama waͤhlt er ſich gewiß nicht. (laut) Wenn 
ich es wagen darf, Ihro Gnaden ein ſol⸗ 

ches Gemaͤhlde anzubieten, da ich fehe, daß 
Sie ein großer Liebhaber davon find; fa 


i . 99 * 
haben Sie die Gnade, ſich ſelbſt eins zu 

waͤhlen — ö 

Friedrich. (fuͤr ſich) Du e be⸗ 
reuen. 

Thereſe. Monſieur iſt ſehr gene— 
reux; ich werde von Ihrer Großmuth Ge— 
brauch machen. Den Schatz, der in dieſer 
Gallerie verborgen liegt, kenne nur ich allein. 

Filz wurm. (für ſich) Ich noch beſſer. 

Therefe (u La Fleur) Bleiben Sie, 
Monſieur! Sie find auch ein Kunſtkenner; 
ſagen Sie mir, wo, glauben Sie, daß der 
meiſte Werth verborgen liegt? 

Maſſon. (entzuͤckt auf Thereſen zeigend, 
fur ſich) In dieſe lebendik ſchoͤne Original. 
| Filzwurm. Wählen Sie ganz nah 
Gefallen. (fur ſich) Ich wäre des Todes, 
wenn er vor der Großmutter — a 


Thereſe. 0 ciel! was erblicke ich! 


Sehen Sie dieſe ehrwuͤrdige' Matrone! 
(bleibt vor dem Gemaͤhlde ſtehen) 


Stillen. (füe ih) Ach! ich un⸗ 
gluͤcklicher! er geht darauf zu! | 


Thereſe. Ein folches Gemaͤhlde habe 


ich noch nicht geſehen. Die einnehmende 
b Aa 2 
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Miene; dag prächtige Antike; die ſchwachen 
Spuren der ehemaligen Jugend! O! dieſes 
Gemaͤhlde vereinigt alles, was ich wuͤnſche. 

Friedrich. (fuͤr ſich) Richtig! da ſtand 
vorhin die Leiter. 

La Fleur. Ein ſolches haben wir 
laͤngſt geſucht. 

Filzwurm. (fuͤr ſich) Verfluchter Zu⸗ 


fall! wer haͤtte das der alten beraͤucherten 


Großmutter angeſehen? (laut) Meine Her⸗ 
ren! dieſes Bild iſt ein altes Familienſtuͤck, 
es hat mir unendlichen Werth; ich bitte, 
ſuchen Sie ſich ein anderes, oder zwey da⸗ 
fuͤr — nur das — 

Friedrich. (ear ſich) Nun wißfen ſie, 
woran fie ft nd. 

Sherefe Nur das oder keins. Was 
ich in dieſem erblicke, vermiße ich bey allen 
uͤbrigen. 

Filzwur m. Betrachten Sie nur die 
andern, Sie werden finden — (für ſich) 
Ich weiß vor Todesangſt nicht mehr, was 
ich ſagen ſoll. Jetzt ſteht alles auf dem 
Spiele. A 


La Fleur. Sie koͤnnen nicht zurück 
treten; mon Colonel hat Ihr Wort: zu 
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wählen nach feinem Geſchmack; oder ich ge⸗ 
he und hole zweyhundert Kameraden. 

Filzwurm. Sie werden mir doch 
nicht mit Gewalt mein Eigenthum nehmen? 

Thereſe. Nicht doch. Es iſt nur 
die Gewalt der Kunſt, die mich hinreißt, 
und dieſer muß ich folgen. Sie erlauben 
alſo, dieſes Gemaͤhlde iſt nach Ihrem Aus⸗ 
ſpruche mein Eigenthum, mit allem ſeinen 
verborgenen Kunſtwerth. 

Filz wurm. Nein! nein! nein! (für 
ſich) Und wenn ich verrathen waͤre, es koͤnn⸗ 
te mir nicht ſchlimmer ergehen. 

Maſſon. Befehlen mon Colonel, 


daß ick der Bild 'erab nehmen? (ſporingt auf 
einen Stuhl) 

Filzwurm. (fi dergeßend) Nun bin 
ich verlohren! (ſpringt von ſeinem Stuhl auf, 
deſinnt ſich aber, und ſetzt ſich wieder langſam nieder) 
Ach! wenn nur Thereſe jetzt nicht kommt! 

Maſſon. (indem er es Thereſen uͤberreicht) 
Ick gratulire ſu der gluͤcklicken Entdeckung. 
(nach der Wand ſehend) Aber sacre dieu! 
was ſeh ick? 


Thereſe. Was ſehe ich, was iſt in 
ter dieſem Bilde? 


— 
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La Fleur. Eine verborgene Wand, 
ganz friſch gemauert; das iſt verdaͤchtig! 
Maſſon. Das iſt wohl, warum Mon⸗ 
ſieuy ſetzen fo viele Werth in dieſe Bild? — 
Iſt gewiß verſteckt ein Schatz. 


Filßwur m. (n ſchrecklicher Ang) Es 


iſt nichts, blos eine feuchte Wand. — Frie⸗ 
drich! Friedrich! geh, lauf, rufe um Huͤlfe! 


Thereſe. (indem fie den Säbel zieht, zu 
Friedrich) Wage es nicht, Coquin, aus die⸗ 
ſem Zimmer zu gehen, oder ich haue Dir 
den Kopf ab. FT 

Friedrich. Je — liebe Mamſell! 
Sie werden doch Ihren alten Friedrich — 

Thereſe. (indem fie ihm mit der flachen 
Klinge eins giebt) Schweig, Eſel, und bewe⸗ 
ge Dich nicht! 


Schließe meine Muͤndel ein! ſchreye Feuer! 


Friedrich. (für ſich) Run ich 9555 g 


das Beſte davon. 
Thereſe. (u Fillwu m) Nur eine feuch⸗ 


te Mauer, und doch ſoll der Domeſtik um 


Huͤlfe ſchreien? Wo Huͤlfe gebraucht wird, 


da muß zuvor die Noth ſeyn. u Maſſon) 


Unterſuchen Sie einmal, Maſſon! 
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Maſſon. Sokleik! (ſpringt auf einen 
Stuhl) Ick verſteh die Bau- und auck die 
Bergbaukunſt. (indem er mit der Fauſt an die 
Mauer ſchlaͤgt) Ick finde leikt jeden Schatz. 
Ceinige Ziegelſteine fallen heraus) 

Filzwurm. Hülfe! hier Friedrich! 
Friedrich! 


Thereſe. bab mit dem Sabel) 


Maſſon. Ah! das hat gemauert ein 
Coquin! (nimmt noch einige Steine heraus ) 
Ick abe der Schatz! eine große Schatulle! 
(er hebt fie heraus und ſetzt ſie auf den Tiſch) 


La Fleur. Man hat von ſich auf uns 
geſchloßen, hier iſt der Beweis. 

Thereſe. ( beimlich zu La Fleur) Die 
Schatulle unſers Vaters; ich weiß ſie ohne 
Schluͤßel zu oͤffnen. 

Filzwur m. (ſich noch einmal Muth ſaßend) 
Ach, meine Herren, ich erſtaune! eine Scha= 
tulle in dieſer Mauer? die muß ſchon viele 
Jahre da verborgen ſeyn, ehe ich noch das 
Haus gekauft habe. 


Friedrich. Der bleibt ſich treu bis 
auf den letzten Augenblick. N 
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Filzwurm. Da bin ich Ihnen fehr 


verbunden. Da haben Sie mir wahrſchein⸗ 
lich zu einem Schatz verholfen, der vielleicht 
niemals wäre — 

Maſſon. An die rekte Beſitzer ges 
kommen, da ’ab Sie reckt. Aber wie macken 
wir es auf? der uralten Spisbub dat keinen 
Schluͤßel gelekt dazu. 

Filzwurm. (für ſich) Das iſt noch 
mein einziger Troſt, ſie koͤnnen ſie 30 auf⸗ 
machen. 

Thereſe. (leckt den Säbel ein) Ich wer⸗ 
de verſuchen, ſie ohne Schluͤßel zu oͤffnen. 


buben. 2 


Thereſe. Ich habe bey meinem Va⸗ 
ter eine Schatulle gekannt, die ſich durch 
den Druck einer Feder oͤffnete. Dieſe ſieht 
ihr viel aͤhnlich. Ich will doch verſuchen. 


Filzwurm. Ja, ſehen Sie doch nach. 


(für ſich) Das Fleckchen entdeckt er ER 


dafür bin ich ſicher. 


La Fleur. Das Finderlohn werden 
Sie uns doch nicht verſagen? 


Filzwurm. (für ſich) Wie die Spitz 
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Filzwurm. Nein! nach meinen Kraͤf⸗ 
ten; ich will mich da gern zu etwas verſte— 
. (zu Thereſen) Geben Sie ſich weiter kei⸗ 

kuͤhe, es iſt keine folche, die man ohne 
Schlüße aufmacht. 
Maſſon. So? — iſt nit fo 417 


Filzwurm. (verlegen) Ich meine — 
ich glaube — ich ſehe es ihr gleich an — 
ſie iſt zu feſt — 

Thereſe. 

Maſſon. 5 Sie iſt auf!!! 

La Fleur. 

Filzwurm. duden Auf? O! 
o! o! — 

Friedrich. (für ſich) Nun geht's zu 
Ende. 

Thereſe. Eine reiche gefuͤllte Caſſe 
in Gold! 
Maſſon. Ein Kaͤſtken mit Juwel! 

(nimmt es heraus und oͤffnet es) | 

La Fleur. Auch viele Dokumente und 
ein Paquet Briefe. (nimmt ſie heraus) 

Filzwurm. (wie oben) O! o! o! 

Friedrich. (für ſich) Das Corpus de- 
licti. 
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M a ſſo n. (freudig) Wen mit ber Nam: : 
Louis La Fleur. 


Thereſe. (ſeht hinein) Von meinem 


Onkel aus Lyon? 


Maffon. Lyon! ricktick! Ick es finde 


in jede Stuͤck. 
La Fleur. (hat ein Yapier geöffnet) Ein 
Empfangſchein von der Londoner Bank, auf 


30,000 Thaler in Gold, auf die Forderung 


des Louis La Fleur von Lyon. 


Thereſe. (bineinſehend) An Kilian gil 
wurm zahlbar. Den 16. April 180 — Da 
ſteht auch: erhalten. 

Wehe (wie oben) O! o! 

Maſſon. An jede Beutel ſteht: : 10,000 
in Gold — mackt dreyſiktauſend. 


La Fleur. (bat Briefe geöffnet) Briefe 


von Thereſe La Fleur nach Lyon addreſſirt, 


von verſchiedenen Jahren. 

Thereſe. An ihren Bruder; (gegen 
Filzwurm) O maudit Coquin! Wiſſen Sie 
noch nicht, wer dieſe Schatulle verſteckt hat? 


La Fleur. Hier ein Verzeichniß alles 


Nachlaſſes des Vaters La Fleur an ſeine 
Kinder. 
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Thereſe. Bon feiner eigenen Hand. 
Ach, ich kenne diefe Hand zu gut. 

La Fleur. Mit der beigefuͤgten Bitte 
an ſeinen Freund Filzwurm: die Pflichten 
des Vormundes treu zu erfuͤllen. (wirft alles 
hin) Weg mit aller Verſtellung! Bekenne, 
Schurke! (er zieht) 

Maſſon. Sak Sie ohne Luͤken: Is 
das die ganze geſtohlne Erbtheil von Ihre 
Muͤndel und ihre Bruder? 

Filzwurm. Friedrich! ſchicke nach der 
Obrigkeit — ſie ermorden mich! u R 

Friedrich. Ja, du lieber Gott! Je, 
dem ft fein Ende beſtimmt. 
daſſon. Sokleik, wenn Sie⸗ nit ſal 
die Wahrheit. | 

Thereſe. Ich hole ſogleich den Bru⸗ 
der von Ihrer Muͤndel, er iſt hier. 

Filzwurm. Hier? — O! ſo iſt es 
aus! nun hilft keine Verſtellung mehr! — 
Ja, ja! nehmen Sie das Geld — o! das 
ſchmerzt! nehmen Sie es hin, es gehoͤrt den 
beiden franzoͤſiſchen Kindern — auch der 
Schmuck — o! o! das ſchmerzt! Ich bin 
verrathen worden, ja, ja, ich ſehe es nun ein. 
Der verdammte Werner mit ſeinem Briefe. 
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Letzter Auftritt. 
Vorige. Werner, ſchnell herein, 
Werner. Nun, wie geht's, Herr Bru⸗ 
der? Was macht das Gift, das Du vorhin 


abziehen wollteſt? (lacht) Ich daͤchte, Du 


haͤtteſt die unrechte Flaſche erwiſcht? Du 
ſieheſt ja aus — 

Filzwurm. O verdammt! daß Du 
auch noch kommen mußt! — Aber lacht, ſo 
viel Ihr alle wollt! ich habe die klugen Her⸗ 
ren doch betrogen. (ſpringt auf) Ich bin 
nicht krank, ich bin friſch und geſund, und 
auch noch reich geuug, um meine Muͤndel 
und ihren Herrn Bruder auslachen zu koͤnnen. 
(nimmt die Schatulle) 

Thereſe. So iſt's recht, Monſieur. 
Wer zuletzt lacht, — lacht am beſten. — 
(wirft Helm und Bart von ſich, mit natuͤrlicher 
Stimme) Aber das kommt an Ihre geweſe⸗ 
ne Muͤndel, Thereſe La Fleur. (verneigt ſich) 

Filzwurm. (bleibt ſprachlos ſtehen, nur 
Buchſtaben kommen über die Lippen) A — — 
Wa — Du — 

Thereſe. Die nun mit Entzücken den 
Bruder und Geliebten, im Angeſicht ihres 
uͤberliſteten Vormunds, in ihre Arme ſchließt. 
(Sie fieht iwiſchen beiden, Umarmung) 
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La Fleur. Meine Schweſter! 
Ma ſſon. Meine geliebte Thereſe! 


der — Ge — li — — O! ich betrogener 
Eſel! o! ich Toͤlpel! ich Stockblinder! ich 


dummes — (ab) 


Werner. (lacht) Du wirſt keine Me⸗ 
dicin wieder aus Gift ziehen wollen. (u The: 
reſen) Meine Vorherſagung iſt alſo glücklich 
in Erfuͤllung gegangen? 

Thereſe. Vollkommen! Das Schick— 
ſal leitete die Sonnenſtrahlen meines Gluͤcks. 
In den gefuͤrchteten Kriegern fand ich — 
die geliebten Feinde. 


Der Vorhang faͤllt. 


7 dan, ! 
Filzwur m. (wie oben) Der — Bru — 
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